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De Hoteldirektor beruhigte und Eomplimentierte, als 

ob er ein Nervenarzt von Beruf fei, der ältliche Por: 
tier mit dem undurchdringlichen Weltmannsantlig und 
den alles begreifenden, bei einer gewiffen Trinfgelderhöbe 
. alles verzeihenden Spigbubenaugen batte ein referviertes 
Lächeln der Teilnahme mit Vorbehalt; der feine Ober⸗ 
fellner mit der Eleganz eines franzöfifchen Herzogs und 
der Sportfigur eines Engländers aus den guten Klubs 
bliefte über das Ankunftstoben im Portal binweg, in den 
Pupillen glafige Blafiertbeit. Die hübſchen Sasltöchter, 
bier Teefräuleins genannt, ftanden am Eingang der Sa- 
lons zufammengedrängt und laufchten; fie waren meift 
ätherifch fchlanke, blutarme Geſchöpfchen, in fchwarzen 
Kleidern, zierlich mit koketten Schleifen frifiert. inter 
ihnen fab man, in der finkenden Dämmerung des Vor⸗ 
frübjabrsabends, die weißen, goldladierten Gefellfchafts- 
räume des Hotels allererften Ranges — fo kündigte ſich 
das Hotel Brunnen immer an — eufflammen in einer 
grellen Verſchwendung elektrifchen Lichtes, das aus Glas: 
fronen mit den bunt abgetönten Reichen mytbenbafter 
Stüchte und Blumen auf weiße, golddurchwirkte Atlas 
möbel und Smyrnateppiche niedertroff. Zwifchen den klei⸗ 
nen Tiſchchen für alle Welt, die genug fein angetan kam 
und zehn Mark für eine Taffe Tee mit Ruchenbröckchen 
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anlegen wollte, ftanden, koſtbar gededt, die refervierten 
Tafeln der Millionäre und Stammgäfte mit ihren eige- 
nen, fahrbaren TeesZquipagen, dem Service in Bold 
und Emaille, dem Lurus der Tifhwäfche aus echten, 
inkeuftierten Spigen, märchenbaften Handarbeiten armer 
Mädchenhände und früberblindender Srauenaugen. Dar⸗ 
auf künftlerifche Auffägze, gefüllt mit Süßigkeiten, Bons 
bons in Prunfbüllen, und Manfchetten aus Seide und 
Bold, erotifches Obft, Terrinen mit Delifateffen, eisge- 
fühlte Drinks, aus feltenen Schnäpfen und Champagner 
zufammengemifcht. Und Blumen, die märchenhaften 
Blumen der Tropen, aus Blashäufern, in denen tau⸗ 
fende von Zentnern Kohle Tag und Nacht künftliches 
Leben erzeugen mußten. 

Ein Kellner ging trägen Schritts zwifchen den dicht: 
gedrängten Tiſchchen herum, ftedte Karten auf und ber 
febligte in dem brutalen Ton der Gelnecdhteten, die es 
zu einer Viertelftunde Macht gebracht haben, ein paar 
Burfchen und Mädchen. 

„Die Schlagfebne für Miftreß Oveldopp !” rief er laut. 

„Der Kakao mit Nährmehl für den Schoßhund der 
Srau von Llairlander! Der weiße Pudel von der Meyer: 
lein, der fauft doch pures Übers, Sie Trottel. In der 
blauen Sevresfchale, auf der in Gold fteht: ‚Du mein 
alles‘, wiffen Sie das noch immer nicht? Und bierber 
für die Gräfin Speffer bloß zwei Taffen, die bat doch 
immer bloß ’n tete-a-t&te, nicht 2” 

Dann plötzlich donnernd in das allgemeine Grinfen, 
das ſich balb frech, halb diskret um die Lippen fehlidh: 

„Zwei Rüdentiffen und ’n ordentliches Fußbänkchen für 
ven Seren von Meysheim!“ 
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„Natürlich, feine vielerlebten Gliedmaßen geben doch 
fonft in die Brüche, trog Korfett und dem Jobann“, 
fagte ein Eleines fredhes Ding mit gewigtem Ausdrud. 

„Maul halten! »ier ſitzen die Weininger. Sreiberr 
von Weininger.” Alles fhwieg mit Kefpelt. 

„9, und in die zugigen Eden men die notleidenden 
Ainderbemittelten, die nicht über zweihunderttaufend 
Mark pro RKopf nachweiſen können. Die follen fich immer 
noch 'n Wind ein bifchen um die Neeſe weben Iaffen, 
bis fie höher oben find. Und die großen Unbekannten 
von draußen aus der Stadt, Etagenbewobhner, Eleine Leute 
mit mäßigen Renten, die ſich da berein riskieren, um den 
Tiptops was abzuguden. Immer bübfch kurz und von 
obenberab mit denen, comprenezs Für fie Tee, der ſchon 
dreimal aufjebrübt ift, und die Eleinen Kuchen von vor: 
geftern, die, wo ftehengeblieben find, mit die balbfaulen 
Sauerkirfehen mittenmang. Sie mudfchen ja doch nicht 
auf bier, diefe braven Leute in den Dierzig-Mark-Blufen, 
damit fie nur da fein dürfen. — Piktolo, du unbeilbares 
chornvieh, bier will der Graf zu Lohe fitzen.” 

„Der Dekoriertes“ 

„Jawohl, damit er die Eleene Habermann im Auge 
behält, denn die Leutnants find damifch um den Gold⸗ 
köfer herum und das irritiert ihn. So, bierber die 
Blaffenftein mit Muttern und Suite. Stauenzimmer, was 
wollen denn Sie da, Teufel noch einmal! Saprifti, 
Dredbande verfluchte, wollt ihr mir wohl den Teppich 
nicht verfauen! Was fol’ss Scert euch auf euren 
Mifthaufen, fhert euch augenblicklich!“ 

Zwei junge Mädels ftanden im Eingang, die eine fech- 
zehn, die andere etwa achtzehn Jahre alt, fhmalbrüftig, 
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mit ſchlechter Haltung und mit ungefunder Befichtsfarbe. 
Die Jüngere im dünnen Tuch, Halbſchuhen und leichten 
Rod, zwei fchwere Pappfchachteln neben fich, die andere 
im Rüchenanzug, ein bübfches Ding, aber erfchöpft, mit 
hochroten, gefprungenen Händen. 

„Ich bin doch die Lenl von unten“, ſagte ſie. 

„Der Rüchentrampel! Was läßt Sie ſich da blicken? 
Will Sie rausfliegen?“ 

„Ach, 's iſt doch bloß, ach, Herr Ferdinand, ich denke 
doch nur, die Baronin iſt angekommen und mit ihr die 
Leni, Helene, meine Schweſter, wo doch der gnädigen 
Baronin Bensberg ihre Jungfer iſt.“ 

„Die machen noch Radau im Veſtibül wegen der Zim⸗ 
mer, 's iſt doch allemal ſo. Und dann kriegt erſt die 
Jungfer ihren Krach, alſo kommen Sie da noch lange 
nicht vor. Verziehen Sie ſich, ehe der Herr Direktor 
Ihresgleichen hier ſieht.“ 

„Aber, Herr Ferdinand, abends kann ich dann doch 
kein Augenblickchen nicht fort. Bei der Arbeit in die Rüch', 
und wo die Liefl auch davongelaufen iſt und die Grete 
marode liegt. Die ganze Abwafch kommt da auf mid.“ 

„Ab!“ 

Das blaſſe Mädchen verſchwand. 

„Na und du, Marjell +" 

„Die Spigenblufen für die Madame Lorjers, dreihun⸗ 
dert Mark die Piece. Das Jeſchäft nimmt fe doc) nicht 
retour. Sie find doch nu mal getragen worden." 

„Auf Probe, netürlich.“ 

„Das darf aber doc nicht find, ach Jott!“ 

„Das ift nu eben ’ne Eigenheit von fo 'ne Damens, 
mein juteftes Rind, Das haben die fo an fih. Und 
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nu verfhwinde”, ſprach Herr Serdinand mit undurch⸗ 
dringlichem Geficht. 

„Och Bottegott, wobin denn bloß! Hinauf zur Ma⸗ 
dame hab’ ich Eeene Traute nich, fie brüllt fo mit un⸗ 
fereins und ihre Jungfer pufft.“ 

„Ya, das bift du ja fo jewöhnt, mein Schnuteken.“ 

„Und ins Jefchäft zurüd zu dem Seren Bernbeimer 
darf ich doch auch nid), bat er jefagt, ebe die getragenen 
Blufen nicht bezabit find, jawohl. Ich bab’ noch kein 
Mittag jehabt und mir friert ja erbärmlih. Kann id) 
denn dafür, ach Jott!“ 

„Das wirfte wohl, weilfte eben in fo ’ner Brandye 
jeboren bift. Und nu dallil Sort mit dir!“ 

Die Kleine verkroch ſich hinter einer Säule des Lifts 
mit ihren Schachteln und blieb da boden. Eben war 
der Betrieb fehr groß. Die tägliche internationale Tee: 
ftunde ftand bevor, Sremde waren angelommen, Magen 
fuhren vor. Kine fchwere Luft, gefüllt mit den Dünften 
von naſſem Afpbalt, Parfüms, Leder und welken Blu⸗ 
men, quoll in die Halle herein, über deren Teppich ſchon 
Seidenröde binknifterten, Sporen leiſe Eirrten. Der 
Aufzug ging unaufbörlid. Im Eingang berubigte nod) 
immer der Eleine, ſchlanke SHoteldireftor in väterlicher 
Geduld die Baronin Bensberg, welche aus Berlin ein: 
getroffen war und, mit einer Entrüftung und Hinfällig⸗ 
feitsohnmadht Fämpfend, dabei den Weg verfperrend, in 
einem eilig berangerüdten Klubfeffel lag, empött in drei 
Sprachen redete, wäbrend ibr winziger Tauſendmark⸗ 
Wachtelhund kläffte, die Jungfer ſchlotternd daftand und 
alles fidy neugierig nady dem Auftritt umfab. Das war 
ja auch wohl der Zwed. 


„Comment? vous dites? Man bat mir meine Zimmer 
nicht aufgehoben. Mein Buenretiro, mon asyl, my little 
corner. Ah, mais c'est! Aaarfträubend nenne ich das. 
Ne dites rien! Leni, man bat mir meine, meine Zimmer 
nicht aufgehoben, nachdem ich ſchon fehsmal da ger 
wobnt babe, man gibt mir ein anderes Belag. Mir! 
Oh mais c’est d’un brutall Ich bin ſtarr! Ma branche, 
mein Eleiner Zweig, auf dem id) pauvre petit oiseau 
gefeffen babe. Was wimmerft du, Winette! Ach, geben 
Sie mir das Tierchen ber, Leni, es empfindet mit mir. 
Nicht Sie, Direttor! Siete un nomo crudello, Minette 
würde vor Ihnen zurüdfchaudern. Sehen Sie, fie tut’s! 
Ach, meine Zimmer, mein Turm. Ich ſah da ein Stück⸗ 
«hen Simmel und Mond, cela m’inspirait toujours. Aber 
was weiß davon diefe Welt,“ 

„Aber gnädigfte Stau, die Zimmer dreizehn und acht: 
zehn find beide zur Auswahl da und hervorragend gut. 
Groß, fhön!“ 

„Dreisebn! Le Numero treize! ne m’en parlez pas! 
Leni! Er verlangt, daß ich in dreizehn wohne. Aber 
er bringt mid je um, der Mann, er tradhtet nach 
meinem armen Leben.” 

„Madame! O Madame! Aundertneunundahtzig ift 
auch frei, für Sie zu gleihem Preis, pradhtvoller Raum.“ 

„Da bat einer Influenza gehabt, als idy vor drei Mo⸗ 
naten bier war. Ein ganz gewöhnlicher Menſch, und 
wie er buftete! Mais il veut donc vraiment ma mort, 
diefer Direktor.“ 

„Wenn Madame achtzehn bloß anfeben wollte. Heu 
montiert. YTebenan bat der Prinz von Naſſau logiert. 
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Vis⸗a⸗vis die Carmi, die Silmkönigin. Jetzt wohnt da 
ein Graf.“ 

„Kin Graf! Wie beißt ers“ 

Der Direktor dachte nad). „Ein Italiener ift es, Po330 
— ja, Pozzo di Baldo, ducca die Caropolvogo aus 
Lugano." 

„Ah! — ſchön alfo, va pour achtzehn. Ach ich armes 
Opfer, ih Märtyrerin! Und wer, wer hat meine Zimmer“ 

„Stau Wepel: Berbardi mit Suite.” Der Direltor 
fagte es ehrfurchtsvoll. 

„Die Nährpräparatin ?“ 

„Jawohl. Schon ſeit drei Wochen. Madame hält 
ordentlich Hof." 

„Sind die Berges fhon da!" 

„Sind da. Kummer neun, zebn, elf, zwölf und fo 
weiter. Große Aufmachung. Glänzend, Madame, 
glänzend.“ 

„Na, fie laffen’s fi) auch was koſten“, fagte die Heine 
Baronin fhrill. Sie war plöglid gar nicht mehr ohn⸗ 
mächtig, faß kerzengerade da und blidte fo frifh und 
gligernd um ſich, wie ein ferngefundes Raubtiecdhen, das 
Beute wittert. Sie war kurz, etwas breit geraten und 
unterfegt, die Baronin Bensberg, aber dody nicht übel. 
Schöne Augen, nidht ohne Beift und Gefühl, pradytvolle 
Zähne batte fie, einen gepflegten Teint, für vierzig Jahre 
ziemlich frifh. Der obere Teil des Kopfes wear nidt 
obne Reiz, Rinn und Backenknochen aber erfchienen maffiv 
berausgearbeitet, grob finnlich, fpedig war der weiße 
Hals. Und häßliche Ohren batte fie, unglaublidy raſſe⸗ 
los, diefe feltfamen Ohren, deren unedle Sorm einen 
ganzen Kopf verderben kann, wenn fie such mit wun⸗ 
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dervollen Perlen gefhmüdt find. Perlen vom Beften, 
wie alles, was fie anbatte, raffinierte Arbeit der großen 
Seifeurs aus Paris und Wien war der Reifemantel, 
eine Londoner Schöpfung, die ganze Srau grell aufge 
tragen, international wie mit Sirmen beElebt, kein Selbft 
mebt. Don Geburt war fie eine Eleine Perfon aus dem 
Millionenviertel in Baden bei Wien, Bernhard Deitels, 
des Börfenkröfus, ältefte Tochter, des großen Turf- 
mannes Carl von Deitels glüdlihe Schwefter, eine von 
zahlloſen Deitels, deren aber nur ganz wenige für fie 
eriftierten. War felbft, wenn auch fchon beinahe ges 
fhieden, nur Baronin, Baronin Bensberg, ein mähri⸗ 
ſcher Adel, Hein aber gut, und mit einem Henkel daran, 
Bensberg⸗Neuhagen, das tönte immerhin. 

„Nehmen Sie den Hund, Leni. Bart, Sie Trampel, 
zart! Unglaublidy, die Pragen diefer Perſon!“ 

„Aber ich tu ibm ja nir, Euer Gnaden. Gar nir, 
das ich ihm tu, gelt du Pamperletfcherl, du Haſcherl?“ 

„Seien Sie mit Minette nicht familiär, ich verbitte 
mir das. Alfo Direktor, wo ift Hummer achtzehn s" 

„Lift !” 

Der Hotelman atmete erleichtert auf. Er fuhr mit 
im Aufzug nebft Hund, Bammerjungfer, Sutfchachteln, 
Schmudtafhen und fo weiter. Als er wieder herabkam, 
ſchnitt er eine Grimaffe, die ihn nicht als Sieger be: 
zeichnete. Die Baronin hatte das teure Kummer acht: 
zehn richtig noch um fünf Mark berabgedrüdt. Sie 
verftand das. Und er fagte fi) gedantenvoll, als er 
wieder im Bureau vor feinem Hauptbuch Play nahm: 
„Nach den Berges bat fie gefragt und nach dem Hoch⸗ 
ftapler aus Lugano. Gb ihr Herr Gemahl ſchon nad 
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ihr verlangt bat, bat fie nicht gefragt. Auch nicht, ob 
er angelommen ift, wo er wohnt. Ic will dem Seren 
Baron aber doc ihre Ankunft telephonieren. Er war 
beute fhon zweimal da. Nach ihrer Tochter bat fie 
auch nicht gefragt. Die bat mit der Erzieberin auch 
bier nicht abfteigen dürfen, die Baroneffe, fie wohnt im 
Hational, in einem Hauſe dritten Ranges. Da fpart 
Madame an den Rindern. Der Hund, der wohnt bier, 
zahlt Penfion.” Direktor Schwedig, der von Geburt 
ein Schweizer war und in ebenfo glüdlicher als kinder⸗ 
reicher Ehe lebte, was er gern verheimlichte, hatte das 
gedankenvolle Lächeln eines Zynilers. 

Hierauf telephonierte er an Stadtbof: „Herr Baron 
Bensberg. So, nit da? Der junge Baron ift da} 
Auch recht. Bitten Sie ibn einen Augenblid. Hier 
otel Brunnen, Guten Tag, Herr Baron. Stau Ba: 
tonin Mama find angelommen. Bitte Herrn Vater zu 
verftändigen. Ift ins Bar gegangen? Schön. Immer 
zu Dienften. Schluß.“ 

Dann, als die Rnabenftimme in dem Schallrohr ver- 
ballt war, fagte der weltabgebärtete Hotelmann aus der 
Schweiz plöglid in einem Ton, den man im Hotel nie 
von ihm börte, vor fi bin: 

„Arm’s Chindli, armer junger Menſch.“ 
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„Guten Tag, Mama.” 

„Aber Baroneß, Sie follen doch liebſte Mama ſagen 
oder auf engliſch darling mother“, ziſchelte aufgeregt die 
Erzieherin. 
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„au was, es ift ja niemand da. Wo ift denn die 
Mama, Lenis” 

„Die Frau Baronin liegt aufn Diwan, nach'n Bad. 
Ieffas, ihro Gnaden bat fi) in dem Hotel wieder fo 
suftegen müffen. Aber fo g’wachfen is unfere Baroneß 
und fo reizend, wie die Baronef wird. Und der Samt: 
mantel, der bat feinen Schid, das bab’ ich gleich g’fagt, 
wie wir ihn in Wien ausg’fucht haben." 

„Baſta, Leni. Ich bin nicht gewachfen, ich bin nicht 
teizend und den Mantel Eann ich nicht leiden.“ 

„Aber geb, aber na, und wo doch die Prinzefferin 
MWindifhgräg denfelbigen zu gleicher Zeit beftellt haben.“ 

„Denen ſteht er vielleicht. Ich ſchau drin aus wie 
ein AM.“ 

„Aber Mädi! Mädi!“ ſtöhnte Sräulein Clappoth, 
welche die Miß genannt wurde. „Sie ſind furchtbar, 
Rind, Sie find fo undankbar, Mädi.“ 

„Segen Sie doch endlich einmal Therefe, Sräulein. 
So heiß id. Ein Mädi ift was Liebes, Herziges. Das 
war id) nie.” 

Erzieherin und Rammerjungfer feufzten. Thereſe ſah 
fie kalt an, beinahe triumpbierend. Die Heine Bensberg, 
des mittellofeften Bensbergs Tochter, war fünfzehn Jahre 
alt. Und es war richtig, an ihr fand fich weder etwas 
Hübſches, noch Liebes, noch Herziges, fie mußte fchon 
ein Widellind gewefen fein mit harten Augen. Klein 
und bager ftand fie da in abfichtlich fchlechter Haltung, 
ihr Geſicht obne Rinderfrifche hatte nichts von den weich: 
finnlihen Reizen, dem fprübenden Leben der Mutter und 
glich der nur im Unfchönen. Das dunkle Haar Eraufte 
fid) überall um eine intellektuelle, feltfame Stirne, die 
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ausgearbeitete Stirne eines erwadfenen Menſchen, der 
fhon viel gebeime Dentarbeit getan bat. Der Mund 
und das Kinn verfehwanden vor ihrer Bedeutung, fo 
unedel ihre ftarten Linien auch waren. Sremde Augen, 
dunkel, ſcharfblickend, nicht groß, noch feelenvoll, unbeims 
lich gefcheite Augen machten in diefem frühreifen Geficht- 
den einen erfchredenden Eindruck. Es waren Augen, 
die immer wußten, Gedanken errieten, Nieren prüften, 
eigentlich die Augen eines Kindes der Straße und der 
Hot. 

„Halten Sie ſich gerade, Baronef. Sie ſtehen wieder 
ganz einwärts da. Ihr linker Abſatz an den neuen 
Schuhen ift ſchon wieder fhiefgetreten.“ 

„Ich hab’ eben zwei linke Süße. Scheußliche Raſſ'“, 
fagte Refi. 

„Ihr Herr Papa mit feinen berühmten SußerIn !" 

„Ja der! — Alfo was ift mit der Mama, Leni, kann 
ich binein #" 

„Ih muß doch erft a weng fragen, Baronefferl.“ 

„Wir find beftellt.‘ 

„Ja freilich fhon. Ja — aber ihre Gnaden bat an 
Grant (Ärger). 

„Ad Gott, deswegen. Id geb binein." 

„Fein, belt, Mädi! Die Leni muß uns anmelden. 
Mais, Refi, Ecoutez." 

Aber Refi hörte die Klagetöne ihrer Drillerin nicht 
mehr. Sie wer fhon im Schlafzimmer der Wutter, die 
Türe fiel hinter ihr unfanft zu. Sräulein Clappoth zudte 
engftooll zufammen. 

„Simmel, cette petite! Sie tut es abfichtlih! Une 
tete, oh une täte!“ 
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„A Dickköpfl bat die Baroneß fhon. Na ja!" 

„Und Madame" 

„O Maria und Jofef, Freil'n Clappoth, aufg’legt fein 
mir beut! Schon die ganze Reif’ is es bergangen wie 
nicht g’fcheit. Lauter Rrawall und Umftänd und Be⸗ 
ſchwerdebuch. Es is oft amal ſchon a Kreuz mit ihrer.” 

„Ja aber warum denn! In ibrer Lage, mit ibren 
Mitteln, foldy eine Bevorzugte der Alenfchbeit, eine Sonn: 
tagseriftenz, mein Bott! Sie macht doch nur, was fie 
wil! Was fie will!“ 

Und Sräulein Clappoth, Beamtenstochter aus Mäb: 
tifch-Trübau, eine von fechfen, der altöfterreichifche 
Gouvernantentyp für alles in vornehmen Häufern, der 
in vier Sprachen ausgebildet, hochmuſikaliſch, deutfch 
geprüft, ſtreng moralifh, gut gefinnt, ſehr religiös, 
perfönlich ausgelöfcht und niemals unwohl ift, das alles 
nicht felten vom achtzehnten bis zum fechzigften Jahre 
um höchſtens so Kronen monstlich, die nicht immer 
pünktlich ausgezahlt werden; Sräulein Elappotb fehlug 
ihre blaßblauen Augen anklagend zum Himmel auf. 

Die Leni machte ein korrekt ablebnendes, etwas mit: 
leidig fpöttifches Gefiht. Ihr ging es beffer, und wenn 
fie auch gutmütig war, verachtete fie Sräulein Clappoth 
und ihresgleihen doch ein wenig als etwas fehr Unter: 
geordnetes, mit dem man umfpringen konnte. Leni war 
eine gute Zofe und es ging ihr audy gut. Ihr Lobn 
war groß, fie wohnte in den erften Hotels, aß reiche 
Speifefolgen an der Kuriertafel, ließ fich bedienen, ver⸗ 
ftand ihre Herrin zu nehmen, wußte alle ihre „G'ſchich⸗ 
ten” und batte fie darum in der Tafche, Sie befaß ein 
goldenes Wiener G’müst und dazu die zur groben 


16 





Arbeit des Lebens nötige Heine Kiederträchtigkeit. Viel 
gereift, auch im Auslande, wußte fie ſich immer zu belfen, 
wäbrend Fräulein Clappotb treu und verläßlich, aber 
meift ratlos im Leben daftand und lamentierte. Sie 
batte ja auch nur die Kinder unter fich gebabt, nie 
Garderobe, Korrefpondenz oder Schmud. Im ganzen 
mochten ſich Jungfer und Gouvernante, fie waren ſchon 
lange beifammen im Haufe Bensberg-Deitels, es diente 
fih in diefen fahrigen Verhältniſſen nicht fchlecht. 


„Alſo was batte Madame!“ 


„Ya je, nicht fort von Berlin bat’s woll’n. Dort 
war’s diesmal für uns fo fein, es is nicht immer fo. 
Mir bab’n im Kaiſerhof g’wohnt und a Gefandtin 
Eennt, a wirkliche — und ſehr feine Herren find auch 
da g’wefen und haben meiner Baronin Befudy g’madht. 
Neue Toiletten haben wir auch beftellt und da mitten 
binein kommt das Telegramm vom Herrn Baron und 
es beißt, fie foll fofort daher fahren, er trifft ein mit 
die Rinder. 's bandelt fihb um die Kinder, fie muß 
kommen. Id fag Ihnen, Sreil’n, das war a G'ſchicht. 
G'flennt bat’s, meine Baronin, ich hab’ ibr’s G'ſicht 
ganz frifch machen müffen, ein Anfall hat's g’babt, immer 
fo zappelt in die Krämpf' mit Hand und Füß, ja richtig 
aus’gfehlagen hat's nach rechts und links und g'ſchrien. 
Nachher bat der Nervendoktor, wo jet der modernfte 
is, kommen müffen, fünfzig Mark die Pifit, a fehr a 
feiner Menfh. So beruhigend war der, fag id Ihnen, 
me hätt’ ibm alles. glaubt, was er geredt bat, fofort 
aufs Wort. Er bat’s immer alleweil g’ftreichelt, die 
Baronin, und fie bat ibm ihre Lebensg’fhicht erzählt. 
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Jawohl.“ Fräulein Clappoth lächelte diskret und etwas 
verbiffen. Die Zofe aber bewabhrte korrekten Ernft. 


„Das tut ihrer halt nachher immer gut. Na je. Und 
dann is die erotifche G'ſandtin noch bei ihr g’feff’n und 
bet alleweil pauvre cherie g’fchrien. Und daß fie einfach 
nein fagen foll, die Baronin, ich geb nicht. Aber das 
beat fie doch nicht wollen. ‚Ich muß, bat fie g’fagt, 
‚weil ich eine Pflichtnatur bin‘ Und ich bab’ Ihnen 
nad) Baden telegrapbieren müffen, daß Sie herfahren mit 
der Baronef. Nachher haben mer einpadt, aber es is 
furchtbar g’wefen, wie fie mich und alle ſchikaniert bat. 
Und dann bat’s bier im Hotel ihre rechten Zimmer nicht 
kriegt. A fo a Kampf, fag ich Ihnen. Ma madıt was 
durch.“ 

Fräulein Clappoth nidte düfter. 


„Wie war’s denn in Baden die letzte Zeit! Hat die 
Srau von Deitels, die alte Gnädige, nir verlauten laſſen, 
wie das alles werden ſoll ?“ 

„Der Herr Baron wear zweimal bei ihr.“ 

„So! Gebts ihm gut” 

Die Erzieherin feufste. 

„Er bat ſich's noch nicht abg’wöhnt, was! Kr tut’s 
noch immer ?“ 

„Ach Bott, jest fhon puren Kognak beim Srühftüd. 
Und abends! Troftlos! Und fchad, fo fchad, ein Ra⸗ 
valier.“ 

„A fo a ſchöner Herr, wie der is g'weſen. Aber er 
bat das immer tan. Drum bat er je die Deitel nebmen 
müffen. Er richt ſich zugrund.“ 
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„Sie ift ſchuld.“ 

Leni fab das Sräulein fcharf an. „Das ich nicht wüßt. 
Wenn er’s doch immer tan bat?“ 

„Eine Stau, die einen Mann lieb bat, rettet ibn vom 
Trunk.“ 

„Ach Gott, ſie hat halt an Baron haben woll'n und 
er a Geld. Um ihr is ſchon ſchad.“ 

„Er fühlt feine Entwürdigung. Er möchte die Rin- 
der in ficheren Händen wiffen. Vor allem den Kurt. 
Denn bei dem Leben —" 

„Ya und ’s Mäderl! Soll die immer bei der Groß⸗ 
mama bleiben $ 

„Die Kleine, die forgt für ſich, einerlei, wo die ift. 
In der ift Kaffe. Eine gräuliche, wie fie felber fagt, 
aber Raffe. Die nimmt ibe Schidfal felbft in die Hand." 

Sräulein Llappotb ſprach wie zu fich felber. Die 
Jungfer verftand fie nicht. 

„Ja, ja, bier wird’s jegt was geben“, fagte fie neu⸗ 
gierig. „Der Baron ift ſchon da, im Stadtbof, und 
der Baron Kurt mit’n Hofmeifter auch. Und wiſſen's, 
wer heute abend ankommt bier im Hotel! Der Herr 
Geheimrat von Deitels aus Frankfurt.“ 

„Die deutfcheamerikanifche Linie” 

„Millionen und Millionen, jawohl! Hat fich immer 
ferngebalten bis jegt von die Wiener. Sein einziger 
Sohn is aber beim Rennen in Samburg totgeblieben. 
Jetzt bandelt er an.“ 

„In Baden bat’s doch gebeißen, der alte, wunderliche 
Bensberger, der von Heubagen, fol herkommen, der 
Onkel. Kinderlos, Junggefelle und der Chef vom Haus.“ 
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„Der kommt auch. Beide alte Herren, wo ſich nod 
nie um uns gefchert haben und nie mögen haben, beide 
kommen“. 

Die Gouvernante zitterte vor Erregung. 

„Was wird da ausgekocht werden? Na ja, einmal 
muß was geſchehen, ſo kann das doch nicht immer gehen.“ 

„Was denn, Freil'n +" 

„Ih bitt? Sie! Das Ehepaar lebt wie gefchieden 
und ift es doch nicht. Sie fegt in der Welt herum. Er 
vertrinkt die Rente, die fie ihm gibt, bummelt. Der Bub 
mit dem Hofmeiſter ift bald da, bald dort, ftudiert pris 
vet, bat Fein Heim in feiner wichtigften Zeit. ’s ift ja 
zum Erbarmen, wie diefe fteinreichen Rinder arm find.“ 

„Arm, die! Aber geb’ns, Freil'n.“ Die Zofe lachte 
bell auf. Sie fagte halb impertinent, halb töricht: „Na, 
na, jegt. fpinnen’s aber a bißl.“ 

Jedoch Sräulein Clappoth war in Bang. „Arm find 
fie, ärmer wie Betteltinder, fage ich Ihnen.” Und ihre 
Löckchen zitterten. 

„Ja, wiefo denn das, wo’s doch alles vom Teuerften 
Eriegen aus den erften G’fchäften, ich weiß das doc). 
Und wo die Gnädige allein fürs Baronefferl monatlich 
bei der Großmama fo viel zahlt, obn 'n Tafchengeld. 
Und erft fürn jungen Herrn! In Raltsburg und nad): 
ber in der Stella Metutina find die feinften Kavalier⸗ 
buberln nicht aſo wie unſer Kurt g'ſtellt g'weſen. Ich 
möcht nur wiſſen, warum's mit ibm dorten und mit 
der Kleinen auch in die Inftitut nirgend’s 'gangen iſt, 
nicht amal im Sacrecoeur. Und fie ift doch fo g'ſcheit.“ 

„Zu gefcheit“, fagte das alternde Sräulein, das viele 
Rinder an ſich vorüberzieben gefeben hatte, bitter. „Es 
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ift ein Fluch. Sie find nie Rinder gewefen, die Zwei. 
Parvenüs find’s ſchon von der Wiege an, erwachfen, 
alles wiffend, Spürbunde im Leben. Vor allem das 
Mädel, Härten find in diefer KTatur! Um den Buben 
ift mir immer leid gewefen.”“ 

„Bildſchön wird er, unfer Herr Kurt. Nur Baron. Gar 
nie von die Deiteln. Und daß er gar a fo nir lernt.“ 

„Wie foll er denn! Diefe Rinder haben nie die ftille 
Zeit gefannt im Vaterhaus. Es find Reifer, Hotelkinder. 
Alles atemlos, nichts von Dauer. Bald holt ihn der 
Papa ab nah Wien, bummelt mit ibm, nimmt ibn 
überall bin mit, damit ihn der Bub doch lieb hat. Und 
wigelt über alles, Studium, Religion, Ernſt. Dann 
kaum fitzt er wieder ftill, hat eine Tageseinteilung, einen 
Hofmeiſter, telegrapbiert die Mama, er foll kommen nad) 
Monte Carlo, Rom, Paris, Perugie, Wiesbaden, . was 
weiß ih. Mit dem Lehrer. Der kann ja auf der Reife 
weiter drillen für die Prüfungen am Gymnafium in 
Eger oder Leitmerig, dort fällt kein Baron durd), oder 
wenn doch einmal, no dann lacht man. Und der Bub 
fpielt bei der Mama den Ravalier. Hat ſchon Smoking, 
Srad, fit abends im Weinteftaurant und läßt fich herab⸗ 
laffend von den alten Bonvivants zutrinten, die die 
Diners bei feiner Mama fhägen: ‚Herr Baron, geftatten 
Sie‘ Und fchlägt ſich die Nacht in Lokalen um die 
Ohren, ſieht, bört allerlei. Deshalb ift er ja ſogar 
fohlieglich von den frommen Vätern fachte und liebevoll 
erpediert worden, die das Geld doc) ſehr ſchätzen; un⸗ 
bewußt bat er die Kameraden verdorben, armer Kerl. 
Er gleicht nicht feiner Schwefter. Die handelt mit Ber 
wußtfein. Ah pauvres enfants!. Pauvres enfants!“ 
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„Ieffes, jeffes, weinen’s doch nicht, die kommen ſich 
ja gar nicht a fo pauvre vor, wie Sie fie fehn, Sreil’n, 
gewiß nicht. Die haben ihren Summer, oder fie kriegen 
ihn noch“, fagte * Zofe weltklug. 

„Die haben ...“ 

„Nicht das, was ſogar wir armen Teufeln g'babt 
beben, Leni. Ih weiß doch — Ihre Mutter war 
Wäſcherin in der Wienervorftadt, nichts" 

„Auf der Landftraß’n, ja — im Hinterhaus bei der 
Mebifchütten. Acht Kinder. Ia, acht. Wenig zum effen, 
viel Schläg. Und mit vierzehn bat’s ſchon geheißen, 
binaus in die Arbeit. Mit fiebzehn bin ich zur Baronin 
kommen, fie bat mich lernen laſſen.“ 

„Aber bis dorthin, da habt ihr ein Heim gehabt.” 

„Das wohl.“ 

„De ift der Vater abends von der Arbeit zu Haus 
gelommen ins gemeinfame Neſt.“ 

Keni lachte. „Left, je, a wabr’s Ratzenneft, Betten 
und Kinder überall.” 

„Und die Mutter bat gekocht für alle und 's Jüngfte 
berumgetragen und der Ülteften die Striderei gerichtet. 
Sat blaue Flecke verbunden, Tee gemacht für allerhand 
Schmerzen, hat gefungen mit euch Kindern, gefhimpft 
und gelacht. Euer Herz und eure Seelen bat fie zu⸗ 
fammengeräumt, ausgefegt alle Tage und das Licht von 
ihren Augen bat alle finfteren Winkel drin hell gemadht, 
was$“ 

„Ja, Freil'n, vielleicht ſchon.“ 

„Und nach'n Abendeſſen ſeid ihr aufmarſchiert vor dem 
Vatern, er bat Parade gehalten, Reviſion mit gutem 
und böfem Wort. Auch Gericht.“ 
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„A ja! Haun bat der können, wann eins g’logen bat.“ 

„Die Aufgaben bat er eudy abg’bört, G'ſchichten bat 
er erzäblt. Am Sonntag feid ihr alle zufammen in den 
Prater ausgezogen, Rind und Regel. Und keine Weih⸗ 
nacht bat’s gegeben, kein Oſtern, Eein Seft, wo’s eud) 
alle ins Elternhaus nicht zurüdgedrängt hätte, was? 
Selbft die robeften Burfchen, die leichteften Mädeln? 
Eine Kapelle ift dort, da läutet’s für fie noch über’n Tod 
binaus in der Erinnerung. Da beißt es: ‚Der Vater 
bat immer gefagt — die Mutter bat gemeint.‘ Ihr feid 
nicht imftande, gewiffe Dinge zu tun, zwifchen eudy und 
ihnen ftebt das, — diefe Erinnerung an die Eltern, ftebt 
die Heimat, der reine Winkel in der Stille. Ich bab’ 
ihn auch gehabt, Mädel. Er bat midy gebalten in der 
barten Welt. Mein Vater war ein Heiner Beamter, 
meine Mutter ganz arm. Sechs Kinder, kein Geld, noch 
a biffel was vorftellen müffen, daneben fidy ducken lernen. 
Das wer unfer Schidfal. Aber die Altern waren da. 
Ein altes Haus, ein Garten, den kann ich nicht vergeffen, 
Dater und Mutter drin immer daheim für uns, auch 
fpäter noch. Man bat wohin heimgehen können einmal 
in den Jahren. Es bat die Gefchwifter zufammenges 
trieben, von übersll ber in das reine Winkerl mit den 
alten Leuten. Koch heut tun fie Wacht balten in ihren 
Gräbern über uns. Ab und zu denkt da doch eins von 
uns einmal dtan und das hält es ab von den ſchlimm⸗ 
ſten Sachen. Das haben wir gehabt, wir beide, Leni, 
Proletarier, arme Kreaturen, die wir find. Aber diefe 
Rinder haben das nicht.“ 

Stäulein Elappoth verftummte vor unterdrüdter Er⸗ 
tegung, die Leni Greismayer ſchwieg jetzt auch. Beide 


25 





ftanden fie einen Augenblid ganz rubig. Und jegt 
fab man, daß diefe bübfche, kokett aufgetakelte Zofe 
fhon gut ihre vierunddreißig Jabre, und daß die ha⸗ 
gere Erzieherin, die nur den Öfterreichifchen Dialekt fprach, 
wenn etwas fie ſtark padte, müde und verbraucht war. 
Das Menſchliche in ihnen batte einen Augenblid die 
Oberhand, es machte fie älter, aber es gab ihnen eine 
Minute lang etwas von Perfönlichkeit und Menſchen⸗ 
würde, die das Weltleben rüde niederzwingt. Das adelte 
fi. — Dann wiederholte Sräulein Clappotb mit er: 
wachender Bangigkeit um ihre Zriftenz: „Jetzt kommen 
Ünderungen. Wie wird’s werdens" Das ging Leni 
nun nichts an und machte ihr kein Bangen. Sie fühlte 
ſich unentbehrlich. 


5. 


Drinnen im Hotelſchlafzimmer, das ein feines Parfüm 
durchwehte und das bereits einen Charakter von Inti⸗ 
mität hatte, lag die Baronin Bensberg auf dem Sofa, 
in Seiden- und Spitzenkiſſen balb vergraben. Sie trug 
einen Eoftbaren Rimono, tauchte, polierte ihre bübfchen 
Nägel und hatte aus halbgefchloffenen Augen ihrem ein⸗ 
tretenden Rinde entgegengefeben, mit einem ſchwer zu 
enträtfelnden Ausdrud. Die Blumen der Aeifebutetts 
welkten in den Dafen, feiner Tabak duftete ftart, Schach⸗ 
teln mit Süßigkeiten, neue Bücher, balbausgepadte Modes 
fpielereien lagen berum um eine Slafche fchweren alten 
Weines, Und verfchwenderifche Prachtwäſche, Blufen, 
Kleider weren überall läffig bingeworfen, ein Etui mit 
Schmud, ein goldenes Reifeneceffaire mit großer Krone 
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leuchteten. Zwei Heiligenbilder in wundervollem floren⸗ 
tinifhen Rahmen, ein Fünftlerifch gebundenes Gebetbuch, 
auch mit dem Namenszug und Wappen, fchmüdten auf: 
fällig den Tifh. Der Hundekorb, feidengefüttert mit 
Daunenliffen, ftand neben dem Diwan. Minette batte 
ein prachtvolles Halsband aus Bold mit großen, echten 
Türkifen um und biß danach. Wine drüdende Hitze, 
Seidenraupentemperatur war im Zimmer, aber die Ba⸗ 
tonin widelte fi) noch in ihren Zobelpel, Sie fand 
es vornebm, immer zu frieren. 

„Brüß di Gott, Mama!" 

„uch, du bift es, Mädi⸗ Komm ber." Die Baronin 
ſprach franzöfifch, mit Parifer Akzent, und Therefe ant- 
wortete fließend. Sie machte die Alofterreverenz, die 
men im Sacrecoeur lernt, küßte ihrer Mutter die Hand 
und lächelte dabei bölzern. Es waren Srauenblide, die 
zwifchen ihr und der Baronin bin und ber gingen, kalt 
abwägende, tarierende Blide von Weib zu Weib. 

„Bift du gut gereifts" 

„Ad nein. Es ift überhaupt ein Zinfall, mich bier- 
ber zu fprengen, eurethalben. Haſt du den Papa fchon 
gefeben +" ae: 

„Ja.“ 

„Kurt auch?“ a 

„Auch. Er fiebt gut aus. Du fiebft auch fehr gut 
aus, Mama, ſehr hübſch.“ 

„Du kannſt dir Bonbons nehmen, Mädi. Setz dich." 
Aber das Mädchen blieb ftehen. „Wie gebt’s denn dir s“ 

„Ich werde immer bäßlicher, Mama. Du mußt mir 
fehr viel. mitgeben. Ich muß viel Geld baben, wenn 
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ih eine Macht werden foll.“ Es Hang ernft und ſach⸗ 
lid. „Du mußt midy bald felbftändig machen, damit 
du dich mit mir nicht zu fchleppen haft. Denn du wirft 
immer jünger, Beine Mama. JIcd aber bin ſchon er- 
wachſen. 

Reine Spur von Zärtlichkeit lag in dieſem: kleine 
Mama. Aber die Baronin» errötete doch vor Wohl⸗ 
gefallen. 

„Pauvre petite“, fagte fi. Es war ihr nicht gegeben, 
Rinder zu liebkofen, Mutterhände hatte fie nicht. 

„Du baft ja dein Leben noch gar nicht gelebt, Mama.“ 

Des wollte die Stau von jedem bören, daß fie noch 
viel zu nehmen bette, viel, unerfättlich viel zu nehmen. 

„Und da foll jegt ſchon ich neben dir ſtehen?“ 

„Alan muß dich bald verbeiraten, Kleine”. 

„Tut das nicht. Ich will ganz gern noch neben der 
Großmama bleiben, aber nur neben, nicht bei ihr“. 

„Was beißt das: neben?“ 

„Ihr müßt midy bald felbftändig maden, damit fie 
nicht weiter meine ganze Penfion einfteden kann wie 
bis jet. Die Großmama ift unnobel. Ich fage nichts 
gegen fie, aber fie ift fo. Man muß fih ſchützen vor 
ibe, weißt dus Laßt mich nur machen. Aber Taft 
mein Geld durdy meine Hände geben, ich nebme doc) 
Stunden in Banlfachen. Ich verftebe fhon etwas." 

Stau von Bensberg fab halb fheu, halb amüfiert auf 
die Sprecherin. Sie dachte: Eine Eigenart! Woher 
nur® Id bin ganz Impuls — mein Unglüd! — und 
ihr Vater, na, der rechnete doch nie. 

„Ic weiß, du bift vernünftig, Mädi. Übrigens bat 
dein verftorbener Großvater bei deiner Geburt eine 
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Million für dich deponiert, deren Zinfen du vom acht⸗ 
zehnten Jahr bekommen follft.“ 

„Es ift wenig.“ 

„Was?“ 

„Es iſt mir zu wenig. Neben der Großmama muß 
man mehr haben. Sie iſt ſo, ſie hindert einen bei der 
Karriere. Das weißt du ja, du ſagſt es ſelbſt. Die 
Großmama iſt ſchofel.“ 

„Mädi!“ 

„Iſt ſie. Sie macht ſich Schmugroſchen, wo ſie 
kann, ſogar in der Wohltätigkeit, wenn man ihr die 
Kaſſe überläßt. Das tun übrigens manche, aber bei 
den Ariſtokratinnen macht es nichts. Bei ihr macht es 
ſehr viel, ſie knauſert heimlich. Sie wird ſich nie eine 
Poſition machen. Der Onkel Karl bat es ihr auch ge⸗ 
fagt und der Papa." 

„So, der Papa!“ 

„Er fagt, fie wird nie eine wirkliche Dame fein, nie. 
Es ift alles umfonft. — Jetzt bat fie eine neue Perüde, 
die ift rötlih. Bei ihrem legten Diner kamen fechzehn 
Abfagen. Und die Gräfin Brud bat fie nicht befucht, 
weil die Rechnungen beim Blauen Kreuz wieder einmal 
nicht ftimmen. Die Großmama tritt nad) unten und 
riecht nad) oben. So bleibt fi. Wenn ich neben ihr 
leben foll, gib mir Macht, Mama. Du bift gefcheit, 
Mama, du wirft verftehen, daß das nötig ift.“ 

Thereſe ftand noch immer. Dürftig und ſchmal, mit 
gelblicher Haut, in fchledhter Haltung, bot fie in ihren 
teuren Modekleidern ein wunderlidhes Bild. Nicht die 
kalte Tiefe ihrer reifen Augen, die ausgeprägten Linien um 
den Mund, die geiftige Stine ließen fie alt erfcheinen, 
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nein, etwas, dns immer gewefen ift, das durch alle 
Zeiten gebt, einfam und traurig: „Gib mir Macht“, 
fpriht es. In diefen Worten liegt feine Welt. Und 
felbft diefe oberflächliche Stau, die nur mit ihrem Kör- 
per, und da widerftrebend, einem Rinde, zwei. Rindern 
das Leben gegeben batte, fröftelte plöglidy ein wenig. 
„Bie ift ſchrecklich“, dachte fie. Der Gedanke eines Los⸗ 
Eaufs von läftigen Mutterpflichten ergriff fie beftig. 

„Ih werde dir Macht geben, wenn du allein. zu 
ſtehen verſtehſt.“ 
„Ja?“ 

„Aber dabei immer in unſerem Sinne handelſt. * 

„In weſſen Sinn? In deinem oder in Papas Sinn! 

Im Deitelfehen oder Bensbergifchen Sinne!“ 

Die Mutter war momentan etwas verlegen. 

„Kun, in dem der guten Gefellfchaft“, rief fie baftig. 

Das Kind lächelte fie kühl an: „Sei nur ruhig, ich 
weiß ja doch.“ 

„Und jetzt erzähle mir lieber von Baden, Mädi. Wie 
macht ſich die Clappoth weiter, wo du heranwächſt?“ 

Die Bensberg-Deitelfhen Rinder wurden immer ges 
fragt; wie ihre Erzieher und Lehrer ſich machten. 

„Sie trägt doch nie etwa die gleichen Sarben wie 
du und läßt dich immer rechts geben oder fien, was? 
Nur Diftanz marlieren, Mädi.“ 

„Sie bat — fehr viel Gemüt“, fagte die Kleine lang⸗ 
ſam. Es Hang fonderbar, in ihrem Tonfall lag ein 
vages, fernes Flichtbegreifen. 

“ „Ach Gott, daß baben diefe Perfonen immer, es it 
ihr DBetriebskapital im Leben. IJgnoriere das. Weiſe 
fie in ihre Schranken zurüd, wenn fie did) mit Gefühlen 
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beläftigt. Ich werde ihr, wenn du beirateft, ja fo eine 
Penfion geben müffen.“ 

„Tue es ohne diefen Anlaß. Sonft müßte fie unver: 
forgt fterben.“ 

Wieſo?“ 

„Ich heirate vielleicht gar nicht.“ 

Die Baronin wollte lachen, wie man ladıt, wenn 
junge Mädchen fo reden. Aber die Kleine hatte einen 
Ausdrud im Geſicht, vor dem fie ftodte. 

„Na nu, Mädi, warum denn nichts“ 

„Id will mich felber in der Hand behalten. Ich geb 
mich nicht auf, mich niemandem preis.“ 

„Fratzerl! Du wirſt dich verlieben, wie alle.“ 

„Vielleicht.“ 

„Na, und dann? Was bleibt dir dann übrig? Aber 
von ſolchen Dingen reden wir jetzt noch nicht. Was? 
Da nimm noch Bonbons. Von dieſen hier. Der Prin⸗ 
cipe Saſſo bat fie mir aus Palermo geſendet. Ach, dieſer 
entzücdende Menſch! Die Südländer überhaupt, gött⸗ 
liche Banditen, füße Briganten, feurig, vulkaniſch. Und 
ich brauche ja Wärme, fo viel Wärme.‘ 

„Aber das Einheizen bei den Menſchen ER fo viel. 
Es koſtet immer mehr, nicht?“ 

Die Kleine hatte es vor ſich bin pbifofopbiert mit 
ihrem Gefihtsausdrud ohne Spott, der Stimme obne 
Betonung. Die Baronin wurde dennoch plöglid dunkel⸗ 
rot. Sie warf einen ftechenden Blid auf die Tochter, 
deren Augen auf einer großen Photograpbie rubten, der 
Photograpbie eines bübfchen, le Aaltenere in 
einer Galauniform. 
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„Alfo und wie war es fonft in Baden?“ 

„Bei der Großmama ift eingebrodyen worden. Ein 
Gärtnerburſche bat’s getan, dem fie den Lohn berabfegte. 
Er baßte fie furchtbar und nannte fie vor Bericht Läm⸗ 
mergeier, alte Vettel. Er wurde verurteilt, aber des 
Publitum ftand auf feiner Seite. Die Großmama bätte 
ihn lieber nicht anzeigen follen. Noch dazu waren falfche 
Brillanten in den Ohrringen, die er geftoblen bat, und 
alles lachte. Auch die Zeitungen waren voll Hohn." 

„Warum tut fie dass" rief die Baronin ärgerlich. 

„Ja eben. Sie wird ſich nie ändern. Schäbig ift 
und bleibt fi. Schäbig und progig, alles in einem 
Sad mit ihrem Spignamen die Millionentandlerin, die 
Trödlerin von der Pille zur Höhe. Man muß fie ducen, 
anders gebt’s nicht. Sie macht nur Taftlofigkeiten. Vor 
mir bat fie aber ſchon Angft, eine beilfame Angſt.“ 

„Du willft alfo nicht mit mir reifen, Mädi? Du prä⸗ 
tendierft felbft nicht, daß ich dich . ." 

„Mama! Paffen wir beide zufammen! Du baft noch 
das ganze Leben vor dir. Ich glaube an das Leben 
nicht. Ich will nicht, was du willft. Wir beide har⸗ 
monieren ger nicht. Wozu uns miteinander quälen. 
Gib mir Macht und laß midy allein. Ich werde dich 
niemals ftören, in nichts. Id werde immer gut von 
dir reden. Ich rede auch nad) außen gut von der Groß: 
mama, obwohl fie mich febr oft anekelt. Aber ich werde 
ihr ihren Plag anweifen, fobald du mich richtig geftellt 
baft, Mama.“ 

„In ihrem eigenen Hauſe?“ 

„Ja.“ 

„Da bin ich aber neugierig, du Fratz.“ 
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„Gb, es wird fehr glatt geben. Übrigens — fie wird 
immer Eatbolifcher, die Großmama. Sie korrefpondiert 
mit Rom.” 

„Das ift ſehr guter Ton. Wir find ja alle katholiſch 
und du follteft frömmer fein, mebr ausüben, Mädi. In 
Öfterreih trifft man in den Saftenpredigten am Beicht: 
ftubl die befte Soziete. Ad), und das alles ift ja fo 
ſchön, die Marienandachten, der Gott der Liebe.” 

„Mir fagt das nichts, Mama. Ich fehe in der Welt 
fo wenig Liebe. Mein Bott ift der Gott des Haſſes 
und der Rache, den kann ich verfteben, wenn ich über: 
haupt einen Gott verftehe.” 

Es Hang mertwürdig angefichts diefer Mutter in dies 
fem Hotelſalon voll weidhlich weltlicher Üppigteit. 

„Die meinft du denn das?“ 

„Es würdigt einen doc immer herab, zu lieben, und 
es muß groß fein, zu baffen. Das macht ftark.” 

„Was lieft du eigentlich für Bücher, Therefes’ rief 
die Mutter fcharf. 

„Ich leſe gern über präzife Tatfachen, Weltgefchichte, 
Religionstämpfe, alle aufwühlenden Dinge im Leben 


intereffieren mich. Denn das Grauſame ift echt und die 


Zartheit ift Phrafe, Künftelei. So babe ich's immer 
empfunden und auch in meinen Stunden den Lehrern 
gefagt." 

„Des ift unweibifh, Mädi, fo fühlt man nit in 
guten Kreiſen.“ 

„Ih fühle fo, Mama. Gib mir Macht, dann darf 
idy es auch fagen. Wer Macht bat, darf alles.“ 

Es kam immer wieder das Wort Madıt. 
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„Erzähle mir lieber jegt etwas von Baden, aus der 
Gefellfchaft, Mädi. Und fetz dich endlich einmal, du ftehft 
ganz fehief da. Gib mir die Zigaretten.“ 

„Ich rauche auch“, fagte die Kleine. Sie fragte nicht 
weiter um Erlaubnis, zündete fich eine Zigarette an und 
ſchlug die Beine übereinander. Ihre Mutter betrachtete 
fie etwas verblüfft. Und dann erzählte Mädi die neueften 
Anekdoten, Skandale und Klatfehgefhichten aus Baden 
und Wien. In deren Dunftkreis aufgewadhfen, nie fern- 
gebalten vom Geſpräch der Erwachfenen, das Leben 
wiffend von Kindheit an, nannte fie die Dinge beim 
YTamen und ein unbewußter Haß war in ihr gegen diefe 
Welt, von der fie fprach, die Welt, um die ihre Mutter 
und Großmutter unermüdlich warben. Sie kannte die 
Rebrfeite der Dinge, Dienftboten batten fie aufgellärt in 
frübeften. Jahren, fie wußte von den Geliebten, die ſich 
ihr Onkel Deitel bezahlte, von dem weltlihen Schmutz 
und Sirnis der Salons. Jllufionslos und hart ftand fie 
am Eingang des Lebens, eine blütenlofe Pflanze, mit 
ſchon erloſchenen Farben, vom fetten Erdreich wie erſtickt, 
in dem ſie aufwuchs. Ihre Mutter ſtaunte ſie an, re⸗ 
ſpektierte in ihr etwas, das ſie denken ließ: „Die wird 
es ihnen allen zeigen, wie ich es ihnen nie gezeigt hab'.“ 
Denn tief in ihr war auch ein Haß gegen die Deitels und 
Bensbergs, eine dunkle Frauenbitterkeit, vor der ſie ſich 
ſelbſt fürchtete. Etwas rein Menſchliches, noch nicht Uber⸗ 
wundenes, an den fie manchmal litt, ein echtes Gefühl. 
Aber daneben Iebte die Feigheit unedler Naturen, welche 
unermüdlich auf Koſten aller wirklichen Werte ihre Rom⸗ 
promiffe fchloß und alles dem Scheine opferte. So 
faßen diefe. Mutter und diefes Kind einander gegenüber, 
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abnungslos beide, wie feltfam und wie ſchrecklich fie in 
ihren Gefprächen weren, in ibrer ganzen Art, fich zu 
geben, in ihrer echten Weſenheit, diefer Ausgeburt einer 
ganz beftimmten, unsbläffig wachfenden und machtge- 
winnenden Sphäre in der Zeit der großen Vermögen 
und der fieberhaften Induftrien. 


4 


„Rurt, Liebling, mein Kurt! Einziger, Süßer! Mein 
fhöner Burſch! Ach, Kurt! Kurtil" fchrie und flötete 
sufgeregt die Baronin Bensberg. Aber fie wirkte auch 
da nicht als Mutter, fie war fogar momentan etwa ſech⸗ 
zehn Jahre alt. Sie trug ein Furzes, blumiges Seiden- 
Heid, frifche Blüten angeftedt, wollte zu Tiſch binab» 
geben und begrüßte, wie einen fehr jugendlichen Lieb: 
baber, ihren Sohn, der eben mit Vater und Hofmeiſter 
eingetreten war und den fie in ibre Arme geriffen batte. 
Der Hund bellte dazu, Sräulein Clappoth fehneuste fich 
bewegt, der Hofmeifter trat von einem $uß auf den 
anderen, und der Baron Bensberg betrachtete refigniert 
feine ſchönen Tangen Mägel, während die Eleine Bensberg 
der Samilienfzene den Rüden drebte und in eines von 
Mamas gelben Büchern verftohlene Blicke warf. 

„Kurt! Ad, mein Bubil“ 


„Alams, ich bin kein Bubi mehr. Das ift vorüber. 
Sieb mich doch an.“ 

Der junge Menſch drängte die überfhwengliche Srau 
verlegen und zugleich unbebolfen ein wenig von fich ab. 
Kurt Bensberg war groß, ſchlank und fehr hübfch, Er 
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glich feinem Dater nur in deffen Dorzügen, der eleganten 
Reiterfigur, dem gutgefchnittenen Geficht, den natürlich 
vornehmen Manieren. Das laute Wefen der Mutter 
wer ibm augenſcheinlich qualvoll und doch ſah er fie 
liebevoll und geduldig an. Sein feiner Mund batte ein an⸗ 
genehmes Lächeln, die dunklen Augen aber bieltennicht ftand. 
Etwas Haltlofes war in ihnen, ein Suden und Irren. 

„Sebr gut angezogen bift du und ſcharmant ſiehſt du 
aus, mein Bub. Du follft mich zu Tiſch führen. Ja, 
Kto, er foll mich führen, nur er.‘ 

„Aber bitte“, fagte der Baron Bensberg, mit böflicher 
Ironie, Er trat zurüd, dem Paar Platz madend; Rurt 
wurde reichlich verlegen. Er warf einen ſcheuen Blid 
auf Herrn Briller, feinen Hofmeifter, der fcheinbar devot 
daftand, es aber fauftdid hinter den Ohren batte, und 
errötete, während er der Mutter den falfcyen Arm bot, 
was fie neuerdings entzüdte. 

„Ach, du lieber Kerl, du Baby!" Mühſam Schritt 
baltend trippelte fie, neben feiner Größe, die Stiegen bins 
ab, fehr Iaut, fo auffallend wie nur möglich, immer den 
Effekt beobachtend, den fie auf andere auch zu Tiſch 
Gehende machte, Grüße wechfelnd, ftebenbleibend und 
den Weg verfperrend, um den Trägern irgendeines Titels, 
einer Million, aufdringlid den Sohn zu präfentieren, 
glüdlih, wenn man fidh, einerlei mit welchen Gefühlen, 
nah ihr umfab. 

Hinter ihr kamen befcheiden Erzieberin und Lehrer, 
denen der Baron den Vortritt gelaffen batte, als wolle 
er möglichft allein auftreten, der Gattin ferne. Er ſchlen⸗ 
derte als letzter die Stiege herab mit den unficheren Bes 
wegungen des Trinkers, die Sigur leicht angefchwenmt, 
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das Geficht fehledht gefärbt, etwas gedunfen; in den 
Augen, die einft gebieterifh und ſcharf geblict batten, 
ein baltlos ſchwimmendes Dibrieren, er atmete rafch und 
kurz, Einſt war er der ſchöne Bensberg bei den Kaiſer⸗ 
huſaren geweſen, alte Raſſe, dann im Staatsdienſt und 
Salon ein feiner Mann. Dieſe Plagen batte er längft 
überwunden. Seine Heirat batte ibn nad) feiner Ans 
fiht davon losgelauft. Der ſchöne Bensberg war 
eigentlid) niemandes Seind als fein eigener, der tppifche, 
gute Kerl einer gewiffen öfterreichifchen Geſellſchaftsſchicht. 
Aber in allem, was er an Pflichten unterließ, die er kühn⸗ 
lich auf ſich genommen, in allem, was er nicht tat, und 
in dem Wenigen, was er tat, lag doch ein ungeheures 
Verbrechertum, gemildert durch die naive Skrupelloſigkeit, 
mit der es durchgeführt wurde und die elegante Anmut 
ariſtokratiſcher Schlamperei. Er war viel angenehmer 
als ſeine Frau und vielleicht würde ihm ſein Sündenkonto 
dereinſt leichter als ihr das ihre vergeben werden, denn 
er war arm im Geiſte und ſie das durchaus nicht, war 
nur maßlos faul, wo ſie beutegierig mit Räuberhänden 
nach allem griff, was die Welt zu geben hat und viel⸗ 
leicht noch nach mehr. 

„Papa, darf ich mich in dich einhängen, ja?“ 

Lato Bensberg warf einen zweifelhaften Blick auf ſein 
Töchterchen, das neben ihm die Treppe herabging. 
„Nein, Schneckerl, lieber nicht, du biſt zu wenig deko⸗ 
rativ, weißt, und dazu haben's dir noch ein ſo ein 
weißes Seftgewand ang'legt. Die reine Fliegen in der 
Milch.“ 

„Ja, gelt Papa, ich bin häßlich“, ſagte ſie ernſthaft 
und unbeleidigt. „Weißt, was mir die Gaſſenbuben in 
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Wien nadhfchreien, wann ich, recht aufgeputt, über’n 
Naſchmarkt geb“ 

„Ya was denn, du Fratz?“ 

„Judenſchickſel.“ 

Er lachte trocken. „So? ’s ift doch die Elitemiſch⸗ 
ung, Judentum und Hochadel, das ſteht feft, die Blüte 
der neuzeitlichen Kulturepoche“, fagte er, fcheinbar ernft- 
baft. „Ja, Mädel, du bätteft dir aber balt mehr Müh 
geb’n fol’n, von der Mama den Derftand und von mir 
's Ertedieur zu kriegen. Das baft dem Kurtl über- 
laſſen.“ 

„Weißt du, Papa, eigentlich iſt das jetzt ja auch 
g'ſcheiter. G'ſcheiter und wichtiger.“ 

Er ſah ſie überraſcht an. 

„Eh? Ad, du meinſt. Weißt alſo auch ſchon von 
der G'ſchicht? Na, du biſt ja a Mädel, das Verſtand 
bat. Alſo häng dich ein in Gottes Namen. Ic ver⸗ 
zeib dir deine — deine pauvert an Reizen, du armer 
Teufel.‘ Er bot ihr den Arm und fie redte ihre Kleine 
Geſtalt an ibm empor, während in ihre Wangen ein 
leichtes Rot ftieg. 

In dem Speifefaal mit feinen glänzend gedeckten Tifchen 
faß man fhon zahlreich hinter den vielen Gläfern und 
Befteden, faft durchfchnittlich im Abendanzug, nach eng⸗ 
liſchem Brauch. Kine Atmofphäre von Sattheit, Kälte 
und Hochmut war da, felbft in den arroganten Kellner: 
gefihtern; Schmuck funfelte, Seide rauſchte. An einem 
Tifch mit berrlichen Blumen und befonderen Weinen 
tbronten Srau Wepel-Berbardi und die Dame der ganz 
großen Millionen, Stau von Berges, die Rirchenberges, 
fo genannt, weil fie fünfbunderttaufend Mark zum Bau 
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einer neuen Kirche gefchenkt hatte, nach der fich eine hohe 
Stau brennend fehnte. Die hobe Stau öffnete, auf einem 
Baſar in Berlin, der Srau Berges nad) diefer Tat die 
Arme, nannte fie von Berges und bieß fie im erlefenen 
Dunftkreis Plag nehmen. Seitdem war fie bochadelig, 
und man, dies dunkle man, das immer etwas will, 
manchmal etwas vorftellt, felten aber wahrhaft und 
innerlich etwes ift, ging zu ibr, nahm fogar alles von 
ihr an. Stau von Berges war Elein, fett und ſchon 
recht alt, ein bartes Leben, ein Ringen um den Plag 
im geellen Sonnenfchein lag binter ihr und es batte fic 
unfägliche Mühe gekoftet, die Allüren einer Dame nur 
balbwegs anzunehmen, denn fie Fam zu fpät dazu, fie 
zu lernen. Als Tochter eines Befchäftsagenten im über: 
feeifchen Pelshandel größten Stils, entftammte fie dem 
Lande, das nicht Gefchichte noch Traditionen bat und 
glih ibm felbft darin. 

Sie batte ein bartes, flaches Geficht mit vielen Run⸗ 
zeln, Eleidete fi) barbarifcy grell mit brutaler Koſtbar⸗ 
keit, wußte das Schlimmfte aus den Tiefen allen Lebens 
und beurteilte feine künftlichen Höhen danach. Durd) ihre 
Rindheit, verlebt in jungen Rüftenftädten unter Trappern, 
Spekulanten und Rothäuten, gingen noch die Erinner- 
ungen an Schiffe, von Abenteurern erbaut, um die koſt⸗ 
baren Selle, um die man arme Indianer betrog, nad 
Europa zu bringen; die Erinnerungen an Mord und 
Totfcehlag, den der zu Eurz gebaltene Agent am Unter: 
nebmer, der ihn ausfog, verübte, nicht felten ungeftraft, 
in einem Lande der Selbftjuftiz. An Reeder konnte fie 
zurücdenten, die fih Schiffe Eaperten, Seelrieg führend 
auf eigene Sauft, die Helden ihrer gefchichtlidhen und 
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poetifhen Anſchauungen waren foldye Kerle gewefen, 
ein Nathaniel Tracy, ein Jofef Peakody. Der letztere war 
ein rechter Pirat mit dem erfolgreichen Seeräubertum, 
das ihm dreiundahhtzig Schiffe und 7000 Matrofen ein- 
getragen batte. Saft neunzigjährig war er 1844 ger 
ftorben, aber er lebte in Bild und Lied feines Volkes fort. 
Aus einem Chaos dunkler, beutegieriger Menfchen, armer 
und verfommener Europäer, bierber verfchlagen, durch 
Schuld oder Kot, batte Sarab Caſtor fich den Lebens: 
gefährten felbft ausgefucht, einen Deutfchen, deffen Eltern 
das alte Vaterland ausgemerst, das neue hart anpadte. 
Er kannte nur ein Ziel: reich zu werden; das fab fie ein, 
achtete und verftand fie. Zugleich gefiel er ihr; in ihm 
weren Spuren einer ihr fremden Kultur, in der Ver⸗ 
fuchung lag für ein Weib, das aufwuchs unter Schmiede: 
gefelen am Amboß ihres eifernen Scidfals. Das 
Deutfche in ihm, diefes ihr Unbekannte und Lächerliche, 
diefes Störende und Verwirrende hatte fie angezogen, 
ein dunkler Traum von einer anderen, weidheren Welt. 
Und fie fagte fih: mit ihm erft fiegen, dann genießen. 
Zurüdgeben wollte er als Herr, dorthin, wo man ihn 
als Knecht verftoßen. Beider Leben, bis zum fechzigften 
Jahre, war ein Ringen gewefen, mitleidlos gegen fich 
und andere. Jetzt ftand er obenan, einer der großen 
Geldmenſchen der Börfe, die die höchſten Perfonen in 
der Tafche haben. Und feine Srau genoß. Das beißt, 
immerzu mußte fie das noch lernen, was bier Genuß 
war, und in ihrer barten Hand zerbrach viel von den 
zarten Derfeinerungen des Lebens. 

In Amerika hatte ihr Mann vor ihr gezittert. Hier 
bebte fie vor ibm. Und es war, trog ihres Fünftlichen 
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Hochmutes, ihrer Kalten Härte, dem bitter wiffenden 
Bli jener Menfchen, die für alles im Leben mit ſchwerem 
Belde bezahlen und fi) ausbeuten laffen müffen, in den 
Geficht diefer alten Srau doch etwas Trauriges und ein= 
fam Scyeues, es war dies SHeimatlofigkeit, der Mangel 
an jeder Bodenftändigkeit und Überlieferung in ihrer 
Exiſtenz. Aber ihre großen Brillant-Öbrringe funfelten, 
auf dem wunderliden Modebelm aus Gold und Reibern 
glänzte eine antike Schnalle von größtem Wert, und 
ihre echten Spitzen batten die Dornehmbeit, die fie felbft 
nicht beſaß. Sie batte fi) Gäfte eingeladen, Leute mit 
Titeln und Uniformen, alte Herren, die für gute Diners 
ihr Seelenbeil ließen, unbemittelte Ariftokratinnen, die ihr 
£eute von gutem Kamen zuzuführen hatten. Wahrhaft 
wie die Klienten jener Reichen im alten Rom, nur ver: 
ändert in Beftalt und Wefen, waren diefe Eriftenzen. 
Neben Sarab von Berges faß Stau Wepel-Gerbardi, 
deren Mann fi) mit einem rätfelbaften Nährmittel, das 
alle Modeärzte verordneten, Millionen machte, Sie war 
ſehr fett und fehr gefchmüdt, eine gutmütig naive Reklame 
für ihre eigenen Präparate, und batte ein mürrifches 
Töchterchen in bypermodernem Sormat. Die Wepel, 
reich, aber gefellfchaftlich ungefchict, waren Progen harm⸗ 
lofer Sorte, mit denen die Welt ihren Mißbraud in oft 
fhamlofer Weife trieb. Sie wußten nichts von Er⸗ 
Elufivität und empfingen wahllos. Es war ihr Schidfal, 
ausgepreft und taktlos behandelt zu werden. Die Kleine 
Wepel mit den Rreolengeficht war fchon zweimal Braut 
gewefen,und Sräulein Liefe von Berges, die goldene Liefe, 
fab febr kühl auf fie herab. Diefes blaffe, ganz unzu⸗ 
ganglihe Mädchen mit den glatten Scheiteln, auf das 
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teuerfte, aber einfachfte gekleidet, hatte fich mit eiferner 
Konfequenz an die Hofgefellfhaft gedrängt, an, wenn 
auch nicht in diefe. Sie batte einmal fogar bei Hof 
getanzt, die Boldliefe, es war ein heißer Abend für fie 
gewefen und an Spott wie an impertinenten Zurüd: 
weifungen, an Ausfchußtänzern und Vereinfamung batte 
es ihr nicht gefeblt. Aber diefe Liefe war gefchaffen, 
ihren Gefellfhaftsweg zu machen, fie ftand wie ein Selfen 
in den Brandungen, nicht zu beleidigen, nicht wegzu⸗ 
efeln. Sie reagierte auf keine KTiederträchtigkeit, verftand 
es nicht, wenn man fie fchnitt, Fam noch einmal und 
nody einmal wieder. So hatte fie fi) auch den Bräuti- 
gam erworben, der neben ihr, ganz Monofel und Bügel: 
falte, faß, der Streber von Adel, aus guten Kreifen, ein 
Herr von Denzian. Beide waren fie äußerlich farblos, 
kränklich und unfchön, beide korrekt, nur allein auf ihren 
Meg bedacht. Ein Gefchäft war von ihnen abgefchloffen 
worden. Lieſe Berges verachtete ihre Eltern natur- 
gemäß. 

Die Samilie Bensberg mußte, um an ibren Eckplatz 
am Senfter zu gelangen, eine Art Spießrutenlaufen 
zwifchen diefen Millionentifhen durchmachen, die den 
tefervierten Speifefasl füllten. Zweimal im Jabre ver: 
fammelte fi bier nahezu diefelbe Befellfchaft aus der 
Welt des Geldes, fie kam von überall ber und zerftob, 
immer von Reifes und Örtswechfelfieber gepeitfcht, wies 
der in den Wind, das, dorthin, wo es guter Ton und 
maßlos teuer war, wo ein Modearst, ein neues Sana 
torium lodte, eine neue Unterhaltung oder eine Quelle, 
die man für die hundert geheimnisvollen Leiden der 
Geldmenfchen tranf. 
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Es war eine beftimmte Koterie Menſchen und fie 
kannten ſich alle, beobachteten einander in jedem Auf und 
Ab ihrer Eriftenz. Ihre inneren Beziehungen zueinander 
beftanden in der Kivalität, die immer am Wege lag, 
dem rubelofen Neid, den Jagen und der Sudt, ein- 
ander zu überbieten. Das war der Ehrenſtandpunkt, den 
fie hatten. 

Die Baronin Bensberg flatterte fabrig zwifchen den 
Tifchen bin, winkte, nidte, tat des Strablenden und In⸗ 
timen zu viel wie immer, aber es lenkte doch die Blicke 
auf fie und gab ihr eine grimaffierte Jugendlichkeit, die 
die Spötter verföhnte. Sie war feine von den ganz 
Großen bier, fie faß durch ihre Heirat und die vorfich- 
tigen Beftimmungen ihres gewitsten, alten Daters zwifchen 
zwei Stühlen. Adel und Geld. Daher war fie nicht 
ſehr gebaßt, nicht gegen fie richteten fich die großen In⸗ 
trigen und geheimnisvollen Derwidlungen. 

Sie war die Reifebaronin der Modeorte, man mochte 
fie ganz gern. Jede Saifon fing fie ihr Leben naiv 
wieder frifh an, immer in Ekſtaſe, bald oben, bald 
unten, immer mit einer neuen Marotte, einer Idee, einer 
Paffion behaftet, ſehr gaftfrei — wo es fich lohnte, ſehr 
gutmütig, ftets auf der Jagd nach dem geheimnisvollen 
Ding, einer Pofition, dem Traum all diefer Eriftenzen, 
die in Hotels und Sanatorien nach dem Leben fahnden. 


„Jeſſas, die Bensberg", fagte an einem befcheidenen 
Seitentifch eine Heine Geſellſchaft, die keinen Champagner 
trank und einfach gekleidet zu Abend fpeifte. 


„Die Bensberg wieder amal. Wie ’s bupft mit ihre 
zwei linken Süß, fchauen’s, Gräfin!" 
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„Ich bitt Sie, mein lieber Prinz, reden’s nir Undank⸗ 
bares, fie bat ein Seible für Sie.” 

„Das bat fie, gefund foll fie damit leben, hundert Jahr 
und mehr.“ 

„Bei der Kurmuſik fteigt fie Ihnen nad — in Riffingen, 
Karlsbad, in Dichy, man bat’s g'ſehn.“ 

„In der Halle fchleppt’s einen Korbfeffel neben meine 
Glatzen, wann nir frei is, lieft hörbar den Maeterlind, 
feufzt und laßt alles fallen, daß ich mit Aufllauben gar 
nicht fertig werd. Und ſchöne Strümpf bat’s alleweil 
an und n' Heinen Singer fpreizt’s weg, fag ich Ihnen. 
Eminent, wie fie das macht!“ 

„Is das wahr, daß fie Ihnen in Bierrig in der Hall 
dem alten Seren Lys und dem Mifter Dentriſch vor: 
geftellt und euch dabei alle drei eigentlich nicht gekannt 
bat" 

„Aber ſicher bat’s das g’madıt. ‚Mon cher monsieur 
£ys, permettez, Mifter Dentrifh. Sie erlauben, ein 
Landsmann, der Prinz Melsberg-Teaifah aus Wien, 
ja aus Wien‘ und nachher noch g’fhwind eins von 
ihre bochgebildeten Zitaten. Zitate kann die Stau! Pft, 
ih muß grüßen.‘ 

Die beiden Damen faben durch ihre Lorgnetten diefem 
Vorgang ernftbaft zu. Dolly Bensberg, fie ließ fich 
Dolly rufen, wintte dem Prinzen mit ſcharmanter Fami⸗ 
lierität zu und blinzelte darauf fehr entgegentommend 
die Gräfin Viglia und die Baronin Steyrau an, die 
feine Miene verzogen. Ah! Die Blüte der Wiener 
Gefellfchaft, die fich alles, fogar Lodenkoftüme im Milli» 
onenreftaurant erlauben Eonnte. Und was batte man 
auf Wobltätigkeitsfeften nicht geblutet für fie! Jetzt 
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ftarrten fie impertinent und mokant mit diefem blinzelnd 
leeren Ausdrud, der aus anderen Welten auf Nieder⸗ 
ungen berabfiebt, obne jedes DBegreifen. Ach Gott! 
Dornig dehnt ſich der Weg des Lebens. Aber der gute 
Prinz mit den langen Zähnen, den wenigen Haaren 
auf rubevoller Stirn und dem barmlofen Blid, der ibn 
nie verließ, der gute Prinz, Vollblut aus Böhmen — 
war ſehr artig trogdem. Er dienerte rudartig mit 
feinem Oberkörper und murmelte verbindlich, ja foger 
börbar: „Rüß die Hand, Baronin.“ 

Dollys beredte Augen funkelten auf. „Ab, Sie, mein 
lieber Prinz — Riffingen!” Sie wäre ftebengeblieben, 
aber ihr Sohn zwang fie weiterzugeben, fanft, unerbitt- 
lich ſchob er fie. 

„Mama, wir verftellen doch den Weg." Die Ab: 
neigung gegen diefes Gefchrei, die Surcht vor dem Vor: 
geftelltwerden ftand in feinem Geficht gefchrieben mit 
einer gewiffen fympatbifchen Hilfloſigkeit. inter ibm 
fagte die alte Gräfin Viglia: 

„Is das a fuperber Burfch, der Dolly ihr Bub, aber 
nein, gebn’s!" 

„Dem Lato Bensberg fein Sohn. Da kommt er 
felber, der Lato. Wir waren amal in ein’ Regiment 
bei die Einfer. Servus, Bensberg. Er wird mi’ do 
nit anred'n.“ 

Aber Lato Bensberg ging vorbei, die Lippen zu: 
fammengepreßt, feine noch bübfche Sigur mühſam auf: 
tichtend zu einftiger Strammpeit, im ————— plötz⸗ 
lich einen ſcharfen, bitteren Zug. 


„Armer Teufel!“ 
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„Je, ein armer Teufel is er, der Bensberg. Sauft ſich 
in die Grub'n. Ihn bat’s. Aber Donnerwetter, is fein 
Mädl ſchiach (häßlich)!“ 

Sie batte es gehört, die kleine Refi Bensberg. Ihre 
Augen blicdten den Sprecher und feine etwas erfchrodenen 
Begleiterinnen groß und durchdringend an. Es lag ein 
Ruf in diefen Augen wie zur Urfehde. 

Die Steyrau fehüttelte ſich und Eonftatierte: „Romifche 
Leut find das. Na, endlidy figen’s, g’lobt fei Bott, nicht 
ohne Mühe und Spektakel. Lärm macht das Weib 
immer, wenn’s wo auftritt.” 

Das ftimmte. Es gebörte zur Deitelſchen Eigenart 
und batte ſich feit der Bensbergiſchen Nobiliſierung noch 
verſtärkt. Aber ſchon der alte Deitels, ein Mann, der 
mit kleinem Handel obſcur begonnen und ſich eindrucks⸗ 
voll durchgeſetzt, ſowie ſein Sportsmann von Sohn 
waren immer laut geweſen, in öffentlichen Lokalen ganz 
beſonders laut. Da hieß es: „Hat mein Freund, der 
Graf Lasky, nix für mich hinterlaſſen? Richten's dem 
Baron Korb was aus. Vergeſſen's nicht, ich laß den 
Grafen Eikhemm fhön grüßen." Oder gar: „Hat der 
Prinz Marberg nit nach mir g’fragt? Seine Erzellenz.“ 
Sid in Szene feend, laut und grell im Auftreten wer 
Dolly aufgewachfen, ausgegangen, batte geheiratet, für 
das Publikum. Dafür lebte man ja, fie wußte es nicht 
anders. Und als jet die gutmütige Wepel, bei der ein 
- Adelstitel immer eine gewiffe Suggeftion batte, ihr zus 
winkte, fehoß fie wieder empor und fegte bin an den 
Tiſch der Berges, wo fie niemanden kannte, alle aufs 
fteben und ſich, den Suppenlöffel in der Sauft, bekannt 
machen mußten. Sie küßte der alten Sarab in ges 
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machter Kindlichkeit die Hand, fagte zu dem hölzernen 
Generalftäbler: Glüdspilz! Und alles im Saal fchaute 
auf fie; nur die Ihren ftarrten in ibre Teller und Lato 
Bensberg war von dem Zorn, den er nicht Zeigen durfte, 
einem jäben, brutalen Trinkerzorn, ganz grün. Kurt 
blidte neroös auf feinen Demofraten, den eifrig ſchluk⸗ 
kenden Hofmeiſter. Refi aber hatte ein kaltes Philoſophen⸗ 
lächeln vor ſich bin, das Eonftatierte: 

„Ja, die Mama, die plagt fi) bei die Leut! Die is 
balt fo." 

Ia, fo war Dolly. Nach vollzogener Begrüßung mit 
den Millionären aus Berlin und Srankfurt hatte fie noch 
ein Knidschen für die unappetitliche Miftreg Oveldopp 
mit dem unrafierten Geficht, die neben der Holländerin 
van Lleirlander fpeifte, beide einen fetten Schoßbund in 
koftbarer Schabracke zwifchen ſich; eine Befellfchafterin 
faß nody am Tifchende diefer beiden hochmut⸗ und kälte⸗ 
ftarrenden Damen, ein Sräulein zur Lobe, deutfcher alter 
Adel, Offizierstochter. Sie machte ein eifiges Prin⸗ 
z3effinnengeficht, in dem waren frühe, tiefe Linien. 

Dann gab es noch da die gefchiedene Gräfin Speſſer, 
such eine fahrende Hotel: und Badegattung, die nie ohne 
Krach abreifte und nie weniger als drei Dutend Hüte 
und zwei Verehrer mitbradhte, welche Hartes zu tragen 
hatten; die feudalen Weininger, große Sinanzleute, ge⸗ 
fellfchaftlidy, wie man es in Öfterreich nannte, arriviert. 
Diefe fühlten fi enorm. Zwei fehr reiche Mädchen 
waren an ihrem Tifche, die eine, Waiſe, ein Sräulein 
Anne Imkes, deren Dormund der Baron Weininger war, 
und, eine Gräfin Mannfelde, eine große, kühle Erfcheinung, 
fhon bald dreißig Jahre alt, eine Erbin, aller Jugend, 
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die da Kot litt, wohl bekannt unter dem Kamen die 
Mannfelde. Hermance Mannfelde war ledig, weil fie 
fürchtete, wegen des Geldes gewählt zu werden, künftlich 
abftogend, weil fie gar nicht gefallen wollte, wunderlich 
einfam und arm durch bittere Erfahrungen. 

Diefem berben Mädchen mit den fehönen Augen, die 
wie erblindet glanzlos fehauten, warf die fonft gutberzige 
Dolly einen Blick zu, in dem Gier, Ärger und eine nei⸗ 
diſche Unruhe lag: „Warum willft du deinen Tribut 

nicht auch bezahlen!" Die Mannfelde fab an ihr vorbei. 

Ja, fie kannten ſich alle, diefe Reife und Hoteleriftenzen, 
die Leute vom Gelde. Man traf fi immer wieder, 
die Welt des Benuffes war befchräntt. 

„Aa, baft jest amal lang g’nug an Affen aus dir 
g'macht, Dolly!“ Bensberg bat feine Suppe nicht ges 
geilen, trank aber ſchon das zweite Glaß ſüßen Weines. 
Er fab feine Stau wütend an, als fie endlich zurückkam. 

„Mon cher!“ Sie zudte die Achfeln. „Ich babe eben 
Steunde, Sreunde!“ 

Er murmelte etwas, das wie „Mift, auf den ich pfeif“, 
Hang, die Erzieherin erfchrat, es zuckte um die Lippen 
des Hofmeiſters. Dolly fing fofort mit ibrem Sohn 
laut ein intimes Geſpräch an, das fie nur unterbrad), 
um Tberefe zuzurufen: „Halt dich gerade”, natürlich 
auf franzöfifch. 

Latos’ Augen aber fehweiften zerftreut immer wieder 
zu den beiden einfach gekleideten, beiteren Wienerinnen 
aus der guten Gefellfchaft hinüber, die einft feine Welt 
gewefen wear in leichtfinnig froben Tagen. Bei Viglia 
hatte er getanzt und viel Tennis gefpielt in ihrem fchönen 
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Palaftgarten, der fo einfach war, aber fo alte Baum: 
gruppen befaß, foldy eine refervierte Weltfremde. Ir⸗ 
gendeine Erinnerung an ein ſehr bübches, liebes und 
armes Komtefferl verknüpfte fih mit diefem Viglia⸗ 
gerten für ihn, die Gefchichte einer unfchuldig-füßen 
Derliebtheit, die einzige Art Traum, die er je gekannt 
batte und netürlich nicht zur Wirklichkeit machen konnte. 

Denn da bätte ein Lato Bensberg ernftbaft arbeiten 
und ftreben müſſen, ein Komtefferl fih in bürgerliche 
Hausfrauenenge befcheiden, und das taten fie nicht, er 
wenigftens batte das nicht gekonnt. Begabt und träge, 
mit der hochmütigen Suggeftion, unfereins kann's nie⸗ 
mals fehlen, reichte er eben gerade zum Reiteroffizier aus. 
Und audy das nicht lange — die GBeifter der Slafche 
betten für feine matten, der Peitfche bedürfenden Nerven 
fhon früh ihre Lodung; bei einem Rennen war er bes 
trunten und es ging ſchief. Er machte noch die Hochzeit 
der Kleinen Komteß mit, fie heiratete den neugeadelten 
Bankier Ellwanger aus dem Eugen Handelsſtamm der 
Wangeles. Sen Schwiegervater hatte ihm den Adel 
und er diefem, als Statthalter in der Provinz, durch 
Mangel an nationalem Takt verunglüdten Grafen, mit 
den Adelsideen von vor acdhtundvierzig eine Verwal: 
tungsftelle verfchafft, außerdem einen Anteil an den Ge⸗ 
winnen bäuerlicher Güterfhlachtungen zu Induſtrie⸗ 
zweden, die manch zZugrundegegangenem Adel wieder 
Vermögen und Stellung verfchafften. Der Bauer, deffen 
netürliher Schützer ein Adel fein follte, dem man noch 
irgendeine Berehtigung der Kriftenz zuerkennt, war in 
wachfendem Grade das Öpfer der Derhältniffe, denn die 
erbanfäffigen Träger großer Namen machten mit den 
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Geldleuten gemeinfame Sache und fingen auch an, ihre 
Töchter in diefe Welt zu verbeiraten, aus der ſich bis 
jet nur einzelne ihrer jüngeren Söhne Gattinnen geholt. 
Die bübfche, fein veranlagte Heine Gräfin Spiegler war 
eine Stau Ellwanger geworden und ihr Mann ein neuer 
Baron. 


5. 


Lato war obne Bedenken in dem Haus ein ftändiger 
Gaft geworden, obſchon ibm dort irgend etwas web 
tat, von dem er vermutete, daß es fein Herz ſei. Kr 
batte felber Ernſt zu machen, denn er war kein produ⸗ 
zierender, nur ein Eonfumierender Teil der Welt, mit 
fhönen Ladfchuben, ftets Eorreftem Dreß und Gefpräd), 
tadellofen Anfichten, guten Manieren und immer ein 
paar zeitgemäßen Witzen. 

„A fcharmanter Burfch war er, fagte bedauernd die 
Steyrau, mit der er viel getanzt hatte. 

„Aber fo ein Milieu, das muß ja an Menſchen zus 
grund richten. Ich bitt’ euch, die Deitels Mutter, wann's 
in Bala in die Blumenfäle kommt und der Metternic) 
für jede Impertinenz dankbar wedelnd bundert Kronen 
aufdrängt! Zu Haus verhungern dabei ihre Dienftleut.“ 

Lato Bensberg batte die Heine Deitels geheiratet, weil 
man fie ibm binfchob und Feine andere da war. Sie 
wer woblerzogen, gut unterrichtet, unbefcholten und 
gefund. Ihre Bildung wurde ibm fofort läſtig. Er 
batte nie verfucht, fie Eennenzulernen, nur zu feiner Frau 
gemacht batte er fie. Unbebolfen und Eavaliermäßig in 
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Geldſachen, lieg er fich mit einem Ehekontrakt und ftren- 
ger Gütertrennung in die Ketten bleibender Abhängig 
keit legen. Die Deitels erhielten die ganze Menage, er 
befam Tafchengeld. Er nahm dann Anläufe zu ein paar 
Karrieren, denen er gnädig geftattet hätte, zu ibm zu 
kommen, aber fie Eamen nicht. Seine Eleine, fette und 
laute Deitels drängte fi auf, machte abnungslos Talt- 
lofigteiten, batte ein febr ſchönes Home, in dem man 
gut aß, viele Schmaroger, moderne Seelenbedürfniffe, 
wuchs ſich aber nie zu einer Dame aus. Das fagte er 
ibr, fo oft: er konnte. Auch eine Stau war fie nidht. Sie 
wollte keine Rinder und keine Ehe im rechten Sinn, ob⸗ 
wohl fie ſehr impulfiv in Gefühlen machte. Die Be: 
burten der Rinder geftalteten ſich zu Rataftropben, fie 
floh ihren Mann, wollte die Kleinen nicht feben, fchrie, 
daß fie erblich belaftet feien. Lato batte eine Zeitlang 
Mäßigkeit gezeigt, nun trank er wieder. Der Gattin in 
feinen Rreifen eine Pofition zu machen, fiel ibm nicht 
ein. So begann fie zu reifen, in Hotels und Sanatorien 
nach noblen Belanntfchaften, Senfationen und Erleb⸗ 
niffen zu fahnden, fie ſchuf fih in gewiffen Rreifen den 
Nimbus einer fittlich bochftebenden, armen Srau, in: 
tereffant auf ihrer fteten Slucht vor einem erblich belafteten 
Öetten. In alles, was er zage und ſchwankend, aber 
doch mit einem gewiffen Pflichtgefühl begann, griff fie 
ein, fo vor allem in die Erziehung der Kinder. Sie 
batte das Beld, er den Ruf eines Trinfers, auf ihrer 
Seite ftand die Befellfchaft und das Buchftsbenrecht. 
Seine richtigen Inftinkte, fein Taften nah Erfüllung 
der Elternpflicht, feine Liebe zu den Kindern legte fie 
brach mit ihrem Geräuſch und ihrer Macht. Was er 
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Gutes eingeleitet batte, vernichtete fie immer fofort 
wieder. Er fürdhtete fie febr. 

Sie batte die eiferne Gefundbeit, die Ausdauer ihrer 
welttampferprobten, vaterlandslofen Kaffe und deren 
tiefen Haß gegen verfeinerte ariſche Befchledhter aus be⸗ 
fonders gebütetem Blut. In ihr lebten die Vorbeding- 
ungen zu Sieg, auch in gewiffen, angeborenen Skrupel⸗ 
lofigkeiten und fie genoß ihre Gewalt. Immer ftörend 
batte fie eingegriffen in die Eriftenz der Rinder, mitleid- 
los für dieſe ſelbſt. Ehehaß und Ehekampf erwürgten 
nad) innen das Samilienleben, nach außen batte alles qut 
ausgefeben; die Samilie traf ſich an beftimmten Orten, 
hatte in Wien eine gemeinfame Wohnung, die nur Lato 
ab und zu benutzte, Eortefpondierte korrekt. Von Lato 
war fein Anhang abgebrödelt, feine Frau fab das ſchaden⸗ 
froh. Sie bielt mit den Ihren feft zufammen. 

In letzter Zeit batte die Gefundheit Bensbergs ſehr 
geſchwankt. Er dachte daran, ein Teftament zu machen, 
aber es fiel ibm ein, daß er nichts zu vererben batte. 
Er fab feine beiden Kinder an, das frübreife Mädl, die 
Ausgeburt feines Milieus, den fehönen, weichen und 
fhweigfamen Jungen, der nichts lernte, in den Hotels 
der Lurusorte beranwuchs, feiner Mutter Kapalier; fo 
wurde der allem Lebensernft fremd, jeder Difziplin, 
wurde etwas Erbärmliches, wahrſcheinlich würde er 
nidt einmal militärtauglidy fein, dabei nicht unbegabt 
und nachdenklich, wie Jungen diefes Alters es nicht oft 
find, eine fremdartige Treibbauspflanze. Was wuds 
da eigentlich heran! Aus Reſi machte fid) Lato wenig. 
Sie war fo häßlich, fo unangenebm Hug, die ging 
ihren, wabrfcheinlich der Mutter Weg. Zaufte fich 
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wieder folh armen Kerl, wie er einer gewefen, 
tuinierte ibn, fehmiß ihn dann weg mit einem Almofen. 
Soldbe Weiber, in Scharen fab er fie ja jest ſchon 
überall, Sie fihoffen empor aus verdorbener Erde, die 
Ausgeburten der großen Dermögen, die fchnell und rät⸗ 
felbaft entſtehen. Mochte Refi den Wiener Deitels 
bleiben. Er nahm fich nicht die Mühe, fie Eennenzulernen, 
batte auch ibre Rindesliebe nie gefucht. Aber fein Bub, 
ein Bensberg, ihm ähnlich, die ſchöne alte Kaffe, an den 
zu denken, das packte ibn doch. Der legte Trieb am 
alten Stamme, der letzte Bensberg, wenn auch noch 
nebenbei einer Dollv Sohn. 

Lato begann betrübt um fidy zu blinzeln. Hol's der 
Teufel, die Zeit war ungemütlich, es war eine Zeit, in 
der junge Leute aller Schichten antreten follten zu des 
Lebens Tüchtigkeit. Es war eine Zeit der allgemeinen 
Wehrpflicht, der wahren Gewiffen, der Selbftverant- 
wortlichkeit. Überall regte fich’s, hieß, daß ein Menſch 
lebte, um zu leiſten, nicht nur um zu genießen. Der 
Nimbus des Adels ſank fogar in Öfterreidy rapid. Laut 
und unangenehm, für Menfchen wie Bensberg, trat ein 
demokratifcher Beift auf, im Großgrundbefig, foger im 
Heer, im Beamten: und Ridhterftand. Mean batte diefen 
Geiſt bereingelaffen, apatbifch wie man war, und kurz» 
ſichtig. Nicht mehr die großen Namen batten nun 
immer recht, es batten’s jetzt die großen, die immer ges 
füllten Geldbeutel, Aus ihnen wuchs ein neues Herten: 
tum empor; das kaufte fich alles, was früher Geburts- 
und Traditionsporredht gewefen war, den Adel, die 
Orden, die Proteftionsämter, felbjt den Sig im Herren⸗ 
haus, das hatte die Preffe untertan, erfuhr alle Geheim⸗ 
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niffe, das lenkte und lodte auch die großen Herren. Aus 
dem Nichts, oft aus dem Moraft dunkler Tiefen fchoß 
es empor, ſehr oft nody ganz ohne Rinderftube, das 
Produft der rafenden Induftrien, in denen ein Vater 
noch Schloſſer war am Seuer und fein Sohn ſchon 
Baron, Erzellenz wurde, von den neuen Millionen ge: 
krönt. Lato Bensberg fand diefe neue Zeit ſcheußlich. 
Aber er ſagte das nicht laut, wie er ſich ja nie im 
Leben zu einer feſten Stellungnahme für irgend etwas 
aufgeſchwungen. Er hatte immer alle Hände gedrückt, 
ſolange ſie ſalonfähig waren und fand ein ſtarkes Auf⸗ 
treten undiſtinguiert. 

Auch gab es in allen Schichten, auch in den neuen, 
immer doch nette Leut, gute Kerle, ſcharmante Burſchen 
und eine brillante Aufmachung. Man wurde zu Jagden 
eingeladen, zu Luftreifen im Auto, auf Jachten, man 
hörte, fab etwas, befanı Scdyneideradreffen in London 
und ©pernbillette in Paris. Man fuhr zu den großen 
Rennen mit, erhielt Andeutungen, damit man richtig 
wettete, und die Söhne diefer neuen Reichen, deren Ver: 
mögensurfprung niemand nachfragte, trugen die Uni: 
formen der Wliteregimenter; die Töchter waren auch 
fhon anders als Dolly es gewefen, viel raffinierter, viel 
mehr Aundefchnauze hinter guten Umgangsformen, kalt, 
eisfalt. Sie hatten alle rechnen gelernt. Das war zu 
Latos Zeit nody nicht fo gewefen. 

Er trieb fi) herum, wo man ibn haben wollte, ächzte 
und Eräcdhzte ein wenig, redete nad), was er zuletzt ge⸗ 
hört hatte, ſchrieb in Zwiſchenräumen an Reſi Anſichts⸗ 
karten mit jungen Damenabbildungen, wie ſie ſein ſollte, 
an Kurt und deſſen Hofmeiſter belebrende und unklare 
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Epiftem mit ſehr viel MWiderfprüchen, an feine Srau 
nicht ungeiftreiche Impertinenzen in Enappfter Sorm, die 
ihm befonders bei der dritten Flaſche glüdten. 

Er pflegte diefe ehelichen Racheaperçus feinen Intimen 
vorzulefen und fie Eurfierten in gewiffen Kreifen von 
Mien. Zu der Baronin Ellwanger in Baden ging Lato 
ab und zu, wenn er bei feiner Schwiegermutter fpeifte 
und nach Refi zu ſehen vorgab, deren feltfam alte und 
fharfe Eleine Perfönlichkeit ibn jedesmal wieder ratlos 
machte. Seine einftige Liebe in ihrer prachtvollen Villa, 
neben dem Geldmanne, der fie gekauft batte und dem 
fie dafür ihre früheren Kreife zuführen mußte, was ihr 
nicht immer leicht wurde, wer eine zerfabrene, raſch 
welkende Frau geworden, ſie ſchien es ſchwindelnd zu 
empfinden, wie wenig Boden unter ihren Füßen war. 
Gegen die natürliche Brutalität des Geſchäftsmenſchen, 
der auf ſeine Rechnung zu kommen feſt entſchloſſen war, 
wehrte ſie ſich mit Nerven⸗ und Frauenleiden, die ihm 
Unſummen koſteten. Wenn ſie und Lato Bensberg in 
dem prunkenden Hauſe, darin die Frau nie Herrin ge⸗ 
worden, beiſammen ſaßen, mit dem unbewußten, ner⸗ 
vöſen Lauſchen auf einen harten Gebieterſchritt aus 
anderer Welt, war ihr Anblick ſonderbar traurig und 
Nelly ſprach das einmal aus. Sie ſahen ſich dann 
beide an, in den dedenhoben Denetianerfpiegeln zwifchen 
den Palmen, den alten Gobelins, Eoftbaren Möbeln und 
Raritäten. Er wer noch nidht fünfundvierzig Jahre 
alt, fie dreiunddreißig. Aber fie fchienen überhaupt ohne 
Alter, wie Schemen, die binfladerten an fremden Mauern, 
wie lichtlofe, balbzertretene Pflanzen, die in Schwüle 
erftiden. Ihre Jugend ftand plöglich auf, diefe Jugend, 
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die fchön gewefen, und es wat, als neige ihr ver: 
bleichender Benius fich über die beiden Menſchen da mit 
fragenden Augen. Wieder duftete es aus Parftiefen, 
rauſchte luftiger Srühlingswind in Buchenfronen, gingen 
Zwei einfame Wege und lächelten einander an. Die 
rechneten Fein Problem «aus, fie lebten. 

„I, unfer Leben, das is balt fo eins, das nimmt 
einen verflucht ber“, ächzte Lato. „Ma is zu anftändig, 
viel zu anftändig.” Die Srau fhwieg und fab an ihm 
vorbei. „Ich hätt' Ihnen doch viertsufend Gulden 
Apanage jährlich nicht zumuten können, Gräfin, was!" 
Er fagte immer Gräfin, die Ellwanger bielten darauf. 

Mit ihr befprach ſich Lato über feinen Sohn. Dann 
bangte irgend etwas Echtes in feiner Stimme, echt wie 
das, was er für fie gefühlt, und fie bemerlte es. Es 
wob ein feltfames Band zwifchen ihr und dem Änaben. 

„Bringen’s ibn mir“, fagte fie einmal plöglid), als 
fie ganz befonders traurig war. Man batte fie über: 
gangen bei einer großen Wohltätigkeitsſache und ihr 
Mann hatte fie migbandelt. „Wofür frißt die Perfon mein 
Brot? Manchmal kam es fie an, nach Ablentungen 
zu fuchen. Sie batte keine Rinder, wear Erank feit ihrer 
Derbeitstung, und Ellwanger, als eleganter Lebemann, 
hatte dazu gelacht, als fie durch fein Verfchulden er- 
krankte. „Bringen’s mir Ihren Sohn“, fagte fie, nach⸗ 
dem Lato ihr lang in feiner fchlappen Art vorlamen⸗ 
tiert hatte, er bekäme ein SHerzleiden, er gebe bald Eaputt, 
niemand forge für ibn. 

„Bommandieren’s Ihre Stau nad) Haus." 

„Damit mich gleich der Schlag trifft, ’s Wutfchlagerl! 
Sie haben ja keine Ahnung, die Dolly, die bringt den 
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g’fündeften Menſchen in die Grub’n, der vertrau ic) 
kein’ Hund nicht an. Drum eben, mein armer Bub!“ 

£r kam mit Rurt an einem regenverfchleierten Mei: 
nachmittag, an dem Baden nicht nur nach dem Schwefel: 
dunft, fondern auch nach ertränktem Slieder roch. Im 
Helenental fpielten fie Wienerweiſen, fie Hangen gedämpft 
in den Wintergarten der Pille Ellwanger berein. Und 
einen Augenblick war es der Stau, die da zwifchen ſtark⸗ 
riechenden Blumen in Riffenbergen lag, als feien fünf: 
zehn Lebensjahre von graufamer feelifcher Hot nichts 
gewefen, und durch junges Grün, einen Öartenweg ent: 
lang, käme wieder Lato Bensberg auf fie zu, nur jünger 
als fie ihn gekannt batte und in vielem anders, inner 
licher, mehr in der Seele Edelmann. Der große Luxus 
ftand diefem fiebzehnjährigen Menſchen Kurt Bensberg 
wie etwas ganz Natürliches. Er ſchien über ihn vor: 
zufchreiten, ihn zu beherrſchen. 

Der junge Bensberg verbrachte diefen Flachmittag 
wie in einem Traum. S$ür ihn war diefe feingliedrige, 
durch ibre Raſſe fo jung erfcheinende Stau mit der vor: 
nehmen Stimme, den weichen Bewegungen, den fchönen, 
gequälten Augen eines gehetzten Rebes, etwas Wunder: 
volles, Herr Ellwanger, der dann erfchien, etwas 
Schredliches. Er dachte, warum bat diefer Mann nicht 
meine Mutter gebeiratet und feine Srau meinen Papa? 
Aber eigentlich erfchien fie ihm ganz jung, zu ibm felbft 
paffend in ihren weißen Spigen, mit den Deildyen, die 
fie trug. Sie lächelte ihn an und er wurde tot, feine 
Ohren brannten. Er verlor plöglich feine Unbefangenbeit. 

Sie wollte Tante Nelly für ibn fein, eine alte Freun⸗ 
din, fagte fie. Während die beiden Herren Gemälde ans 
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faben, plauderte fie mit Kurt. Und fie fiel unwillkürlich 
zurüd in die alte, liebe Romteffenert, die ſehr viel Un: 
fhuld ift mit ein wenig Vorwitz, Raftenjargen, mit 
natürlidy = drolliger Herzigkeit vorgebracht. An ihrem 
Hochzeitstag wer das feine Uhrwerk ihrer Seele ftill- 
geftanden, es lag in einem Schrein und blieb jung. 

Kurt, der heimlich etwas fhwärmerifch veranlagt 
wet, ftahl ein paar Veilchen von ihrem Kleide bei diefem 
feinen erften Befuh. Er war über ibn auch gegen 
Therefe, der er fonft viel fagte, ganz ſchweigſam. Er 
lernte in der nächften Zeit noch weniger als fonft. Die 
junge Stau aber begann ihm zu fchreiben. Es war ihr 
dabei, als ob fie ihrer toten Jugend fchriebe, 

Zu Lato fagte fie bei feinem nächften Befuche: „Er ift 
ein Ariftofrat. Geben Sie ihn den Bensbergs." 

„Die wollen ihn ja nicht, die hochmütige Bagage! 
Die haben mir fhon refüfiert." Er erfchrat. „Das 
heißt‘ — dann bitter — „vielleicht glauben’s, er wird 
auch Kognak faufen und fich dazu noch aufführen A la 
Deitels obne meine Ronduite. Ach was, von mir aus, 
mir ift die ganze Sippfchaft wurfcht, wie ich mir felber.“ 

Aber das war nicht wehr. 

Lato batte bei dem Chef der Samilie, dem alten Frei⸗ 
bern Bensberg auf Neuhagen angefragt, feines Sohnes 
halber, der der jüngfte und der legte Bensberg war. 
Neuhagen, obwohl Jahrhunderte in der Samilie, wer 
frei vererbbarer, veräußerlicher Befig, gegen die übrigen 
Bensberge hatte fein Herr Feine Verpflichtungen. Er war 
ein Landedelmann älteften Schlages, verbobrt, felbft= 
herrlich, fadfiedegrob und von beifpiellofen Standes: 
wie Adelsbewußtfein. 
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Er fchrieb an Lato zurüd: „Dank Dir, mein Sobn, 
für wertes Anbot, aber die Ableger von deiner Rebekka 
intereffiern mich nicht. Schild Dein’ allerwerteften 
Judenbub’n ins Rote Meer zu die Deitels, ich fahr pur 
fang in die Grub’n, und Neuhagen wird ein Ver⸗ 
forgungsftift für adelige Sreileins, die den linken Stod: 
zahn verloren haben, dazu reicht mein Gerftl. Grüß 
Dich Bott. Dein Onkel Tſcha.“ 

Er hieß Anton, wurde Tontſcha gerufen und nannte 
ſich ſelbſt aus Wortſparſamkeit Tſcha. 

Lato hatte über den impertinenten Brief wütend ge⸗ 
lacht. Hinter dem Neuhagener lagen in ſeinem, auf der 
engſten Scholle verbrachten, aber dennoch bewegten 
Leben mindeſtens ſechzig Duelle, alle wegen Unverſchämt⸗ 
heit des Mauls, Injurien, Impertinenzen und groß—⸗ 
artiger Herrenfrechheit, der Poſition und Beſitz nicht 
entſprachen. Aber er war doch jemand, der Tſcha Bens⸗ 
berg, und ſeine Ablehnung tat weh wie ein Peitſchen⸗ 
hieb, den man nicht zurückgeben kann. 

Lato hatte ſchließlich Nelly dieſen Brief gezeigt. Sie 
las ihn mit einem Lächeln, in dem viel wear, nur keine 
cheiterkeit. Sie kannte diefe Gattung Tſcha Bensberg, 
die noch vor zwanzig Jahren unter dem Landadel der 
rückſtändigen Provinzen in Sülle dagewefen war, jett 
aber naturgemäß immer feltener wurde. Ihr Vater war 
feiner von der Art, er hatte mit feiner Tochter ein Ge⸗ 
ſchäft in Maklerkreiſen gemacht und dabei Eoloffal profitiert 
in Anfeben und Einfommen. Völlig unbegabt und uns 
wifjend, half er doch im Staate mitregieren, der Schwieger: 
fobn batte ibn vorgefchoben, fie verftanden einander 
tadellos. So oft der Graf erfchien, ftreichelte er feine 
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Tochter und wiederholte ihr unermüdlich: „Du bift ja 
fo glüdlicy, Nellerl, enorm glücklich bift du, mein Kind.“ 
Der alte, rabiate Tſcha Bensberg, der wie ein Raub 
ritter auf feinem vorfintflutlidd altmodifchen Feubagen 
bodte und jede fortfehrittliche Errungenſchaft verpönte, 
der alte Onkel Tſcha hatte bei ihrer Verlobung die Samilie 
Nellys gröblich befchimpft und ſich mit ihr verknallt. 
Aber mit Kelly nicht, ihr begnügte er fi zu fagen: 
„Du weißt nit, was du tuft, weil es für eine Komtep 
das Richtige is, nie was zu wiffen, du bift a Schaf und 
wirft bald a räudiges Schaf fein. Pfui Teufel!‘ 

Sie batte ihm nie gegrollt, und fie verftand ibn 
jetzt ganz, fie gab ibm nur zu recht. Sie fehrieb ibm 
manchmal. Auch jegt, über Kurt Bensberg, fehrieb fie 
einen langen, ernften Brief, der wurde relommandiett, 
mit Rüdjchein, fie Bannte den Neuhagener. Und als er 
doch nicht antwortete, fihrieb fie wieder einmal. Vor 
ihr, deren Leben felbft graufam zerftört war, ftand das 
Schidfal diefes jungen Menſchen, den eine feltfame 
lternlofigkeit und das Befpenft drobender Vererbungen 
umgaben als etwas ſehr Trauriges, das nach Rettung 
ſchrie. Sie machte in ihren Schilderungen an den Neu⸗ 
bagener die Bemerkung: „Es muß doch wenigftens das 
Vorrecht gewiffer reife, von denen Stüd um Stüd 
ihrer Eigenart abbrödelt, bleiben, daß fie cin Gewiſſen 
baben, nämlich gewiſſe Dinge nicht tun und andere 
Dinge unbedingt tun.‘ — Sie wußte, der Sag flug 
ein. Wenn fie über Kurt, den fie nun näber kennen⸗ 
lernte, nachdachte, erfchien ihr feine Zukunft in LTeubagen 
weder reich noch beneidenswert. Aber es wehte eine 
reine Luft dort und fie abnte, daß der junge Mann, der 
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keine Äraftnatur aus gefunden Derbältniffen war, ſehr 
von der Atmoſphäre abbing, in der er fich entwidelte. 
Die würde ibn machen. So fhätte fie den Sohn Latos 
und Dollys melandyolifch ein. Da waren feine durch) 
Generationen mit ſtarrem Nüdgrat gezüchteten eifernen 
Orundfäge, Feine unbeugfamen Ebrbegriffe mehr, da wer 
Handel und Kompromiß, Eorrumpiertes Blut, das nicht 
mehr in ebrliden KEntrüftungen aufbraufte, zu vers 
ftrömen bereit für eine Überzeugung. Die Menſchen des 
Geldes baben felten ftarre Überzeugungen. Sie ver: 
mögen fi) unter gewiffen Umftänden zu einem gewoiffen 
Preis fehr ‚vieles abzuringen. Das wußte die Srau 
eines Ellwanger. 

Während fie mit fanfter, aber fefter Hand fo den 
alten Drachentöter in Mähren bearbeitete, hatte Lato 
Bensberg die Krone der Samilie Deitels kennengelernt, 
einen großen Seren, der, wenn er nach Wien kam, von 
Reportern umftürmt wurde, zu Miniftern und Prinzen 
fuhr und an der Börfe dns Wetter madıte. Das war 
das Haupt der nun im Mannesftamme verlöfchenden, 
deutfcheamerikanifchen Millionenlinie, die auf mehr als 
hundert Jabre und drei Generationen Amerika zurüd- 
fhaute. Ihr Univerfalerbe Jay-George Deitels batte 
feine Werte in den Vereinigten Staaten behalten, war 
aber felbft nach Srankfurt zurüdgelommen, Gebeimrat, 
adelig und Erzellenz geworden. Seine ungebeure Ge: 
ſchäftsgebarung fpann die Fäden zwifchen deutfcher hoch⸗ 
aufftrebender und amerikaniſcher Induftrie, feine Eiſen⸗ 
bahnen, Handelsfchiffe und Geldfchiebungen fprachen 
überall das gebietende Wort, wo er es wollte. Seine 
Stau, Miß Mabel Curtis, eine Erbin, batte er begraben. 
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Ein einziger Sohn war da, um all den ungebeuren 
Reichtum, die Weltverbindungen und mit ibnen eine 
Meltftellung zu erben. Er war mit dem Pater in diefes 
neue Deutfchland nad) fiebzig, in diefes erwachende 
Deutfchland der auch in Europa großen Möglichkeiten 
berübergefommen; ein dürrer, intelligenter Kerl, wort: 
erm, fehr aufmertfam als Beobachter. Durch einen 
Erziehungsapparat obnegleichen follte diefer Joe Deitels 
zu einer führenden Perfönlichkeit der kommenden Zeit 
werden, eine Art Mittler zwifchen der alten bier und 
diefer neuen Welt da drüben, jenfeits des Waſſers, die 
das deutfche, induftrielle Werden, feine Wafferwege, 
feinen Handel nachdenklich zu beobachten anfing. 

Aber Joe Deitels follte dabei nody Sportsmann und 
Kavalier fein. Das war notwendig in Deutfchland, 
um in gewiffe Rreife zu kommen, Sportsmann, glän: 
zender Offizier, der den Kaufmann feheinbar abftreifte. 
Die notwendige Doppelrolle machte Vater und Sohn 
heimlich Inirfchen, ihre hagere harte KTüchternheit paßte 
nicht dazu. Aber bier gab es Zlemente, die Eannte man 
drüben nicht, wo man keinen Thron kannte, bier mußte 
man rechnen mit Traditionen. Sonft blieb man Empor: 
fömmling, ein Gott in gewiffen Kreifen, wurde aber 
nie Mitglied der führenden Rafte, Blüte der Nation. 
Seudale Geſinnung war nötig, mußte eingeübt werden 
in all ihren Schlagworten und Betätigungen. Monar⸗ 
chiſcher Geift mußte eingefogen werden, der ftarre, tra- 
gende Glaube an Gottesgnadentum und Dynaftien. Jay 
und Joe Deitels aber hatten gelebt, nur an fich felbft 
glaubend, nur ſich vertrauend und ausfchlieglich für fich 
arbeitend, Naturen, die rüdfichtslos aufs Ganze gingen, 
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gefonnen, nicht nur reiche, fondern vornebme Herren 
zu fein. In einem feudslen Staat, deffen ſtarke Demo- 
Eratie noch erfolglos gegen Geburtsadel, Militärdefpotie 
und Kaftengeift antannte, batten fie barte Arbeit zu 
maden. Es gibt in diefen, nach amerikanifchen Be: 
griffen rüdftändigen Staaten Dinge, die men tetfächlicd) 
nicht Eaufen Eann. Jay wollte Joe in einem Kliteregis 
ment des Heeres, als Mitglied der Sportwelt, der er: 
Eufiven Klubs und der vornehmen Jugend feben, äußerlic) 
ihr angepaßt, nicht als der Fremde, der Jankee. 

Und daran ging Joe Deitels zugrunde. Lato Bens- 
berg machte zufällig, als Anbängfel Ellwanzers, der 
ihn mitgenommen, das große Hamburger Rennen mit, 
bei dem die Hoffnung des Geldfürften aus Minneſota 
und Melbourne fih den Hals brach. Kin englifcher 
Trainer, der ein Vermögen dafür einftrich, hatte den 
jungen Mann vergebens zu dem zu machen fid) bemübt, 
was andere von Natur aus waren: flotte Reiter, ver- 
wachſen mit einem edlen Pferd, dem fie ibre Seele zu 
fuggerieren verftanden. Der arme Joe ritt einen pracht⸗ 
vollen Gaul und richtete ihn, wie fich felbft, zugrunde. 
Angefihts einer glänzenden Menſchheit von vornehm 
deutſchem und internationalem Charakter kamen fie zur 
Strede, er und fein Pferd. Das letztere wurde von den 
mafigebenden Sportgrößen allgemein bedauert. Bens⸗ 
berg aber batte das Eraffe Entfezen in den Augen des 
Doters mit angefeben, fein leichenbaftes Erftarren, als 
fie diefen Sobn vom Kennplag trugen, er batte feine 
Hand nad dem Wankenden ausgeftredt und der junge 
Kurt, der wieder einmal mitgefommen wat, feine Studien 
unterbrechend, hatte dageftanden wie gelähmt. Auf ibn 
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fiel der erfte Blick Jays, als der wegirrte von dem Toten. 
Blieb auf dem bübfchen Menſchen haften, glafig ftarr, 
frag mit den ftieren Bliden die warme Anofpe feiner 
Jugend und Lebensfülle, neben diefem Zerfchmetterten, 
feinem eigenen Rinde. Und gab einen Laut von fich, 
der von wilder Surchtbarkeit war, der alle Blide auf 
ibn lenkte: „Er ift nicht tot, ich verbiete es, daß er tot 
iſt“, hatte er aufgebrüllt im erften Augenblid. 

Das Wort ging von Mund zu Mund und viele 
lachten grimmig oder fchadenfrob, viele baferfüllt. Wer 
empfand bier etwas für diefen Mann des brutalen Ge⸗ 
winness. Er bemerkte das plöglih. Seine Augen 
gingen in die Runde, unnatürlicd groß werdend in dem 
maffiven Geſicht mit dem vorgefchobenen Rinn, in dem 
fie fonft Hein und tüdifch wie Klefantenaugen lagen. 
Nicht genug, daß fein Leben zufammenbrady, er war 
auch in feinem gräßlichen Web — allein, grauenbaft 
verlaffen, ein Paria. Da batte Lato Bensberg ihn an 
gefprochen, ibm als Verwandter ein warmes Wort ge: 
ſagt, wie Leute feines Schlages das verfteben, ritterlic 
einfach, menſchlich gut. Der große, ſchlanke Öfterreicher 
mit den Spuren unverfälfchter Dornebmbeit und Treu⸗ 
berzigkeit fhob fi plöglih wie ein dedendes Schild 
swifchen den Amerikaner und die beutefrobe Maffe, als 
wolle er ihn fhügen. Und der fchöne Knabe ftand mit 
Tränen in den Augen neben ihm. Jay batte etwas ge: 
ftanımelt, aus trodener, würgender Kehle, ſchwer lehnte 
er an Lato’s ſchmaler Geftalt. Der legte den Arm um 
die zudenden Schultern des Mannes und führte ihn 
fort. Für die Umgebung, die zur Seite wid), hatte er 
keinen Blick. 
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Seitdem waren Monate vergangen. Lato blieb mit 
Jay nun in Kontakt, weil diefer es immer wieder an- 
ftrebte. Er refervierte fi), bat um nichts, refüfierte 
eher, fab an dem fabelbaften Zurus im Haufe des Ger 
beimrats, als er ihn einmal befuchte, an feiner Welt: 
ftelung kalt vorbei. Er war nur für den trauernden 
Dater zu fprechen, für den getroffenen MNenſchen. Lato 
hatte das ausgezeichnet gemacht. Kurt, mein Bub aber 
wurde fachte vorgefchoben. Da fehrieb der Geldfürft 
aus Frankfurt eines Tages einen Brief. Eine rege Korte: 
fpondenz entfpann fidy zwifchen ibm und dem deklaffierten 
Bensberg; der war weiter zurüdbaltend, machte Gnaden, 
blieb dabei immer lieb und rührend nett. Sein Typ 
wer etwas, das der Amerikaner nicht Eannte, obwohl 
er in Neuyork und Örleans verkommene Öfterreicher 
aller Art geftreift hatte, die in der Lleuen Welt etwas 
fuchten. Es fchien, als fuche Lato nichts, Er wollte 
nichts — aber er hatte etwas zu geben, das, worin Jav 
zum Bettler geworden, eine Zukunft, eine Jugend, in 
der das Blut der Deitels floß, feinen Sohn. So 
war es gekommen, daß der Kröſus ſich ſchließlich bier 
in dem Weltbad zu einer Zuſammenkunft mit der Samilie 
Lato Bensberg anfagte und daß der alte Neuhagener, 
fowie er davon erfuhr, plöglicy ebenfalls anrüdte, dank 
Nellys ftillen Machinationen. Ein Wettbewerb um eine 
junge Zriftenz batte eingefegt, über den Kopf der irr⸗ 
lichternden Mutter hinweg, der ein Sohn nur ein Spiel- 
zeug mehr war. Lato nannte das feine verfluchte Pflicht 
und Schuldigkeit tun. 
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Heimlich war Bensberg auf das, was er da Raffi⸗ 
niertes geleiftet hatte, enorm ſtolz. Das äußerte fich bei 
diefer Samilienmablzeit im Hotel durd) die kurzen Seiten: 
blide, die er ab und zu auf feine Srau warf, während 
fie Eräftig fpeifte, viel redete, mit Zitaten aus der neueften 
Siteratur herumſchmiß, Blide warf und affektiert auf 
lachte über alles, was Rurt fagte. Sie fand ihn reizend 
neiv. Lato af faft nichts, das lag in feinem Zuſtand, 
aber er bielt beute auch im Trinken etwas Map. Manch⸗ 
mal laufchte er binaus in die Halle, er fragte den Kell⸗ 
ner nach dem Schnellzug aus Frankfurt. Die Erwarteten 
hatten ihre Ankunftsſtunde verſchwiegen, ſie wollten 
keinen Empfang. So kam es, daß jetzt, während man 
im Saale das Eis auftrug, der feine Klang von Cham⸗ 
pagnerkelchen laut wurde und ein Duft von gutem 
Kaffee fi) in den Atem der welkenden Blumen mifchte, 
zwei alte Herren fang und Hanglos ins Hotel Brunnen 
eintraten. Der eine rumpelte im Omnibus beran, der 
andere Fam im Zweifpänner. Der eine erfehien obne 
Begleitung mit einer Handtaſche, auf der roſenumkränzt 
und vergißmeinnichtgeſchmückt groß zu leſen ſtand: „Laß 
nichts liegen.“ Er hatte einen karierten Plaid um, 
unter dieſem einen Wettermantel an, der wieder ein vor⸗ 
ſintflutliches Kommodejackerl bedeckte, dazu einen ver⸗ 
regneten Filzhut auf, ſo „verdepſcht“ und verkniffen, wie 
nur ein guter Jägersmann ihn trägt. Trotzdem ſah 
der alte Herr vornehm aus und obwohl er ein einziges, 
billigeres Zimmer hoflings (nach dem Hofe hinaus), 
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wie er es nannte, bezog, verkroch fich die natürliche 
Unverfchämtbeit von Portier und Kellner ſehr rafch bei 
dem beftimmten Tonfall feiner beiferen Ravalleriſten⸗ 
ftimme, der das Befehlen durchaus natürlich lag. Zr 
nahm im Reftaurant eine befcheidene Mablzeit ein, wobei 
er grimmig über Kocherei und Preife fehimpfte, gab ein 
fehr anftändiges Trinkgeld, Eonftatierte in der parfü⸗ 
mierten Halle, wo ein Örchefter feine Inftrumente zu 
ftimmen begann, „da muffelt’s, ihr macht wohl nie die 
Senfter auf, was!” und Eletterte dann, den Lift ver: 
achtend, aufer, fih wafchen. Das Perfonal ftarrte 
ibm wortlos nad). Der andere Antömmling kam in 
teuerfter, englifcher Reiſeaufmachung, mit entfprechendem 
Gepäd, Kammerdiener und Sekretär, verlangte laut das 
beftellte Appartement, ftudierte fofort das Gäfteverzeichnis, 
wobei er Titel und Erzellenzen auf der Lifte mit den 
Ausrufen: „Nanu, mein Sreund von Scdjlieben, ach je, 
der gute Münfingen, ob, Erzellenz von Grobsdorff auch 
da" begrüßte. In der Halle warf er fich liebend auf 
einen großen, dürren Seren, der da melancholifch eben 
fein Lebemannsantlig mit einer Zigarre verzierte: „Mein 
lieber, guter Prinz, Sie auch da?“ Der Prinz zeigte 
ergeben ein paar lange Zähne und ließ fich hilflos einen 
Singer mit langem Hagel fchütteln. Dann war um den 
Geheimrat jenes Widhtigkeitsgeräufh und jene viel: 
ftimmige, mit Trinfgeldern zu erringende Anteilnahme, für 
weldye audy eine Dolly Bensberg lebte und ftrebte. Es bes 
grüßte ihn der Hotelier felbft, mit einem volltönenden, 
oft wiederkehrenden „Erzellenz, Herr Geheimrat“, die 
feinften Rellner ftanden Spalier, vorübergehende Bäfte 
fhauten fidy um, es entftand eine Kleine Derkebrsftodung. 
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„Die Herrfchaften Sreiberr Lato Bensberg eingetroffen?” 

„Jawohl, Stadthof und Brunnen.“ 

„Schön.“ 

Der Gebeimrat wollte oben fpeifen, der Liftknabe ftand 
ehrfurchtsvoll bereit. 

Indeffen batte Lato feine Frau veranlaffen wollen, 
den Kaffee auch oben zu nehmen, er müffe fi) doch 
endlich nach all dem leeren Vogelgefchrei mit ihr ernft- 
baft befprecyen. Aber in ihr war ein typifches Grauen, 
eine ungefunde Seigbeit jedem Lebensernft gegenüber, fie 
ging auf fo etwas, jetzt in ihrer Sreiheit, gar nicht mehr 
ein. Sie blieb in einem Eckchen der Halle Fleben und 
als Lato die Kinder binauffchidte, wurde fie zornig. 
Aber ibn focht das nicht an. Zr ifolierte Dolly in 
ihrer Ede, indem er ſich quer vor fie in einen Schaufel: 
ſtuhl fegte. Es war in feinem Weſen beute manchmal 
etwas Entfchloffenes und Srifcheres, das an längſtver⸗ 
gengene Zeiten mahnte. Sie warf ihm einen ſcharfen 
Seitenblid zu. 

„Na alfo, was baft denn wieder einmal?‘ Für 
gewöhnlich ſprach Dolly Bensberg feit ein paar Jahren 
ein gefchraubtes Hochdeutſch ohne Dialekt mit ſchönen 
langen Sagbildungen. Sie wirkte damit aufreizend 
affektiert. Aber ihrem Manne gegenüber fab fie fi 
jedesmal wieder veranlaft, die ihnen gemeinfame Rede⸗ 
art aufzunehmen, das Wienerifche. Er pflegte fie, wenn 
fie bannoveranerte, mit aufgeriffenen Augen anzuftarren, 
die Hände in den Tafchen, den Mund balboffen, fo 
impertinent als möglich, und dann zu ächzen: 

„Sie wird ſchon fenil, jegt kann's auch nimmer 
deutſch.“ 
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„Alfo je, die zwei, der Onkel Bensberg und der 
Erzellenz Deitels find angekommen.“ 

„So. Die £eut, denen du dein Kind verfchachern 
willft.“ 

„Krieg'n tu ih ja da nir dafür, mir wird nur 
wegg’'nommen. Aber mein Bub wird’s mir danken.“ 

„Es ift zufällig auch mein Bub. Ich babe...“ 

„Du baft deine Menage fhon längft im Stich g’laffen, 
meine liebe Dolly. Ich geb vor die Hund — na um 
mich is nicht ſchad, eine Dam’, an der was ift, bätt’ 
mid ja nie g’nommen. Die Rinder fein unter aller 
Kritik erzogen, das arme Mädl weiß alles vom Leben, 
feit’s neben deiner Mutter lebt, is fo häßlich und fo 
g'ſcheit, daß a jeder nette Menſch ihm fein Lebtag aus: 
weicht und der Bub lernt nir, wird nir. Das kann 
man ja machen, aber dazu darf man nicht auch noch ..“ 

„Genug! Wenn ich meine Einwilligung verweigere. . ‘ 

„Vor dem Geſetz bab’ nur ich zu reden, meine liebe 
Dolly. Ih kann auch dich beut zu mir zurück⸗ 
tommandieren. Brauchſt Keine Rrämpf’ nicht Eriegen 
— ih tus nicht. Im Gegenteil, wenn der Rurt er- 
ledigt und da meine Pfliht getan ift und wann meine 
Rente für mid feftg’macht wird mit a biffl an Zufchuß, 
gib ich dir’s fchriftlich : — bleib dort, wohin das Narren⸗ 
haus, das du in dir berumtragft, dich hinhetzt.“ 

Zwei baßerfüllte Blicke Ereuzten fi). Dann gäbnte 
Dolly, 

„Und die Reſi?“ 

„Da waſch idy meine Hand, a Mädl gebt die Mutter 
an.‘ 

„Kurt zu febn, laß ich mir nicht nehmen.“ 
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„Kannſt'n ja anfchaun, fo oft’s ihm angenehm is.“ 

„Kurt liebt mich.“ 

„Der arme Berl. Wann ibm der Ontel Tſcha erlaubt, 
daß .“ 

„Wers Du wirft doc nicht glauben, daß ich ihn dem 
unverſchämten, alten Bettelbensberg laß, meinen Pracht⸗ 
buben ? 

„Ja, ’8 legte Wort, zu wen er geben will, das bat 
belt der Kurtl felber. Und er ift mein Sohn, er ift doch 
ein ſehr ariftokratifcher Bub, natürlih. Mich wundert’s 
nicht, wenn er zum Tſcha Bensberg will“, fagte Lato 
heuchleriſch. Er kam fich als vollendeter Diplomat vor. 
Mit Genugtuung fab er feine Frau blaß vor Zorn wer- 
den. Dann brady er fehnell ab: „Entſchuldig', ich feb 
dort einen Bekannten“, und war fort. 

Bald darauffaß Dolly munter im Rreife jener Millionen- 
menſchen, die für fie die Welt waren. Platten mit 
Schnäpfen und Zigaretten rüdten an, man fpielte Poter, 
Bridge und Hafard, es waren nicht die Männer, die da 
am bödhften pointierten und am meiften tranten. Lato 
aber faß in der Bar hinter einer Heneſſy. In ibm war 
graues Elend, der Abfchied von dem Kurt, den er bis 
beute als fein eigen liebgehabt und von dem er fühlte, 
daß er ibn hergeben müffe: „Dann aber fauf ich mid) 
in Barriere zu Tode", dachte er. 


ie 


Bouvernante und Lehrer waren fortgegangen, die 
beiden jungen Leute in Dollys Salon allein. Alan batte 
kein Licht angezündet. Durch die Spitzengardinen fiel 
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der Schein einer Laterne, ein Stückchen beller Himmel 
fab herein in die Dämmerung. Kurt hatte fi auf Mamas 
Sofa träge ausgeftredt, ftreichelte die Kiffen, die da her⸗ 
umlagen und fog ihren Duft ein. Reſi faß auf dem Tep⸗ 
pich wie eine Türkin, eine Zigarette im Mund. Als fie 
diefe aus der Schatulle genommen, batte Kurt entfett 
„Aber Refi, du bift frech“ geflüftert. 

Sie fab ihn Ealt an. 

„Ja, freh. Eine frehe Jüdin. So heißt es doch 
immer gleich; ich will das auch fein. Wine freche Jüdin 
bin ich, fo eine von denen, die nach der Welt greifen.” 

„Laß das doch." Es lang gequält. „Wir find Papas 
Kinder. Der Pater, der entfcheidet." 

Da batte Refi aufgeladht. 

„Tu den Hund binaus, Rurt“, rief fie dann. 

„Das arme PViecher. Warum denn s“ 

„Er ſchaut wie die Mama." 

„Aber Reſi!“ 

„Aber Reſi!“ imponiert mir ſchon längft nicht mebr. 
So, ift er draußen s“ 

„Ja, die Leni bat Beſuch, ſcheint's.“ 

„Das haben foldhe Leute immer. Verebrer, die fie 
gleich zu fi) ins Zimmer laffen.” 

„Es feheint eine Srauenftimme." 

„Aurt, haft du eigentlich ſchon nachgedacht über uns$" 

„Nachgedacht? 

„Tu nicht ſo — wie der Papa, wann er nicht will. 
Das iſt ein Trick, mir gegenüber zwecklos.“ 

„Ich verſichere dich!“ 

„Aber Kurt, ich bitt' dich! Wer iſt geſcheiter, du 
oder ich 
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Er feufste. „Du, ja Refl, du bättit der Bub fein 
follen.“ 

„Hätt' ich! Ich weiß es felber. Und du das Mädl, 
fhön, gut, dumm.“ 

„Ih bin nicht dumm." Es kam langfam beraus, als 
tafte der junge, unbeholfene Menfch feiner Natur nad. 

„Fein, gerade dumm nicht." 

Sie Erody fachte zu dem Bruder heran und ihre Kleine 
Sand, die bager und unfanft war, glitt über feine 
Wange. 

„Biſt ’n armer Kerl.“ 

„Warum?“ 

„Biſt nicht hart. Haſt keinen Ehrgeiz, keinen Durſt, 
keine Wünſche. Läßt dich leben.“ 

„Ih möcht das Zeug alles nimmer lernen müffen; 
ih möcht frei fein, ein Herr, aufn Land meinetwegen, 
mit die Jäger leben, ich brauch ja nicht viel.‘ 

Ihr Geficht wurde böfe. „Pfui, das fagt man nicht: 
ih brauch nicht viel. ’s ift ordinär, eine billige Phrafe.“ 

„So? Aber ih fühl’s eben.“ 

„ein, Rurt, man muß viel brauchen, viel wollen, 
viel nehmen; nehmen, wo man kann.“ 

„Aber immer Eorrekt.‘ 

„Wieder fo eine Phrafe. Kurt, hör einmal, weißt du, 
werum wir bier find‘ 

„Mir reifen ja doch alle Augenblide! Muß da immer 
ein Grund ſein?“ 

„8 ift einer da. Paß jet einmal auf.“ 

Sie erzählte ihm in ihrer präzifen Art alles von der 
Sadjlage. Bei ihren fhonungslofen Worten wechſelte 
fein fenfitives Geſicht die Sarbe. 
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„Der Papa will mich hergeben?“ ftammelte er. 

„Es ift anftändig vom Papa, er muß es tun. Der 
Papa trinkt. 

Sie wußten es beide, es war für niemanden Geheim⸗ 
nis, dennoch legte Rurt eine Hand, die plötzlich heftig 
zitterte, auf Refis Mund. Die fchüttelte fie ab. 

„Det Papa, der ift beruntergelommen. Aber die Mama, 
die ift doch noch viel fehlechter, die ift gar nichts, war 
nie was. Wenn fie einmal ftirbt, wirft du dann weinen 
können, Kurt? Wirft du dann das Gefühl baben, daß 
eine Mama geftorben iſt?“ Ein Sroft kroch über fein 
Herz. 

„Was denkt du dir alles aus, Reſi?“ 

„Ih acht’ den Papa nicht, aber ich werd’ um ihn 
weinen. Um ibn, ja.‘ 

„Und er verfchentt mi. Kann ein Papa das?“ 

„Menn er muß. Er will dein Glück, du brauchſt 
nicht zu weinen.‘ 

„Ih weine nicht, ich friere nur.“ Kurt zog die 
Deden und Polfter dicht um ſich ber. Es waren koſt⸗ 
bare Dinge, die feine Mutter überall bin begleiteten. 
An ihnen baftete die Erinnerung mancher Salonflitts, 
manchen Liebesfpiels. Der Jungentopf, der fich in fie 
einwüblte, durftig nach echter Liebeswärme, abnte nichts 
davon. 

„Dich bat man doch Tiebgebabt. Mich nie”, fagte 
Refi plöglidh. „Mich rettet man auch nit vom Schiff, 
das finkt. Ich Erieg Geld, bafta! Laffen wir übrigens 
mid.’ 

„Ic werde fagen, du mußt mit“, rief er warm. „Ja, 
Refi, ja, du bift fo klug, ich brauche dich.“ 
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„Fein, Kurt, ich bleib’ da. Sie würden midy aud) 
ger nicht nehmen. Der Bensberg nit und nicht der 
Gebeimrat.“ 

„Ich kann dody nicht mit beiden.“ 

„Du darfft dir’s ausfuchen, mit wenn du gebft." 

Rurt erblaßte. Dann fagte er plöglich: 

„Ih möchte wirklih zum alten Bensberger. Er ift 
ein anftändiger Menſch. Der Briller findet das auch. 
‚Derrüdt, aber was dran’, fagt er. Und aufs Land 
mag id gern. Es find da nicht fo viel gemeine Leute 
wie in den Salons und Hotels, find ich. Sie find nicht 
fo gierig. Man braucht nit Haufen von Geld hinzu⸗ 
werfen und man ift doch jemand." 

Refi lachte höhniſch auf. 

„Sindeft du das nichts“ 

„Flein, du armer, dummer Bub. Auf dem Land ver: 
blödeft du einfach und irgendein Wucherer Enöpft dir 
dann das Gut ab. Man fieht fo was alle Tage, betteln 
geben Eannft du dann.“ 

„Mit baben doc fo viel.“ 

„Weiß man’ss Heut ja, aber morgen! Die Mama 
verpugt viel und fpielt an der Börfe. Sicher ift nur 
meine Million. Na, zu mir Eannft du ja immer bitten 
kommen.“ 

„Das tu ich nicht.“ 

„Mas!" 

„Did um etwas bitten. Ich bab’ dich fehr Tieb, 
Refi, aber das nicht.“ 

„Warum?“ 

„Sei nicht bös, du biſt nicht ſo.“ 

„Wie?“ 
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„Daß man dich um etwas bitten möcht." Es kam 
zage beraus. Aber Refi verfärbte fih doch. Ks ent- 
ftand ein Schweigen. 

„Afo, Kurt, du mußt dir den Erzellenz Deitels als 
Zukunft ausfuchen“, fagte Refi dann gebieterifh. „Alles 
andere ift Unfinn. Der Amerikaner bat fo viel Geld, 
daß, mag er fein, wie er will, alles vor ihm kniet und 
ibm alles offen ftebt. Hörſt du? Sein Sohn hätt 
Prinzeffinnen baben können. Ibn kann niemand gut 
abweifen, denn faft jeder iſt ihm irgend etwas fhuldig. 
Er bat die Politit in der Taſche, die Zeitungen, die 
Geſellſchaft.“ 

„Ich finde, er iſt ein gräßlicher Kerl.“ 

„Sag das nicht. Nimm dich in acht. Das könnteſt 
du doch auch ſchon wiſſen, daß heutzutag die Geldleute 
alles ſind und der Adel ſehr wenig iſt. Wir lernen's 
ja ſogar, Technik und Induſtrie ſind die Großmächte 
und ihre Träger die Kraft der Völker, die Herren der 
Melt. Ast dir das dein Briller nie vorgetragen!" 

„Der Briller fagt, fo einer wie die, von denen du 
jet geredet baft, ift der Deitels aus Amerika nicht, der 
fhafft Feine Werte, fagt er, und erzeugt in einem Volt 
keine Rraft. Im Gegenteil. Er gebört einer Rafte an, 
die ift da, um die Völker zu fchwächen und er beute ihre 
Schwächen aus. Das find folche Leute, weißt du, die fpüren 
die Lafter und die Gefahren in verfchiedenen Dölkerfchaften 
aus und ziehen fie groß, leiften dem Vorſchub, was 
Alenfchenmaffen zugrunde richtet. Da waren doch welche, 
die haben den Schnaps und das Morphium zu den Natur⸗ 
völfern gebracht, die haben auf befhädigten Schiffen 
viele Leben bingeopfert und Krankheitskeime zu gefunden 
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Raſſen getragen. Und haben“, Kurt Bensbergs Stimme 
ſank zu feheuem Slüftern berab, „ihr eigenes Vaterland 
beftohlen und zugrunde gerichtet, im Krieg fogar, wo’s 
doch um alles gebt. Sie haben unverwendbare alte 
Waffen getauft und dann um das DVierfache ihrer Re 
gierung wieder verkauft. Beftechungen durch folche Leute 
gibt's, fagt mein Lehrer, fie find das Gift, das die Zu: 
kunft zerſetzt, wir follen fie in deutfches Land nicht herein: 
laffen; fie ziehen unfere Kräfte ab, Kaufen fie auf und 
faugen fie aus. Es ift eine große Gefahr für die körper: 
lie und moraliſche Gefundbeit.“ 

„Wie du auf einmal g’fcheit bift!" rief Refi fpöttifch. 

Aber Kurt blieb ernft. Irgend etwas war aufgerüttelt 
in ibm. „Ich weiß es, ih kann's nur nicht fo aus⸗ 
drücen, aber ’s gibt Reichtum und Reichtum; einen, der 
ein Recht bat, zu fein, und einen, der ift eine verheerende 
Peft.“ 

„Mach keine tönenden Phrafen, Bubi, ich bitt didy.“ 

„Wir zum Beifpiel, Refi, wir find je nur Eeinere 
Leute im Verhältnis zu den ganz Reichen, aber Geld 
baben wir dody auch eine Menge, und was nützt es 
unss Iſt es jemals warm und ſchön und froh bei uns 
gewefens Haben ſich die Eltern liebs Der Papa gibt 
mich, feinen Buben weg, in andere Hände, er kann ſich 
nicht belfen; der Mama ift das egal. Heißt das ſich 
gern haben, füreinander leben, wie’s doch fo viele Samilien 
tuns Du und ich, wir find immer allein gewefen.“ 

„Haft du das gefpürt 2“ 

„Und drum möcht ich zum Onkel Bensberg, wenn 
er auch komiſch ift, und nicht zu dem Geldmenſchen. 
Siehft du, Refi, wenn der einer wär, wie diefe deutfchen 
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Rieſenkapitaliſten, die die Mafchinen, die Waffen, die 
Munitionen und die Schiffe machen, ja dann! Ich hab’ 
das doch feben dürfen auf den Reifen mit dem Seren 
Briller, wie das ift in diefen Riefenfabriken, auf den 
Werften, wie das Taufende ernährt und ausbildet und 
die Wehrtraft in einem Volke fchafft. Es find auch Ealte, 
bocdhmütige Leute, die da als Herren das Ganze leiten, 
auch barte Leute, aber man muß vor ihnen Xefpelt 
baben. Sie arbeiten felbft, fie hören, auch wenn fie 
Millionen haben, nie auf zu arbeiten und ihr ganzes 
Geld ftebt im Dienfte des Daterlands. Solche aber wie 
der Deitels, mein neuer Öntel.. 

„Der Onkel Jay.“ 

„Ic denk nicht dran, mich luftig über ihn zu machen, 
aber der bat fein Geld auf eine ganz andere Art. Das 
bat mir der Lebrer erklärt, wie der und feinesgleichen es 
machen. Sie legen ihre Reihtümer für die Allgemeinheit 
brach. Sie werden Herrfcher, für die diefe Reichtümer 
arbeiten, nur für fie, ſchranken⸗ und gewiffenlos. Man 
kann ihnen auf ibrem goldenen Berg nichts mehr ans 
beben, fie kaufen fich alles.“ 

„Beneidenswerte Leut!“ 

„Id möcht das nicht, Reſi.“ 

„Ja, was möchteſt du denn eigentlich.“ 

„Jemand fein vor mir felbft, zuerft vor mir rein da⸗ 
ftebn und immer mein eigenes Gewiffen bleiben‘, fagte 
Rurt. Er wurde rot dabei und atmete haftig. 

Seine Schweſter ftutte. 

„Der DBriller lehrt dich demokratifche Kfeleien.‘ 

„Klein, das bab’ ich aus mir felber. Das bab’ ich 
mie überhaupt immer ſchon gedacht, als Heiner Bub. 
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Ich bab’ doch fo viel fhwer reihe Leute an mir vor: 
beiziehbn gefehn, vor denen alles im Staub dagelegen 
ift, wie die Mama, und die keiner bat ablehnen wollen, 
der Papa ja auch nicht. Ins Geficht bat man ihnen 
aufdringlidy gefagt, du bift edel, du bift groß, du bift 
berrlih, und dann bat man binterrüds ihre Geſchichte 
erzählt, über fie furchtbare Sachen geredet. Ich bab’ 
midy immer fragen müffen, glauben fie’s fchließlich felber, 
diefe Leute, daß fie Wobltäter und Helden im Leben 
finds Bann man das, fo fein Gewiffen totdrüden! 
Da war doch der Gebländer, der fich die Millionen durch 
feine elenden Mietskafernen in den ungefunden Stadt: 
vierteln gemacht bat, nachdem er alles an Grundftüden 
und Häuſern auflaufen Tief, was in fchlechten Zeiten um 
ein Spottgeld zu baben war. Die Mama ift oft mit 
mir in feinem Palais gewefen, er war alt und krank 
und bat getan, als fei er ein “Heiliger. Allen Vereinen 
bat er gefchentt und Stiftungen gemacht. Aber Taufende 
armer Leute waren duch) ihn zugrunde gerichtet; in feinen 
verfeuchten Häuſern, wo er nie etwas machen ließ, find 
die Rinder wie Sliegen bingeftorben und eine Partei, 
die nicht gleich bezahlte, bat er auf die Gaffe geworfen, 
mitleidlos. Wie er fhon im Sterben war, bat er noch 
als legten Gedanken fidy darüber aufgeregt, daß ein alter 
Merkelmann, in einem Dachzimmer bei ibm, ibm ein 
paar Kronen fhuldig war. Damit ift er binüber: 
gegangen, aber in allen Zeitungen bat’s geftanden, wie 
edel er gewefen ift und fein Begräbnis hat fich königlich 
angefehn. Er war aber doch nur ein fhmugiger Wucherer, 
der Derbrechen an Leben und Voltsgefundbeit begangen 
bat durch fünfzig Jahre ungeftraft. So einer foll auch 
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der Jap Deitels fein mit feinen Örden und Titeln. Man 
wird nicht fo märchenhaft reich auf reine Art. Und ich 
fol da binein in diefes Leben. Ic bin nicht fehr ta= 
lentiert, an mir ift überhaupt nichts Befonderes, aber 
eins möcht ich fein, ein anftändiger Menfch, dem niemand 
flucht und der reine Hände bat.“ 

„Alan bat dir da, aus Bosbeit wabrfcheinlidh, eine 
Lektion eingetrichtert“, fagte Refi. 

Sie dachte mit unendlicher Geringfhägung des geiftig 
baltlofen Kliveaus und der Intonfequenz ihrer Zltern, 
die dem Sohne ein Element wie diefen Briller als Lehrer 
gegeben, der zweifellos Sozialift war und mit der Gier 
des Profelptenmachers nach der weichen Seele feines 
Schülers gegriffen batte, ibn irremadyend auf einer vor⸗ 
gezeichneten Bahn. 

Der Bruder tat ibr Teid. Aber fie fühlte eine Uner: 
bittlichkeit für fein Schidfal, das fich eben erfüllen mußte. 
Er war ihr Ehrgeiz und fie ſtärker als er. 

„Ja, mein Bub, du wirft dich ſchließlich halt doch 
zum Onkel Jay bekennen‘, begann fie wieder fanft mit 
der unbeugfamen Zäbigfeit der Raffe, die in ihr fo ſtark 
ausgeprägt war. „Der Bensberg wäre ja eine fo furcht⸗ 
bere Enttäufhung für dich.“ 

„Warum?“ 

„Weil du ſehr bald draufkommen müßteſt, mein 
armer Kurt, daß die Hochadeligen, wie fie noch was 
vorgeftellt haben und am Ruder waren, viel mitleidlofer 
gegen das Volk gewefen find wie unfere reich gewor⸗ 
denen Leut'. Unterbrich mid nicht — pbantafier mir 
nichts vor von edlem Rittertum, Kreuzzügen, felbftlofer 
Treue, reinen Traditionen großer Herren. Ich weiß 
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mebr wie du. Man muß Gefchichte zwifchen den Zeilen 
leſen und was nicht gefagt wird, das eben ift gefchebn. 
Wer bevorzugt war, der bat immer die Schwachen ges 
fhunden, einerlei, aus welchem Blut und welcher Raſſe 
er war. Der Adel hat Schlechteres getan, als wie wir 
Juden. Denn er bat Gewalt gebraucht, wir handeln 
nur, jedem ftebt’s frei, fih mit uns nicht einzulaffen. 
Den Herren aus befonderem Blut aber bat der Leib- 
eigene fich rechtlos beugen müffen und feine Sauft zu 
fpüren betommen. Zwei Gattungen Menfchen, das war 
die alte Zeit. Auch die Bensberge waren Raubherren 
und Tyrannen, wenn fie könnten, wären fie’s noch heute, 
Wir Juden find immer die Träger der Intelligenz ges 
wegen, körperlich gefnechtet, geiftig frei — der Adel war 
das nie, ein Rulturträger wird der auch nie fein, er hängt 
an alten finfteren Unrechten und Unfitten. Wo er’s tun 
kann, im Stastsdienft zum Beifpiel und in der Armee, 
opfert er mebr Eriftenzen bin, als der Jude, denn ihm 
wird die Maffe immer ein verächtlicher Begriff bleiben 
und fein Herrentum allein fein Gefeg. Beim Onkel Jay 
wirft du eine Welt feben und frei atmen können, beim 
alten Bensberg unter harter Fauſt die Karikatur eines 
Standesberrn werden in einer Zeit, die mit ſolchen Stan 
desberren, außer als Thronfaaldekorstion, nicht mebr 
rechnet. Neben dem einen Eannft du etwas leiften, neben 
dem anderen verkommſt du lächerlih. Hüte dich vor 
dem Adel heutzutage. Er ſinkt unabläffig und er reißt 
mit." — 

Wer des ein Eeines Mädel von no nicht fechzehn 
Jahren, das zu einem Knaben von nidyt zwanzig fprad) ? 
Sie hodte da wie ein feltfames Beiftchen, das Menſchen⸗ 
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geftalt angenommen, und ibre Stimme taunte in dem 
nun finfteren Raum, Sie batte etwas aufrüttelnd Drän⸗ 
gendes, diefe Stimme, fie erregte Rurt. Er lag da wie 
gebannt, die Schwefter anfterrend, wenn ibr dunfles 
Gefichtchen einmal im Lichtbereich der Laterne erfchien. 
Seine Hand hatte ein past der weltenden Rofen aus 
einer Dafe umklammert und bielt die, gleidhfam wie ein 
Symbol, als wolle er fidy nicht alle Blumen aus feinem 
Leben nehmen Iaffen. 

Sie flüfterte weiter: 

„Du kennſt die Gefchichte des Judentums ja nicht, 
Rurt. Sie ift die größte und furchtbarfte, aber fie ift auch 
die gewaltigfte der Welt. Alles Elend umfaßt fie und 
alle SHerrlichkeiten, fie ift die Befchichte des größten Be⸗ 
figes, der weiteftverbreiteten Macht, für die eine Erde zu 
eng zu werden anfängt, fie ift überall; glaub nicht, daß 
in den Eönigliden Adern Eein Judenblut fließt. Sein 
Tropfen ift da und wird zur treibenden Kraft, zum Seren 
der Menſchheit. Es ift ſchön, Jude und Jüdin zu fein, 
denn wir haben das Recht der Mitleidlofigkeit. Heimat: 
und rechtlos jegten fie uns über die Welt bin, nur der 
Beſitz ift unfere Macht. Alfo befigen wir, Man kann 
die hochmütigen Chriften alle kaufen. Sei Jude, du, und 
kaufe fi. Hüte dich, als ein Chrift zu empfinden. 
Um Jude zu fein, wirklid Jude, darfft du nie Mitleid 
baben und nie Surcht, etwas zu tun. Nie aber aud 
darfſt du einen Chriften liebhaben. Davor büte dich zuerſt.“ 

„Woher kommt dir das alles, mein Gott!“ 

„Es ift fo lebendig in mir. Ich bin nur Jüdin, 
Rurt. Sowie idy kann, geb ich in die Synagoge und 
nehme den alten Glauben an. Ich warte nur darauf." 


19 


„Reſi!“ rief er entſetzt. 

„Ich tus! Dann werd ich mich erft rein fühlen und . 
echt und ſtark, o fo ftark!" 

„Was werden fie ſagen?“ 

„Ih fehmeichle ihnen zuerft ab, was fie nur geben 
können. Erſt die Macht, die mich frei macht, das viele 
Geld, und dann brauch ich Gewalt. Sie werden mich 
vielleicht mit einem großen Titel verheiraten wollen und 
wenn es Flug ift, nehme ich den Titel und was dran 
bängt, an, denn ich will in alle Kreife kommen. Aber 
gebören werd ich immer nur einem echten Juden, dem 
ſchenk ih mich vielleicht.“ 

Sie fchrie es faft heraus. Trotz der ſchmalen Glieder 
ihres dürftigen Körpers, trog ibrer fünfzehn Jahre war 
fie ein Weib in diefem Augenblid. Sie wußte, was 
der Unfchuldige neben ihr noch nicht begriff, fie wußte 
das Leben und darin die, unter fcheinbarer Unfreibeit, 
furchtbar unbefieglihe Machtftellung des Weibes, das 
ohne Surcht und Bewiffen ift. Das glübende Ringen 
der Sinne, feine SHerrfchaft und Stlavereien waren ihr 
nicht mebr fremd. 

Einen Augenblid nahm ihr Beficht feltfame Reize an. 
Die £ippen glühten rot, in die vergrößerten Augen trat ein 
fhwüles Leuchten. Ihre Zukunft glitt inhaltfchwer und 
vielleicht vielen Menſchen verbängnisvoll an ihr vorbei, 
mit ihr das Leid, das fie antun, die alte Volksrache, die 
fie üben wollte, aus ihrer innerften KTatur heraus. Rurt 
verftand fie jegt nicht. 

„Ic werde nie ein Jude fein", fagte er trogig. „Ich 
bin ein Bensberg, ein Chrift, darum laßt mich nach Neu⸗ 
bagen. Macht ihre, was ihr wollt, aber mich laßt.” 
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Es Hang bilflos und flebend. 

„Fein, Rurt, nein. Bleib auf meinem Weg, lieber, 
lieber alter Kurt, ich bab’ nur dich, fie würden dich mir 
ganz nehmen." 

„Du fagft oft häßliche Sachen, Therefe“, murrte er. 
Aber er war Zärtlichkeiten fo zugänglich, daß er fofort 
fhwad wurde; als ihre Hand ſich in die feine ftabl, 
murmelte er unbebolfen: „Dich im Stich laſſen werd ich nie." 

„Was ich auch tues“ 

„Kur unebrenbaft darf es nicht fein.“ 

„Die Ebhrbegriffe find verfchieden. Juden baben Keinen 
chriſtlichen Ehrenſtandpunkt. Das würde ihnen fchlecht 
anſchlagen.“ 

„Wenn ich zum Bensberg geh, was geht mich dann 
dieſer ganze Schmutz an? Dann leb ich unter Jägern 
und vornehmen Leuten in einer grünen Einſamkeit, wo 
es lächerlich und gemein wäre, vom Gelde zu reden und 
von ſeinen Leuten.“ 

„Ja, und eines Tages, da ſtehen dieſe Leute vor dem 
Tor bei euch und es muß ihnen aufgemacht werden, 
denn ihnen gehört auf einmal alles, was du dein ges 
gleubt haft.‘ 

Kr drehte ibe ohne Antwort den Rüden. 

Es war ganz finfter geworden. Draußen feufste der 
Mörzwind, der noch nicht recht wußte, ob er ein Lenz: 
oder Winterwind ſei. Nach einem langen Schweigen 
fragte Kurt plöglich: „Weinft du, Refis" 

Es war ein Ton von Web im Zimmer, man fühlte 
ibn mehr als daß man ihn hörte. Kurt Eroch aus feinen 
Deden und Riffen, fachte glitt er zu der Schwefter berab. 
Er fühlte die Glut ihrer Nähe, diefes tief innerliche 
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Glimmen und Lodern, das ihre Natur war und ihre 
Wangen fehmal, ihre Glieder bager machte, die Augen 
troden und heiß. 

„Aber geb, Referl, was fekierft dich denn mit fo viel 
verrüdten Gedanken und Leuten aus Vergangenheit und 
Zukunft, die uns doch gar nir mehr angehn. Wir hätten 
bitten follen, daß wir ins Theater geben dürfen, ich bin 
fo gern luftig.” 

„Der Onkel Jay wird mit dir gebn, jeden Tag, wenn 
du willft.“ Rurts Augen glänzten auf. „Der Neuhagener 
nicht, der mag das alles nicht, Theater, Konzerte.” 

„Id lieb alles, was ſchön iſt“, fagte Rurt mit hellem 
Blick. 

„Alles das kann der Jay dir geben.“ 

„Reſi, hör auf. Wenn einer immer in mich bohrt, 
ſag ich wirklich am Ende ja. So bin ich. Und ich 
fühl's, ich ſoll da nicht ja ſagen.“ 

„Du wirſt es tun, Kurt.“ Sie zog ſich an ihm empor, 
ihre mageren Arme umſchloſſen einen Augenblick feſt 
ſeinen Hals. Sie erſchienen ihm ſeltſam ſtark wie 
Schlingen, die ſich um ihn legten. Ihre Augen funkelten 
ihn an: „Du wirſt es tun.“ 

„Komm an der Leni ihre Türe, wir wollen da 
horchen“, flüſterte ſie dann plötzlich luſtig. „Du willſt 
nicht? Sei nicht fad. Man lernt da immer was. Von 
den Dienſtboten lernen wir ja doch das Meiſte.“ 

Und das war richtig. Durch die Dienerſchaft kam 
dieſen Kindern zuerſt ihre Lebenswiſſenſchaft. Sie war 
hinter der Maske äußerer Formen ihr Hauptverkehr und 
Sührer ins Leben geweſen, batte aus ihnen frühreife 
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Menſchen gemacht mit einem, ihnen felbft gänzlich un⸗ 
bewußten Klaſſenhaß, mit hartem, böfen Urteil, dem 
Urteil der Befiglofen. Das baftete wunderlich diefen 
reihen Rindern an. 

Sie bufchten in das dunkle Dorzimmer, in das die 
Türe des Zofenftübchens mündete, diefe war nur an⸗ 
gelehnt. Kurt fette fi) wieder willig an die Wand, 
aber Reſi fpähte in die Stube, 

„Ein Kücdenmädl vom Hotel bier ift drin, diefe 
Magdalen, der Leni ihr Rind.“ 

Mas!" 

„8 ift doch das Kind von der Leni, fie bat’s mit 
fiebzehn Jahren gehabt und ihre Mutter, die Wäſcherin, 
hat's für das ihre ausgegeben, wegen ‚der Schand‘. 
Furchtbar berumgepufft baben’s die Kleine ibr ganzes 
£eben lang und gleih nach der Schule von Wien fort 
als Abwafchmädel bier in das fremde Hotel gefteckt, 
denn fie ift der Leni läftig, die Lene.“ 

„Warum, wenn’s doch ibr Kind ifts“ 

„Dummer Bub! Das Mädel ahnt das nicht.“ 

„Man follt es ihr fagen, diefer Lene, ’s ift ein armer 
Patfh. So oft die Mama mit mir herkommt, dauert 
fie mih. Oder man follt der Leni ins Gewiffen reden. 
Sie ift doch fonft nicht fo ſchlecht.“ 

„Aber fie muß immer vierundzwanzig Jahre alt bleiben, 
als eine Jungfer von Wert und Anfehn und als Schwefter 
ift alles eine Gnad, was fonft Pflicht wär," 

„Mer bat ihr denn fo was beigebracht, der Leni?“ 

„Die Mama.” 

„Unfere Mama“ 
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„Ja, von ibr ift die ganze Idee”, fagte Refi in ſelt⸗ 
famem Ton. 

Drinnen im Zimmer Lenis ftand die junge Küchen: 
magd mit dem bübfcyen, blutarmen Geficht, dem in 
bärtefter Arbeit vor der Entwidlung verfümmerten Körs 
per und den ſchmutzigen Kleidern. Sie batte Eeine Zeit 
und Feine Erlaubnis gehabt, fi) umzuziehen. Kine 
Strähne wirren Haares bing ihr tief in die Stirne, 
Stoft- und Brandwunden zeigten fi) an ihren Händen 
und Armen. Angftvoll, aufgeregt, trat fie in ihren zer⸗ 
tiffenen Scyuben, die einmal auffallend elegant gewefen 
weren, Abgelegtes von SHotelpenfionärinnen, von einem 
Suß auf den anderen; die Leni aber, in fchwarze, gute 
Stoffe gekleidet, mit duftiger Schürze gekleidet, und 
koketter Haarſchleife, faß vor ihr in einem ausrangierten 
Prunffauteuil und ftidte an einem feinen Sommerkleid, 
das Bild gepflegter Wobhlbabenbeit. 

„O Gott, o Bott, liebe Sreiln Schwefter“, fo fprach 
das junge Ding die für fie glänzende Erfcheinung an. 
„Ich tu in meine jungen Jabr dran zugrund gehn, daß 
die Eltern fo früb baben fterben müffen und ic) nir, gar 
nir hab’ lernen dürfen. Abwafhmädel von 14 Jahr' 
an. Scauen’s mid an, Freil'n Schweiter, ganz fchief 
g'wachſen bin id von dem "eben und Schleppen, dem 
Gebüdtfteben, meine Süß, das find Wunden überhaupt 
und ein jedes pufft mich und tritt auf mich und fchmeißt 
mir feine Arbeit bin." 

„Puff balt zurüd“, fagte die Leni. 

„Dazu bin idy zu ſchwach. Ich Erieg ja meiftens nur 
das zum effen, was auf die Teller bleibt und da tut's 
midy graufen. Und wann Sie feben könnten, wo id) 
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fhlaf untern Dad. Im Winter friert’s Waffer und 
im Sommer verbrennt man. Und zu gebt’s da droben, 
in die Stuben, richtig ſchlecht und verderbt könnt man 
werd’n." 

„Man muß nicht fo dumm fein“, fagte die Leni phleg: 
mathiſch. 

„Na, na, ich weiß wohl, man ſoll ſich nur mit wem 
einlaſſen, wann's was tragt, gelt? So g'ſcheit bin ich 
fhon. Die Anna, wo bei die Gläſer und Service ift, 
bat ftandepeb fort müffen und die Liefe aus Oberbayern 
muß zwei Rinder ernähren, für die ihr keiner was gibt, 
die Rellner fein £umpen. Wann id) midy Sonntag zum 
Ausgehn nur amal fein machen könnt, daß ich eine rechte 
Bekanntſchaft könnt finden. ’s gibt gute Herren, wo 
fhon vortommen ift, daß fie ein Mädel etabliert und 
ihm ein Gefchäft gekauft haben. O ja. Selbes gibt's.“ 

„Lenerl, tuſt du gar nie in die Kirchen gehn?“ 

„Ih: Na! Daß ih nit lach! Um was ſoll ich 
bitten? Ich krieg's ja doch nicht. Und für was 
ſoll ich danken? Für meine Sau⸗ und Aundeeriftenz, 
bes" 

„Aber Lenerl, ſchäm dich." 

„Na, is es leicht nicht wahr! Haben Sie einen Bee 
griff, was man fiebt und hört in fo an Hotel, wo nur 
die reichften Leut binfommen und die Armſten fich für 
denen ihre Prafferei alle Tag abradern bis aufs Blut. 
Mies da zugeht und was hinter dem verrüdten gott⸗ 
loſen £urus für eine Gemeinheit und ein Schmutz ſitzt. 
A jedes Mittageffen zehn bis 3zwenzig Mark, daß den 
Zeuten übel wird vom Steffen und Saufen. Wann die 
erft wiffen täten, was fie oft in Wirklichkeit zum Eſſen 
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Eriegen, die möcht'n aber fchau’n, wann's das halbver⸗ 
faulte Steifch, die ftinkenden Sifcy wahrnehmen möchten, 
die wir unten einpfeffern und mit der gebeimen Sauce 
präparieren. Wer das fieht, der bat g’nug und belt 
fih an feine Erdäpfel.” 

Leni mußte lachen. „Na, na.” 

„Heilig wahr, daß es fo ift. G’fchiebt ihnen ja auch 
ganz redht. Sie follen ſich der Sünden fhämen, alle 
Tage fo zu leben, krank werd’n follen’s nur und in die 
Bäder rennen wie Ihre Baronin, Aber Sie baben’s 
ja dody gut.” 

In Lenis bübfches, wohltonferviertes Geficht trat ein 
verkniffener Ausdrud. 

„But! Na ja. Man muß fchaun, daß man fi) was 
erſpart.“ 

„Wann ich bloß einmal mich ſo anlegen könnt wie 
Sie, Freil'n Schweſter!“ 

„Waſch dich zuerſt einmal dort gründlich und mach 
deine Haar auf, wenn's dich unten jetzt nicht brauchen.“ 

„Ich bin fertig unten.“ 

„Alſo mach!“ 

„Jeſſas, wie Ihner Waſſer fein riechen tut! Und die 
ſchöne Brennſcher und eine Seifen aus Paris.“ 

„Mach! Mach! Aber Lene, ſo in Lumpen!“ 

„Ich kann ja nit nähn, ich kann gar nix. Wann ich 
bloß hätt' lernen können! Jetzt ſein ſchon meine Händ' 
ganz verdorben. Oder doch nicht ganz?” 

„Total“, ſagte Leni kategoriſch. „Kannſt höchſtens 
ſchaun, daß d'n Koch was abguckſt und amal Köchin 
wirſt.“ 
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„Ich bin nicht ſtark g’nug dazu. Da fchauen’s mid) 
an." 

Leni warf jegt doch einen etwas fiheuen Blid auf 
den von Natur bildhübfchen, aber ausgemergelten, jungen 
Körper. 

„Was follt ma denn mit dir anfangen s“ 

„IR, ja, fangen’s was Neues mit mir an, um Bottes 
Chrifti willen, fpendieren’s a biffel was, liebe Sreil’n 
Schwefter, liebe! Nehmen's midy fort aus Kuchel und 
Hotel." 

„Da wär ich fhön dumm, mein Rind. Ich muß 
fperen. Spar du aud. So, fihau dich jegt an, als a 
Stifierter, nas Bift ja eigentlich a faubers Mädel. Lern 
die Friſur maden. Und da ift a Padl Kleider und 
Wäſch, die werd ich dir fchenten. So, zieh das da amal 
an. Es paßt beinah, wart, ich näh’s dir ein.” 

„O Stein Schwefter, ich dankt ſchön.“ 

Das Slehen um eine neue Lebensmöglichkeit war an⸗ 
gefihts von ein paar Fähnchen vergeffen. Die Mafchine 
taffelte flinE und munter unter Lenis gefchidter Hand. 

„So, mein Rind, fo! Da fchlupf hinein, gut ift’s. 
Ya baft a Sreud, wannft am Sonntag fo ausgehſt! 
Wart, da is noch a fefher Hut für dich.” 

„O vergelt’s Bott taufendmal! So gut is fie zu mir 
die Freil'n Schwefter.‘ Die Kleine weinte jest beinahe 
vor Freude. „SHerrfchaftsdienftleut, die find halt doch 
ganz, ganz was anderes, als wie das Pad in die Hotels 
von unten bis obenan. Die find fo frech, fag ich Ihnen, 
und fo verderbt find die von ganz Hein an fdyon, ift ja 
auch kein Wunder nicht, wabrbaftig! Kein Wunder ift 
dag, o nein, beileib nicht, die lernen vor'n Geld auf die 
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Knie liegen und die Leut baffen und vperachten, die’s 
haben.“ 


„generl, bör auf.“ 


„Sreil’n Schwefter, wenn ich’s Ihnen aber doch fag! 
Unfer Eleiner. Lift, fünfzehn Jahr is der, er tragt die 
heimlichen Liebesbrief, wann’s welche gibt, und fpielt an 
der Börf, ein Herr Bolzschefsty aus Lodz, der immer 
fommt und feinen Spaß an dem Buben bat, bat’s ihm 
beigebradht. Seine Mutter — ich meine dem Lift feine — 
is Stepperin bei Wertheim, fo a brave Perfon, die ihren 
Buben, den Lois, in die Kirchen ſchickt und fo frob is, 
daß er die Stell’ in dem großen Hotel bat. Und er 
lügt fie an und lacht dazu; er kann nir dafür, er lernt’s 
fo, von die vielen Kellner, die heut da find und morgen 
dort, herumg'ſchmiſſen wie Straßentot. Recht oft find’s 
ja Lumpen, aber arme Teufeln nody mehr. Jeder fchafft 
fie herum, keine Nacht, daß fie vor zwei ins Bett kommen 
und was für ein Bett, in was für Kammern, du meine 
Güt'! Wer fragt ihnen nad als Menſchen, die’s 
fhließlic) doc) find, wer$ Können elend Erepieren irgend» 
wo und find nie fatt g’wefen, nie ausg’fchlafen. Ift das 
recht? Bann man da a braver Berl feins Yla, ne! 
Was die alles fehn und wiffen von die Leut, denen’s 
ihre Buckerln machen müffen, die fie anfchrein und herum: 
hetzen. Ic fag Ihnen, a fo a Hotel is nir Schön’s. 
Es is nur da für diefe unheimlich reichen Leut, und 
drum meine ich, die follt’s garnicht geben, ma follt — 
balt alles mehr verteilen, daß Eeiner über a G'wiſſes 
binaus was haben dürft.“ 


„Tſchapperl“, fagte die Leni, 
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Aber ihre fiheinbar fo Teer blidenden Zofenaugen 
hefteten fih doch ernfthaft einen Augenblid auf das 
Geficht der Kleinen. 

„Gehſt du in Vereine?“ fragte fie langfam. „Merk 
dir’s, Mädl, tu das nicht, ’s is Zu nir. Bei uns in 
Wien wird eins in einem rechten Herrſchaftshaus fofort 
entlaffen, wann’s auflommt, daß es einem fozialen 
Derein angehören tut, wo doch nur zu nir 's Volk auf: 
gebegt wird.‘ 

Lene biß fi auf die Lippen. 

„In an Hotel fchert fich Keiner, wobin unfereins gebt. 
Die Verein’ begen nicht nur gegen die reichen Leut. Sie 
legen viel mehr G'wicht drauf, daß die uns ſchlecht 
machen.” 


„Schlecht ?“ 


„Ja, nimmt man denn nicht doch was an? Schauen's 
unſern Portier an, der war früher Hausknecht in 
einem Landwirtshaus und fehr anftändig. Er zahlt 
Raution dafür, daß er dabier jet den Poften bat und 
ftedt im Jahr noch fünfzige, fechzigtaufend Mark ein. 
Für bloße Trinkgelders Na, na. Der verteilt nit nur 
die Poft und fucht im Kursbuch a Zugverbindung ber= 
aus, der bat feine Band überall und macht alles. Hei⸗ 
tatspermittler is er, in fein Bureau ift a Buch, da find 
alle Mädeln zum Beifpiel aufg’fchrieben bier in der Kur⸗ 
ftadt, die mehr wie eine Million mitbringen, famt Adreß 
und Angab, ob ihnere Herren Eltern noch leben oder 
gottlob ſchon Faputt fein. Und die feinen Herren, wo 
antommen, gehn fachte einer, zahlen was und ſchaun in 
den Merkbüchel nach, damit 's wiſſen, wo fie fich beim 
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Tee 's nächſtemal anmachen follen, damit ’s nicht um: 
fonft lieb ſchaun und ſich vorftellen Iaffen. Wir haben 
in dem fauberen Büchel amal berumg’ftiert an einem 
Sonntagnacdhmittag, wir Rüdyenmädeln, jawohl. Da 
war er betrunfen, der Herr Portier, und wir baben’s 
ibm ausg’führt, das Merkbuch mit die Zahlen und 
Photograpbien, die diefe feinen Damens ja wohl felber 
g’liefert haben. Und haben uns g’freut, Freil'n Schweſter, 
daß wir fo was nit notwendig haben, na! Das doch 
nit. Mir haben nir und uns bat ma gern wegen unfer 
felber, bafta! Wann fi aus dem Bud a Heirat macht, 
dann Eriegt der Herr Portier Prozente. Er bat ſchon 
an General mit neunzigtaufend Mark im Jahr verheiratet 
und einen Baron voller Schulden mit bundertfünfzig- 
taufend. Er kriegt audy Prozente von Ärzten, damit er 
fie empfehlen tut und fagt, daß fie g’fehidt fein, und 
keine Sirma kommt ibm aus, wenn fie zu uns liefern 
will. Die Weiber, wo’n Küchenabfell bolen, müffen 
ibm und ’n erften Rody was zahlen, jedes muß zeblen. 
Was die Künftler fein, denen’s fchlecht gebt, die ver: 
kaufen bei ihm ihre Bilder. Er gibt zehn Mark, zwei⸗ 
hundert nimmt er ein. Wer bier einen Poften will, 
muß ibm blecdyen. Portier möcht ich fein, lieber wie a 
Straf.” 

£eni lachte bellauf. „Du bift fhon ’s größte Karren: 
häuſl, das mir je is unterlommen. Bleib nur fein da, 
du wirft da noch ſehr g’fcheit. Es is fad in die 
Privathäufer, man verdient nir im Vergleich.“ 

„Aber fauberer is es“, fagte die Kleine leiſe. Sie fab 
tetlos die andere an, dann ftreichelte fie das Bündel 
Rleider. Und plöglich befangen: „Ich dank auch recht 
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ſchön.“ Ein halb fcheuer Kitelkeitsblid in den Spiegel, 
der fie niedlich und in dem neuen Staat verändert zu: 
rüdgeb. 

„Kannſt'n nicht vielleicht beiraten, den Portier?” 
wigelte die Leni. 

„Den! Kine vom Variete balt’ der fi aus, ja!" 

Nun laͤchten fie beide fchallend auf. Es war plöglid 
an ihnen etwas Gemeinfames und Gemeines. 

Die beiden Rinder draußen blickten einander an. Reſi 
ſah ironifch drein, Kurt betrübt und angeelelt. Er ſchwieg, 
fie fagte: 

„So werden fie, fiebft du, bei uns und durch uns.“ 

Er fand noch Feine Antwort, als Leni ihre Türe 
aufriß. 

„Wer kraucht denn da umanand? Leicht der ſchöne 
Johann? Jeſſas, aber Jeſſas, Herr Kurt! Baroneß! 

Aber na, die jungen Herrſchaften! Sie hätten doch 
mit die Eltern ins Kino gehn ſoll'n.“ 

„Die Eltern haben vergeſſen.“ 

„Aber, aber! Na da bring ich die Herrſchaften gleich 
nach Haus!“ 

Sie ſchob Lene flink hinaus, half den beiden beim 
Ankleiden. Dann ſetzte ſie ſelbſt ihren beſcheidenen netten 
chut auf und ſchritt hinter den Kindern die Treppen hin⸗ 
ab, über die die koſtbaren Abendkleider rauſchten, einen 
feinen Duft zurücklaſſend. In der Halle ſpielte die un⸗ 
ermüdliche Kapelle unechter Zigeuner im roten Frack die 
neueften vertonten Gemütsdufeleien. Alle Tifchchen, auch) 
nebenan in Rauchzimmern und Salons, felbft in der Bar, 
waren dicht befegt. Man fpielte Bridge, Stat, Poker, 
auch Haſardſpiele, fpielte mit einer bei fo reichen Leuten 
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fonderbaren Bier und Leidenfchaft. Die fetten oder un: 
heimlich ausgetrodneten Männer mit dem brutal vor: 
gefhobenen Unterkiefer, den trog aller Pflege meift 
gemeinen Händen, die oft ganz jungen und alternden 
oder fehr alten Srauen, an denen alles künſtlich war, 
begannen in diefer vorrüdenden Nachtſtunde fchreclich 
auszufeben. Neben ihnen ftanden Batterien von SIafchen, 
volle Gläfer mit aufpeitfcyenden Getränken, offene Bons 
bon» und Zigarettenkäften; ihre Singer griffen gierig zu, 
in den Augen tagte die wahre Wefenbeit unter dem 
Sirnis der Rultur, an der fie ſchwer trugen. 

Da waren auch junge Leute, Mädchen, im Schaufel: 
ſtuhl bingeworfen, obne Zwang; hochmütig, blafiert, 
einem eiskalten Berechnungsflirt hingegeben, junge Herren, 
die etwas fuchten und abends müde berumlungerten oder 
mit älteren geriebenen Perfönlichkeiten flüfterten, hart⸗ 
bedrängte Blüdsjäger, nachrechnend, was der Tag ge- 
bracht hatte, wie lange es nody ging, und Euge Männer 
aus der großen Befchäftswelt, die abends noch ausfeben 
wie am Morgen, nüchtern und wach, die immer rechneten, 
immer beobadıteten. So einer war der Srankfurter 
Deitels. Der faß allein bei einer guten, aber leichten 
Zigarre, neben feinem Glaſe dunklen Bieres in der Bar, 
dicht am Eingang zur Halle, wo er ſah und gefeben 
wurde, und las eine Zeitung. Er war frifh und gut 
gelaunt. Manchmal ging fein Blid zur Baronin Bens- 
berg hinüber, die um diefe Stunde ſchon ziemlich aufs 
gelöft in einem Heinen, Iuftigen Kreis glänzte, den fie 
mit Sekt traltierte. Zwei Barone waren darin, ein 
Graf, ein Millionenebepser und noch von einer erotifchen 
Geſandtſchaft irgendwas. Dolly war fachte angebeitert, 
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fentimental, efpritvoll, fie Eokettierte mit dem irgendwas 
aus der Diplomatie. Sie zitierte in drei Sprachen 
Sachen des fubtilften Bemütsnervs, der beim Anblid 
eines Regenwurms im naffen Gras teilnabmsdurchzittert 
aufftöbnt. Dazwifchen Eicherte fie fechzehnjährig. Der 
Alte aus Srankfurt betrachtete fie würdigend, fie machte 
fo viel Lärm, es berührte ibn verwandtfchaftlich. 

Ibm gegenüber im duntkelften Winkel der Bar batte 
lange einer gefeffen, der ihn kannte, aber nicht fähig war, 
ibn beute zu begrüßen, Lato Bensberg, der fih in 
fhwerem Kognak vollftändig betrank. Vor einer Diertel- 
ftunde hatten fie ihn fortgebradht in einem Wagen, 
ſachte und diskret, wie fie das bier verftanden, ein elender 
Anblid; dem Geheimrat aber tat er wohl. 

Und jegt, als er eben noch vor diefer etwas wun⸗ 
derlihen Kampagne, die ihm bier bevorftand, dem Wett: 
bewerb mit einem Ariftofraten alten Schlags um ein 
junges Menfchenfchidfal, über diefe beiden Eltern nach⸗ 
dachte, denen er den Sohn zu nehmen vorbatte, wenn 
ihm diefer Sohn wirklich entſprach, jet erfchienen auf 
der großen, grell beleuchteten Treppe die beiden jungen 
£eute Rurt und Thereſe, fie blieben unentfchloffen einen 
Augenblid fteben. Das Eleine brünette Mädl fab Dei- 
tels kaum an, obfhon ihm die unheimliche Intelligenz 
in dem bäßlichen Beficht auffiel, den jungen Menfchen 
aber betrachtete er ſich gründlich. Kin heißer Kleid, ein 
dumpfer Groll gegen das Scidfal ftieg in ihm empor. 
Sein eigner Sohn war tot, elend und lächerlich verredt 
auf der Rennbahn, für die er nicht paßte; fein Sohn 
war reines Judenblut gewefen. Der bier, der fein 
Riefenerbe antreten follte, als ein Gebietender der Rul⸗ 
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turwelt, verleugnete die Raſſe feiner Mutter, vornehme 
Deladenz, vornehmer Menfchenreiz fpielten in fein Werfen 
hinein, die fremde Art. Die Art, vor der in gewiffen 
Sinne aud) ein Deitels fich widerwillig beugte, denn 
fie gewann fidy fpielend eine gewiffe enge Welt, fie war 
das Salz des Lebens, wo diefes fein und reich flutete. 

Ein ſchönes und edles Geficht mit zu viel Weichbeit 
batte der Junge; diefe Weichbeit würde man ibm ab: 
gewöhnen, Befig macht hart, wo er fehrantenlos wird. 
Eines Trinkers und eines niedrigen Weibes Sobn — 
dennoch das Rind bevorzugter Raffen, denen eine große 
Dergangenbeit mehr als die Gegenwart mitgegeben 
hatte. Ein Halt: und Heimatloſer, weiches Wachs, 
der Geheimrat nickte befriedigt. Was er dachte, war: 
„Ja, dich kaufe ich mir vollkommen. Mein Geſchöpf 
ſollſt du werden.“ Seine Augen hingen an der ſchlan⸗ 
ken Knabengeſtalt, die ſich jetzt durch die Menge der 
Tiſchchen ſchmiegſam in die Halle ſchob, widerwillig ge⸗ 
folgt von der Schweſter. Er wollte ſeiner Mutter, die 
auf ihn vergeſſen batte, gute Nacht fagen. Und er tat 
das fo hübſch, mit der natürlichen, gänzlich ungezwuns 
genen Anmut feines ruhigen Wefens, er beugte fich fo 
ritterlich über die Hand der Kleinen Srau, die er liebes 
und tefpeftvoll anredete, daß viele im Spiel paufierten 
und ihren Blick auf ihm ruhen ließen. Der Gebeimrat 
beneidete die Baronin Bensberg plöglih. Sein Auge 
folgte den Rindern, bis das Tor fich hinter ihnen ſchloß. 

Im Eingang ſtreifte ein alter Mann an ihnen vor⸗ 
bei, der mit Jägerfchritten daberftob, den flodigen Silz- 
hut hatte der tief in die Stirne gedrüdt und feine Glieder 
umfchlotterte ein Lodenmantel, aber ein fachter Geruch 
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von frifher Erde und Vorfrühling ftrömte von dem 
aus, ein Hauch von Friſche, erhaſcht auf weiten ein- 
famen Wege, body oben über dem Keffel der Stadt im 
taunenden Märzwald. Der Alte ſchob an den jungen 
Bensbergs raſch vorüber. 

As Kurt im Stadthof abgeliefert wer, in dem Herr 
Briller über Bebel gebeugt faß und fein Vater halb be- 
finnungslos vom Kognakdunſt in den Bettkiſſen ftöhnte, 
brachte Leni Therefe in das Hotel Klational. Es lag 
abfeits, fie mußten durch dämmerige Anlagen wandern, 
in denen Pärchen auf den Bänten faßen. Mancherlei 
ſtrich an Reſe vorbei, das bier in dem Weltort um 
diefe Stunde lebendig wurde. Der hübſchen Zofe guckte 
man im Laternenfchein keck unter den Hut. 

„Leni, Sie werden auf dem Heimweg ficher was er- 
leben, Sie habens's gut.“ 

Die Jungfer machte ein verftändnislofes Geficht. 

„Mas meint die Baronep ?“ 

Die Kleine lachte auf, aber mit finfteren Augen. „'s ift 
unrecht, gemein und gefährlich, aber ’s muß doch ſchön 
fein“, murmelte fie. 


9. 

„Die Frau Baronin wird auf Seel’ und Bott fchlanter, 
alleweil ſchlanker“, Eonftatierte in den nun folgenden 
Tagen die Leni und zog vergnügt die Korfettfchnur 
kräftig an. „Wie a jung’s Mädel, ich tu nicht Fügen, 
heilig wahr!“ 

Die Baronin Bensberg glaubte ihr auch aufs Wort, 
fie hatte ja fo viel Aufregungen und fie war eine Natur, 
die in Aufregungen fchwelgte, fih mit ihnen wichtig 
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madıte, Zuerft batte der gefürchtete Neuhagener ihr 
einen Befuch abgeitattet, vormittag um zwölf in tadel- 
lofem Gebrod und Zylinder, die nie getragenen Hands 
ſchuhe in den Händen, deren feine Haut dicke blaue Adern 
durchzogen. Der alte Herr, der weder feinerzeit bei 
ihrer Hochzeit gewefen, noch fie fonft je mit irgendeiner 
Beachtung beebrt hatte, tat ganz fremd. Er fagte 
Stau Baronin oder gnädige Srau, faß fteif da, nabm 
keine Zigarette an und fchnupperte mit ſich weitenden 
Hofenlöchern in der parfümierten Atmofpbäre des Zim⸗ 
mers herum, was beunruhigend und arrogant wirkte, 
als befinde er fih in fchlechter Luft. Dolly verfuchte 
in der Eile diefer Sünfzehnminutenvifite vielerlei Bes 
nehmen; zuerft war fie oberflächlich, elegante Weltdame, 
dann vornehme Stau, bierauf nettes, warmberziges 
Srauchen, zulegt Mutter mit Gefühlstönen. Aber nichts 
verfing. Der alte Baron fab ibr zu, als fähe er im 
Theater. Er redete von lauter Dingen, die fie nicht 
verftand. Bei einem Zitate legte er die Hand an die 
Obrmufchel und blidte leer. Dann erzäblte er eine Anek⸗ 
dote, von der Dolly dunkel abnte, daß fie eine Imper⸗ 
tinenz entbielte, die fie aber nicht ganz verftand. Der 
Neuhagener redete von Leuten, die fie nie empfangen und 
felbft am dritten Ort beharrlicy refüfiert hatten, als fetze 
er ihre Intimität mit diefen Leuten voraus. 

Als Therefe hereintam, fagte er: „Nein, diefe Ahnlich⸗ 
keit mit Ibnen, Gnädigfte, ganz, aber ganz Ihre Raſſ'“, 
was für die hübfche Srau hart, wenn auch in gewiffen 
Sinne richtig wear, und rieb fich die Hände, Die Kleine 
feb ibn an mit ibren dunklen, Elugen Bliden, fie brachte 
ihn einen Moment aus der Saffung. 
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Dolly lud den alten Seren zum Eſſen ein, aber er lehnte 
ab, da er den Hotelfraß nicht vertragen könne und nur 
in „Beißeln“ ginge, wie er fi) ausdrüdte. „Wo's billig 
ift und man viel Eriegt, ich bin fo." 


Mad) einer Viertelftunde erbob er fi), tat einen tiefen 
Frleihterungsfeufzer, warf bin: „Alfo Ihren Buben, 
den werd ich mir amal anfchaun, was man aus ibm 
noch machen kann, verfprechen tu ich ger nir. Bommt 
drauf an, was in ihm ftedt, von wo er feine Anlagen 
geerbt bat. Hab’ die hr’, meine Gnädigfte, empfehle 
mid. Warum is denn Ihre Kleine nicht im Sacrecveur 
"blieben? Immer zuviel im Salon g’wefen$ Alſo ich 
empfehl mich.“ 

Damit war er, ohne Handkuß, an der Türe. Die 
öffnete fi) eben, um den Geheimrat von Deitels eins 
zulaffen in fpiegelnder, norddeutfcher Eleganz und Ge: 
bügeltheit mit einem Stich ins Englifche. Die beiden 
Herren mufterten einander fetundenlang kalt und artig, 
denn ging der Neuhagener ab, obne Gruß; binter ibm 
fielen Dolly fofort eine Menge von fein impertinenten 
Sachen ein, die fie ihm bätte verfegen Eönnen. Aber 
leider zu fpät! 


Und nun nahm Jay Deitels fie in die Hand und 
widelte fie ein, wie nur feinesgleichen das verftand und 
wie nur ibresgleichen eingewidelt werden fonnte; er tat 
ihr ſchön mit fauftdiden Schmeicheleien, die fie alle ver: 
trug. Blumen kamen von ibm, Bonbons, eine Diner: 
einladung, eine Loge, er fchenkte Refi eine Puppe in ihrer 
Größe, deren Kleider fie tragen fonnte, mit kompletter 
Ausftattung und echtem Schmud. Kurt erbielt ein 
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goldenes, reich mit echten Steinen eingelegtes Zigaretten- 
etui, in dem verftedt ein Taufendmarlfchein lebte, der 
den in Bargeld knapp gebaltenen Jungen ſprachlos 
madte. "Herr Briller lieferte den braunen Lappen an 
Lato ab, der ihn zuerft Rurt wieder zurüdgeben wollte, 
dann aber in der Zerftreutbeit verbrauchte. — Der Wett: 
bewerb um den letzten jungen Bensberg fette nun ein. 

Der Neuhagener beftellte fih Kurt immer allein, hielt 
ibn Enapp, wies ihn feharf zurecht und tat ibm durchaus 
nicht ſchön. Er zwang den verwöhnten, körperlich 
fchlaffen Jungen, an deffen Erziehung fo arg gefündigt 
wurde, unnadhfichtig zum ftundenlangen Kaufen und 
ſchenkte ihm nichts als ein Paar genagelte Stiefel und 
einen unkleidfamen Lodenmantel. Er ſprach enge Ans 
fichten aus, der alte Herr, unduldfam war er und dabei 
dennoch peinlich geredht, innerlich unglaublidy jung 
geblieben. Er konnte hell auflachen, prächtig erzählen. 
Wie ein frifcher Höhenwind trug fein Geift den an die 
fhwüle Tiefe gewohnten Rnabenfinn berrifch mit fidy 
fort. Alte Seldzugserinnerungen, ftreng monarchiſche, 
aber dabei ideal gefärbte Gedanken pochten als eine neue 
Melt an Kurts Seele. Kur entfeglich Enidrig trat der 
Neuhagener auf. Kr tat es vielleicht mit einer gewifien 
Abficht, daß er fih fo über alles Außerliche boshaft 
binwegfetste, eben während Dolly und das ganze Hotel 
im Deitelsfhen Glanze fehwelgten. Aber es verlegte 
Rurt. Mutter und Schwefter nügten das aus, fie 
besten, Lato fpöttelte. An Kurt riffen die Eindrüde zu 
ftarl. Wenn er ädhzend um fechs aufgeftanden war, 
um mit dem alten Bensberg ftundenlang in feſtem 
Marfh und aufpeitfyenden Befpräcden, bei rüder Koft 
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in Bauernwirtshäufern die Gegend abzuklappern, mußte 
er nachmittags mit Onkel Jay in Gala ausfahren, 
Beſuche machen, Tee trinken, dann in den Smoking 
kriechen, den er ſeit ſeinem vierzehnten Jahr beſaß. Ein 
ſchweres Diner, Theater, Konzert, Geſellſchaft, hielten 
ihn bis Mitternacht feſt. Der Geheimrat griff nach ihm 
mit Schmeichelei und einer feinen, leiſen, völlig wehrlos 
machenden Ironie, vor der alles lächerlich erſchien, was 
ibn Herr Briller hochzuhalten gelehrt batte und alles 
grotesk, was der Neuhagener ſprach. 

Er rührte die Inſtinkte auf, die geheimen Triebe, er 
iſolierte ſich und Kurt von einer ganzen Welt, die nur 
da war, ihnen beiden dienſtbar zu ſein. Im weiten 
Umkreis lebten Rnechte, fie beide aber waren die Herren. 
Das wirkte gebeimnisvoll beraufchend; ich Kaufe alles, 
jeder ſteht mir zu Dienften, die Maffe ift Schund, zum 
Dienen, zur Ausnügung geboren. Auslefe find wir, 
find die ſouveräne Gewalt, fo lange wir uns felbft Feine 
Grenzen ziehen. Wir dürfen nit ſchwach werden, 
nit durdy Gefühle, diefes Gift im Blute, das entnerpt, 
nit durch Skrupeln. Schrantenlos im Konfumieren 
einer Menfchbeit, obne Furcht und Reſpekt vor ihr find 
wir die Herren der Welt. 

Wenn Kurt ein paar freie Stunden hatte, bodte er 
mit Refi in der Halle des Hotels, das waren fie fo ge 
wohnt. Saul in die tiefen Klubfeffel, die da herum⸗ 
ftanden, eingeniftet, lagen fie da, Eonverfierten familiär 
mit ein paar berablaffenden Kellnern, bewunderten des 
„Ober“ fuperfeine englifche Herzogslinie und beobach⸗ 
teten den Aufzug, das unabläfjige Kommen und Geben 
diefer ganz beftimmten Öattung von Menfchen, die die 
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beiden Rinder des Reichtums fhon fo genau Fannten 
und als das Bild der Welt anfeben gelernt batten, feit 
fie lebten, wenn fie audy abnten, daß es daneben noch 
etwas anderes gäbe. Alle die befonderen Typen, die fie 
da faben, waren ihnen vertraut. Die Abenteurer, welche 
nicht felten vornebme Namen trugen, die Emporkömm⸗ 
linge eines raſchen Keichtums, denen feine Zeit geblieben 
war, eine mangelnde Kinderftube nachzuholen, die ruhe⸗ 
lofen Weltwanderer mit ihren zerrütteten Flerven. Und 
die vergnügungstollen, die unerfättlichen Srauen neben 
den Kalten, volllommen illufionslofen, jungen Mädchen 
aus dem Reiche des Geldes, diefe Srauen, wie zum Bei⸗ 
fpiel die fchöne Baronin Rerften, die, zu träge einen 
Haushalt zu führen, ihren Mann die Welt bereifen ließ 
und im Hotel lebte, obfchon fie in der Stadt ihr Haus 
befaß. Sie war nur glüdlid, wenn man fie für etwas 
Unmögliches bielt, färbte ihr Haar, fchminkte fi) und 
gebrauchte die beftigften Parfüms. Es wäre ihr wie 
das Ende ihrer Jugend und Lebensfreude erfchienen, 
nicht aufzufallen, Keine Srechbeiten und Senfationen zu 
erleben. Sie war zu feig, um nicht anftändig zu fein, 
aber fie wollte nicht anftändig wirken. Junge Herren 
aller Waffenfarben umflatterten fie und fie pflegte nach» 
zuzäblen, wer mehr Anbeter um ſich verfammmle, fie felbft 
oder die Rinokönigin am Nebentiſch. Refis Augen folgten 
diefer jungen Srau aus den beften Kreifen immer nad: 
denklich, Kurt pflegte rot zu werden, wenn fie vorbei- 
rauſchte, feine Harmloſigkeit fand fie wunderfchön. 

„Da find wieder einmal die Eſtrieſes“, fagte die Eleine 
Bensberg plötzlich eines Nachmittags, als fie die Ankom⸗ 
menden beobachteten. „Er, fie und die Benedikte. Srüber 
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bat fie Mira gebeißen, vor ihrer Taufen. Sehr fchid, die 
Eftriefes, und baben ein lächerliches Geld. Pofition baben 
fid) die auch noch gemacht daneben. Komm, wir wollen 
die Benedikte begrüßen. Ich hab' ſie in Wien kennen⸗ 
gelernt, bei einer frommen Ausſtellung für den Papſt. 
Da fpielten die Eſtrieſes erſte Geige und unſere Groß⸗ 
mama die letzte Fiedel. Ja, wenn man's verſteht. 
Sie hat mich dann zu einem Feſt eingeladen, lauter 
Marienkinder waren da im Himmelblau. Da hat es 
einen vor Reichtum und Vornehmheit geblendet, ſag ich 
dir, Rurt. Sie ift einer der wenigen Lieblinge des 
Papftes, die Benedikte, in Rom Eonvertiert und getauft. 
Eine Herzogin wer Patin, zwei Kardinäle haben fie 
unterrichtet. Ja, die Eftriefes find obenauf, Das wäre 
einmal eine Srau für dich, Kurt, wenn der Onkel aus 
Srankfurt dich nimmt. Liebfte, einzige Benedikte, das ift 
ja zu fchön, daß ich dich wiederfeh, du Süße! Hier ift 
Rurt, mein einziger Bruder." 

Kurt ftand dumm und ein wenig unbebolfen da. Er 
fab das Ehepaar Eſtrieſes an, das der Typ vornehm 
internationalen Judentums aus der großen Welt war, 
die Srau pariferifch, der Mann mit Londoner Anftrich, 
beide gewandt, bohmütig und artig, mit den Teeren 
Augen der immer Sudyenden, die Zugleich Ealt und un⸗ 
rubig bliden. Sie hatten Dienerfchaft, einen Sekretär 
und Rurier mit, aber ihr Auftreten wirkte doch diskret, 
war von aller Progerei frei. Die Augen der Stau 
ftreiften einen Moment Rurts fchöne Anabenerfhheinung, 
Herr Eftriefes, der übrigens römifcher Graf war, il conte 
Eſtrieſes di Caſtelcampo⸗Reggia, fagte ihm etwas Ver⸗ 
bindlicyes, an das fich intereffiert die Srage ſchloß: „Ift 


101 


Ihr Onkel aus Srankfurt wirklih biers Sreut mich, 
freut mid). Dann wandte ſich das Ehepaar dem dienern- 
den Hotelier zu und Kurt hörte, wie Refi Benedikte 
Eſtrieſes anfhwärmte. Die war ein großes, fchlantes 
Mädchen von vierzehn Jahren, mit einem blaffen Ge: 
fiht und ganz bellem Saar, das fie noch offen trug, in 
£oden. Kurt meinte, nie fo rein blaue Augen gefeben 
zu haben und fo ätberifche Linien. Sie erfchien ihm als das 
Stemdartigfte, das er je erblidt hatte. Der Ausdrud in 
ihren feinen Zügen war der einer jungen heiligen, ibre 
Kleidung Weltlichkeit und üppiger Lurus. Eine Selbft: 
beberrfchtbeit und Ruhe lag um die blaßroten Lippen, 
eine Rühle wie Klofterluft ging von ihr aus und doch 
ahnte men in ihr intenfivftes Leben. 

An einer Schnur Perlen trug fie ein Marienbild am 
Halſe, das ihr der Heilige Vater felbft gegeben batte. 
Ihre Typus war ftark jüdifch und hatte dennoch etwas 
Bibelhaftes, das man vielleicht raffiniert zurecht madhte. 
Sie hatte vollendet anmutige Bewegungen, von einem 
Badfifh war keine Spur an ihr, und fie machte auf 
Kurt einen tiefen Eindrud. 

Die Comteffa von Laftelcampo, ihre Mutter, war ein 
Gemifh von Weltdame und Heiliger. Raffiniert elegant, 
überaus klug und erfahren, galt fie für eine Agentin des 
Vatikans, in deffen Schatten ihr Rind aufwuchs. Man 
kannte fie an allen Höfen, in den großen Städten, über: 
ell. Ihr Palaft in Paris war eine Sehenswürdigkeit, 
ihr Runftintereffe hoch entwidelt und ihre Tochter das 
‚beftunterichtete Gefhöpf, das man finden Eonnte. Der 
Pater bat insbefonders darauf Wert gelegt, daß fie von 
Kindheit an die Geheimniſſe und Schwierigkeiten, die 
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unendlichen Raffinements des Geldwefens in großem und 
Heinem Eennen lernte; hervorragende Leute des inter- 
nationalen Bankweſens batten gründlidy dies feltfame 
Rind unterrichtet, das in Rirchen- und Börfenluft heran⸗ 
wuchs. Sie kannte die Tricks, den fErupellofen Eriftenzen- 
konfum, der das abnorme Reichwerden eines einzelnen 
unabänderlich begleitet. Seit ihrem zehnten Jahre ftand 
die Heine Benedikte mit den Geldömännern der Riefenbes 
betriebe in Rontaft. 

Sie wurde neben den Eltern erzogen, nach einem 
Spftem der beiden, und die Hand, die auf ihr lag, war 
unerbittlidd. Sie befaß ihr eigenes Bankguthaben, Häuſer, 
Sabrikanteile, mußte kaufen und verkaufen, Orders geben, 
im Laufenden über dies Gefchäftsleben fein. Daneben 
weren ihre Welt, der Salon und die Kirche, mit der 
Börfe als drittes Hauptelement, die Umwelt eines reichen, 
biutjungen Mädchens auf der Höhe einer Zeit, die im 
bligartigen Schaffen von Riefenvermögen und im Maffen- 
ruin kleiner Eriftenzen ein Ziel fiebt. 

Benedikte Eſtrieſes war ein vielbeneidetes Kind. 

„Werdet ihr bier wohnen, Benedikte 

„I, vielleicht. Die Eatholifhe Kirche ift ja etwas 
weit. Wir erwarten viel Beſuch — einen Mlonfignore, 
die Borgbefes, die Brandini —“ 

Refis Augen funkelten auf. 

„Petite Mere bet nun immer ihren eigenen Beidyt- 
veter bei fich, liebe Tberefe, der auch mit uns reift. 
Denke nur, wie fhon das ift. In feinen Eleinen Ver⸗ 
feblungen und Sünden immer gleich beobachtet, auf fie 
aufmerkſam gemadıt, von ihnen entfühnt werden Fönnen! 
Es ift pere François S’Affiffi, der einftige Graf Merval, 
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der die Erlaubnis erhielt, uns zu begleiten, mich zu 
unterrichten. Ach, Therefe, du fühlft mit mir, du bift 
je auch Eatholifch, Liebe.“ 

„Ja“, fagte Therefe in feltfamem Ton. 

Während Kurt völlig verftändnislos und doch be⸗ 
nommen von irgendeinem tieferen Eindrud, der ibn ge: 
padt, das Mädchen anftarrte, wurden die Augen feiner 
Schweſter fonderbar fcharf. Sie bafteten auf diefer 
teinen, weißen Benedikte mit einem Ausdrud, der zu: 
gleich Verachtung, Scheu und ein widerwilliger Reſpekt 
war. Welche Rolle der Graf Merval, der einft fachte 
verabfchiedete Offizier, der fehöne, glatte Jeſuit, im Leben 
der Madame Eſtrieſes fpielte, unklar war das nieman: 
dem in der großen Welt. Es erfchien durch einzelne 
Nüancen befonders häßlich und die Tochter der Frau 
— wie fie war — mußte das verfteben. Aber fie lächelte 
mit einem Eingelsausdrud in den reinen Zügen. Und 
nichts, gar nichts überhaupt Eonnte trauriger fein, als 
diefe Kinder, die das Leben wußten. Selbft das Leben, 
das fie wußten, war es nicht! 

„Mir wollen uns febr oft feben, Benedikte,“ 

„Wir wollen zufammen zur Kirche geben, Thereſe.“ 


10. 


Kerr Briller ftand im Zimmer feines Zöglings, er 
redete mit beiferer Stimme und war rot im Geficht. Herr 
Briller wer ein anftändiger Menſch, aber ein Rüpel, und 
an ihm zebrte Fein Verlangen, etwas anderes zu fein, 
Seine AHofmeifterftellung verdankte er der Tatfache, daß 
er Rurt ein paarmal glüdlicy durchgebracht hatte, fo daß 


104 


der verfegt werden konnte. inter feiner Manierloſig⸗ 
keit und feinem gleichgültigen Auftreten ftedte ein ebr= 
liches Herz, das für diefen Schüler eine gewiffe Wärme 
fühlte. Angefichts der verfchiedenen Einflüffe, die an dem 
Knaben riffen, Bam der Lehrer in feiner unbeholfenen Art 
ein wenig aus ſich heraus. Er fand bei diefem jungen 
Menſchen, der noch feine beiden Eltern hatte, eine Eltern⸗ 
lofigkeit, die erfchredend war, eben jegt, wo es fih um 
die ganze Eriftenz handelte. Und er mußte immer wieder 
an das Schullehrerhaus daheim in feinem Dorfe denken, 
in dem ein alter Mann faß, an den er noch heute glaubte, 
zu dem er um einen Rat immer kommen fonnte und 
auch Fam. Kine alte Srau fiel ihm ein, die nie hervor⸗ 
tagend gewefen, weder ſchön, noch elegant, noch befonders 
ug. Aber den Begriff Mutter verkörperte fie voll: 
kommen, fie war. das Warme im Leben und war immer 
da. Um diefen Anaben bier webte Ealt und einfam die 
innere Bde, die fo oft reiche Rinder umgibt. Seine Eltern 
hatten niemals Zeit, kannten nicht die liebende Sorge, 
die für Geliebtes arbeiten muß, fie waren die Ichmen⸗ 
fohen, denen alles von außen, nichts von innen kommt. 
Daß fie ihr Kind von fich geben wollten, war richtig 
gedacht, aber fehredlich empfunden; wie fie das taten, 
beinahe grauenvoll. Der junge Lehrer, ein bartgewohnter 
Menfh aus dem Volke, fuchte nad) Brüden, nach rich⸗ 
tigen Worten angefichts der Preisgegebenheit eines 
jungen Schickſals. Eben daß diefe Zltern nicht befablen, 
daß fie Kurt die Wahl ließen, war perfide. Es nahm 
ihnen die letzte Verantwortung. 

Gegen den Gebeimrat regte fi in dem Studenten 
eine unüberwindlidhe Abneigung. In feinem Dienfte 
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ftenden Taufende arbeitender Menfchen in Sabriken, 
Gruben, Banken, auf weiten, wüften Ländereien. Diefe 
Taufende hatten Enapp zu leben und der eine erfticte in 
Uppigkeit. Das war eine alte, immer dagewefene Sadıe, 
wenn fie früber audy nicht die Dimenfion diefer neuen 
Zeit befeffen batte, die alles in Riefenformen fehuf. Das 
war das Leid der Welt, die Eraffe Ungleichheit der Schick⸗ 
fol. Wer rottete fie aus! das blieb Problem. Löſen 
konnte es nur der Reiche felber, der Arme nie. Aus der 
Fülle felbft mußte die Erkenntnis kommen und die Er⸗ 
löfung, nur aus einem großen, erwachenden Gewiffen 
konnte eine befreite Welt erfteben, die jedem, aber auch 
jedem fein Stüdchen Erde gewährte und die Sonne da= 
rauf. Beinem Einzelnen aber eine ganze Welt. 


Briller war jung, unbebolfen, ſich al diefer Dinge 
nur dunkel bewußt. Zr fehnte fich, fie feinem Schüler 
beizubringen. 


„In ibm find Möglichkeiten”, dachte er. „Und eben 
wenn er zu dem Goldkerl kommt, der ſicher nicht auf 
feine guten Triebe wirken wird, wäre ein Gegeneinfluß 
fo nötig. Aber meinesgleichen wird man aus feinem 
Wege räumen.” 


Manchmal kam er fih wie ein Abfterbender vor, 
der legte Stunden ausnügen will, um in Hände ein 
Vermächtnis zu legen. Aber Kurt verftand ja nicht. 
Er war faft den ganzen Tag aus, entweder mit dem 
Neuhagener oder mit dem Gebeimrat. Abends fiel er 
erfchöpft ins Bett. Reſi quälte ihn, feine Mutter redete 
ibm zu, den Srankfurter Onkel zu würdigen. Der Vater 
ſprach nichts, lungerte herum mit geröteten Augen, die 
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Hände in den Tafchen, nie ganz nüchtern. Eine Um⸗ 
gebung war das, ohne alt. In Kurt begannen die 
anfänglihen Sympatbien für den Neuhagener in die 
Brüche zu geben, der alte Ariftokrat von Anno dazumal 
überbot in feinem felbftherrlichen Eigenfinn die Infzene: 
fegung feiner Perfönlichkeit ein wenig, zu Haufe trieb 
er es ſicher nicht fo ſchlimm. Er übermüdete den jungen 
Menfchen und brutalifierte fein Seingefühl, das ein typifch 
trankhafter Zug ſchon leicht dekadenten Judentums war, 
diefe Art, fofort beleidigt zu fein und eine Kränfung 
nie zu vergeffen. Der fortgefegte Krawall im Hotel, 
mit dem der alte Herr gegen die Sündenpreife und ge 
fhidten Schwindeleien ankämpfte, machte Kurt ganz 
neroös. Die Riefenfpaziergänge im Lauffchritt erfchöpften 
feinen verweidhlichten Körper, die kargen Imbiſſe in 
Bauernwirtsbäufern ärgerten ibn. Dazu ftand der 
Baron literariſch und künſtleriſch überaus kategoriſch 
auf alten, ſeltſamen Standpunkten, die ſubtile, reiche 
Geiſtes⸗ und Empfindungswelt der Neuzeit mit ihrem 
ebenfalls charakteriſtiſch jüdiſchen Einſchlag an feinen 
Perverſitäten, an ſchwülen Spielereien der Sinne, an der 
verborgenen Unmoral kaum angedeuteter ſeeliſcher Vor⸗ 
gänge, ekelte ihn wie eine Unſauberkeit an, die die Menſchen 
laſtend in ihren Bann zog. 

Ein kurz Gebet, ein Reiterlied, 

Ein Liebeslied daneben, 

Ein guter Spruch, der mit ihm zieht, 

Das fei dem Mann gegeben, 

Mehr braucht er nicht, 

Mehr Eriegt er nicht 

Mit in das volle Leben, 
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Alles andere mebr ift vom Übel. So dachte der Neu⸗ 
bagener und ftellte es als Lehrfat auf, nad) dem man 
fih bei ihm zu richten babe. 

Rurt aber war in feinem Unterbewußtfein troß feiner 
Jugend und mandyer Derfümmerung ein ganz moderner 
Menſch. Hinter feinem fcheinbar reinraffigen, vornehmen 
Außern lagen dennoch alle Geifter wach, die aus der 
Welt der Mutter Eamen und auch Refis Bruder war 
er nicht umfonft. Sie hatte Schule gemadıt, fo oft fie 
mit ihm zufammengefommen war, obfchon er foviel un⸗ 
fhuldiger war als fie. Aber ihre Umwelt, von ihr ger 
fohaut, ihm aufgedrängt, dämmerte doch berein in feine 
Seele. Er liebte eine unklare, mit Zindrüden überlaftete 
Umgebung, die ihm zu träumen gab. 

Der Neuhagener fagte fchließlih bitter zu Lato 
Bensberg: 

„Schäm' did, du! Schindluder baft du mit dem 
Burfchen treiben laffen. Das ift nicht der frifche, fröh⸗ 
liche, harmlos wilde Kerl, den unfereins in die Welt 
fegt. Pfui Teufel, des ift was anderes!” 

„Du verzichteft alfo auf ihn, Onkel?“ 

„FXFällt mir nicht ein, der Bub gebt nad) Fleubagen zu 
mein’ Sörfter, den Sorftinger, unter anftändige Leut. Erſt 
wird er g’fund und bärtet fi ab, nachher madıt er 
fein Jahr bei den achter Hufaren, mein Regiment, das 
biffel Gymnaſium trichtern’s ihm ſchon nody ein. Und 
nachher wird er Landwirt und beirat a nette Komteß 
mit a biffel was, ih weiß ibm ſchon eine, die nafle 
Süß vertragt und am Abend nir von fidh weglegt. 
Was me’ an ihr fiebt, das muß fie auch wirklich Haben. 
Auf die legt Eriegt er dann Neuhagen. Bis dahin ift 
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deine Stau ſchon lang an Affektstion erftidt und du 
baft dich totgefoffen.“ 

„Hoffentlich“, fagte Lato. Kr tat volllommen gleich- 
gültig. Aber dennoch ftabl ſich fein trüber Blick in 
diefen Tagen oft zu feinem Sohn und er fing wieder: 
holt Säge an wie: 

„Na alfo, Kurt. Kurtl, was is denn alſo? Sagft 
mir nir, zu wem'ſt mödhteft ?“ 

Kurt empfand vor feinem Vater ein mit Schmerz 
gepaartes, Eörperliches Grauen. 

Immer mehr gewann die in ihrer Art volllommen 
barmonifche und beeinfluffende Erfcheinung des Geheim⸗ 
tats an Bedeutung für ihn. Zr befam Einblid in feine 
MWeltftellung als Abkömmling glüdlier Unternehmer, 
den kein Krach, keine gewagte Börfenfpekulation mehr 
in feiner Macht batte erfchüttern Eönnen, obfchon er 
genug Scyredenstage der Börfe in Weltftädten mit- 
erlebt, Selbftmorde, Bankbrüche als etwas Alltägliches 
Eennengelernt batte. Tauſende von Zriftenzen waren 
Auf und Ab gleidy einer Sata Morgana an ihm vorbei- 
gezogen, die Schule des Geldes batte ibn innerlich un⸗ 
verwundbar gemacht, was Gefühle betraf. Aber ob: 
fhon er vornebme Herren, felbft fürftlichde Eriftenzen 
als Bittende bei ſich gefeben, hatte er es doch nicht ver- 
lernt, vor ihresgleihen immer wieder zu Eriechen, mit 
ihrer Bekanntfchaft groß zu tun. Das baftete ihm an 
wie ein Zrbübel, eine Erankhafte Schwäche, das lodte 
ihn auch, nach dem jungen Bensberg zu greifen, ibn fich 
zu fihern als Erben und Mlittelpuntt feiner Kriftenz. 
In Kurts noch mattem Gebirnleben begann es zu 
dämmern, daß er etwas zu vergeben babe, wenn er zu 
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dem Gebeimrat ginge, während der Neuhagener ibm 
gegenüber den Gnaden Austeilenden markierte, wenn 
auch in Wabrbeit nur aus erziehlichem Prinzip. Denn 
er brannte täglich mehr darauf, ſich den jungen Menſchen 
zu retten, feiner Anfchauung, feiner Welt, die im Abs 
fterben Ing. Aber er verlor ihn täglich mehr. Dieſe 
andere Welt des großen Lurusbotels, in dem die Leute 
des Geldes eine Art Samilienleben markierten, Dollys 
Dunftfreis, wer dem Geheimrat und feinen Zielen die 
günftigfte, der Kleubagener wurde in ihr zur Rarikatur. 
Die beiden Rinder, die in dem Riefenbaus berumftrichen, 
berührt von allem, was es barg, geftreift vom Abfchaum 
und Aberwit des Lebens, waren auch feine Opfer und 
feine Sache. Das Haus, diefe Rarawanferei, formte fie 
und ihre Weltanfhauung. Therefe glitt an den Türen 
bin wie eine Kate, fie fab im Dunkeln, börte in Ver⸗ 
fteden und die Kehrſeite des ganzen Bildes war ihr in 
vielen Epifoden vertraut. Ihre feltfame Srübreife ftabl 
ſich heran an erwadhfene Menfchen, die oft entfeglich 
ſchwere Kämpfe kämpften, fie war nicht fpmpatbifch und 
verführte doch dazu, Vertrauen zu erweden, zu Ronfidenzen 
hinzureißen. Sie war diefes Starte und zugleich 
Scdyweigfame, die moderne, junge Jüdin einer raffinierten, 
brutal zugreifenden, gewiffensarmen Luruszeit mit allen 
frühen VDerfeinerungen der vielfeitigen Bildung, mit 
offenen Augen und doch auch mit Erankhaften Weich⸗ 
beiten, an denen fie felber litt und die fie zugleich felber 
genoß. Jede Empfindung in ihr färbte das beimlidy 
fhwüle Leben ihrer Sinne, diefer quälenden, typifch 
femitifhen Sinne, die dem ganzen Lebensgenuß ihr 
Gepräge geben. Bis ins GBefchäftsempfinden hinein 
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ftieblt fidy diefe geheime Glut, das Leiden eines alten, 
vom Orient gezeichneten Volkes, in dem die ftarke 
Roffengewalt zutage tritt. Beine Mifhung mit chriſt⸗ 
lider Art löfcht fie ganz aus, fie madıt ſich die Chriften- 
art zum Untertanen. 

Das alles waren Dinge, die Lato Bensberg immer 
dunkel gewußt, verachtet und mit Ekel betrachtet batte. 
Das alles war von ihm ftets mit beißender Ironie 
fhonungslos verurteilt worden. Dennod) hatte er diefem 
Menſchentum, dem düfterften und gewaltigften der 
Gefchichte, den geborenen Erbfeind, der die Hand zuerft 
nach feinesgleichen ausftredte, nie widerftanden, er batte 
immer angenommen von den VDerachteten. Das wer 
ein typifcher Zug feiner defadenten Welt, dies Gnaden⸗ 
Erweifen und fich dabei in einen Pfuhl berabzieben Iaffen, 
dies Dergeffen, daß im Leben gegenfatig alles bezahlt 
und ausgeglichen werden muß. „Sürften haben fich immer 
ihre Juden gehalten — wenn audy Volk und Bürger: 
ftand fi denen gern verfhloß. Was Sürften tun — 
mag der Adel nachabmen. Ich zeichne aus, indem ich 
annehme.” 

So batte er es betrachten gelernt, dabeim, im hoch⸗ 
mütig ſchäbigen Vaterhaus, dann in den eleganten Res 
gimentern unter verfchuldeten Ravalieren, bei den Eben, 
die die Berechnung fchloß, im Salon, an der Börfe, 
überall. Ram am Schluß die Bilanz — dann war man 
eben ein Opfer diefer Schurken, die zu rechnen verftan- 
den. Man Eonnte das nicht. Man fiel vornebm, wehr⸗ 
los, wie der Mann gewiffer Rreife fällt. Der Nimbus 
erlitt keinen Stoß dabei. Und man bezahlte, indem man 
fein eignes Blut verkaufte, Boden um Boden, auf dem 
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man Gebieter gewefen, aufgab. In die alten Schlöffer 
mit den Überlieferungen unbeftechlicher Ehre zogen neue 
Menfchen, erfüllt von anderem Geiſt, von volltommen 
anderen Rechtsbegriffen, die aus fteinernen Gefichtern 
mit kalten Siegerlächeln berabfaben auf eine verfintende 
Melt. 


11. 


„Mearum weinen Sie, Sräulein Imkes?“ frakte Thes 
tefe verwundert. „Man weint doch nicht fo, es ift ja 
unheimlich, man muß fi) in der Hand haben.” 

Die Angeredete erfchrak heftig. „Ich babe Kopfweh”, 
ftammelte fie. „Wie find fie denn hereingekommen?“ 

„Id babe Sie ſchluchzen gebört und Ihre Türe war 
offen. Mama ift nicht da. Sie ift mit Kurt und dem 
Geheimrat ausgefabren. Sie find wohl aud allein s” 

„Ja.“ 

„Die Weininger haben Sie nicht zum Rennen mit: 
genommen 3" 

„Fein, es war nur ein Plag da, für die Mannfelde”, 

„Und deswegen weinen Sie? Rächen Sich ſich lieber 
mit irgendeiner Bosheit.“ 

Anne Imkes fab Reſi verftändnislos an. Sie war 
ein einfaches, bübfches Mädchen von neunzehn Jahren, 
groß, blond und üppig, mit einem etwas leeren, febr 
blühenden Geficht, und ihre reife Erfcheinung: ftand in 
Gegenſatz zu dem vagen, Eindlich —— Ausdrud Lei 
Züge. i 
„Ich bin nicht boshaft“, fagte fie. 

„Das ift in Ihrer Lage ein Unſinn.“ 
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„Marums Segen Sie ſich doch, bitte. Ich fchließe 
lieber ab.” 

„Abichließen 

„Ja, fonft borcht die Weiningerfche Jungfer, diefe 
Beftie, oder die Baronin Gottwig ſtürzt herein.“ 

„Das ift Ihre neue Auffichtsdame, mit der Sie jegt 
zufammen leben follen? Nun weinen Sie wieder!” 

„Ach, Sräulein von Bensberg, es ift fchredlich, es ift 
ſchrecklich!“ 

„Daß dieſe Gottwitz mit Ihnen baufen ſoll?“ 

„sum zweitenmal foll idy einer folchen Stau auss 
geliefert werden. Einer fogenannten Dame aus der Bes 
fellfehaft, die mir noch eine Gnade erweift, indem fie 
mid) bevormundet, für mic) Haus führt, mit mir aus⸗ 
geben fol, alles Geld in die Hand nimmt, alles beftimmt. 
Die Weininger machen fi) damit in gewiffen Kreiſen 
populär, daß fie ihre vermögenden Mündel fogenannten 
vornehmen Damen anvertrauen, die nichts zu tun oder 
zu wenig zum Leben haben oder aus Geiz auf fremde 
Koſten üppig leben wollen. Mein Vater ftand mit dem 
Baron Weininger in Gefchäftsverbindung, bat dem viel 
Geld geliehen, blind vertraut, bat ihn zu meinem Vor: 
mund ausgeſucht. Jetzt bin ic den Weiningers läftig, 
weil fie body oben find und auch mein Kapital, das ich 
von Großmutter erbte, feſtgemacht ift und von deren 
altem Anwalt verwaltet wird, Jetzt fchütteln fie mich 
ab, geben mich elenden Weibern preis, ihren Schmarogern. 
Und ich fol nicht mündig werden, weil ich einmal 
nervenkrank und in einer Anftelt war. Dort haben fie 
mich bineingeftedt, als ich nach dem vernachläffigten 
Scharlach fo elend wurde und geiftig zurüdblieb, Sol 
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mir das anbaften fürs Lebens Ich bin doch ganz ges 
fund, ich brauche nur Bewegungsfreibeit unter einer liebe: 
vollen Hand. Ich will mein eigenes Heim mit einer 
lieben älteren $reundin aus den Bürgerfreifen meiner 
toten Mutter. Warum bift du mir geftorben, Mama! 
Mama!” 

„Aber Sräulein Anne!“ 

„Sie wiffen nicht, was ich leiden muß unter diefen 
Leuten, die ihre Hand auf mein Geld legen, auf meine 
Derfon. Ic babe keine Jugend, jedes arme Laden- 
mädchen beneide ich. Da war nah dem Tode der 
Eltern zuerſt die franzöfifche Gouvernante, die dem 
Weininger fo gut gefiel. Sie ſchlug mid), unterrichtete 
nicht, fchrieb falfch auf, bei ihr bin ich Eranf geworden. 
Dann Fam der Arzt, der mich in die Nervenanſtalt ge 
ftedt bat. Mit fechzebn Jahren! Nach einem vernach⸗ 
läffigten Scharlah! Wie eine Beiftestrante behandelten 
fie mich. Ich wundere mich, daß ich nicht wirklich ver: 
rüdt geworden bin, dort. — 

Schließlihb mußte man mich berausnebmen, ich wer 
gefund. Seitdem ſchleppen mich die Weininger berum, 
als Folie und Bedienung für die Mannfelde, vor der fie 
Angft haben. Sehs Monate babe ih mit einer Gräfin 
Dombady gelebt, die mich für die Gefellfchaft formen 
follte, Jeder Pfennig ging durdy ihre Hand. Die Hölle 
diefer Zeit kann ich Ihnen nicht befchreiben, die Frau 
war byfterifch und habſüchtig. Sie nahm meine Sachen, 
lebte und bereicherte fidy auf meine Koften, ftundenlang 
bet fie mit mir gefchrien, mich befdyimpft und aufgeregt. 
Schließlich wollte fie mich mit einem Schwindler ver: 
beirsten, da bekamen die Weiningers Angft. Und jegt 
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fol ich wieder, vielleicht zu einer fchlimmeren Kreatur, 
die bei reihen Leuten auf Raub ausgeht, foll mit ihr 
leben, ganz allein. Sie ift Witwe und will fieberbaft 
einen zweiten Mann finden. Wozu wird fie mid) und 
mein Geld mißbraudhens Oh, ich babe Angft! Ich babe 
Angit! Auch davor, daß fie mich aufregen, bis ich wieder 
frank werde und fie mich in die Anftelt zurüdbringen, 
bis ich für immer unter Ruratel ftehe. Ich, die nichts 
will als Ruhe und ein wenig Liebe, eine fanfte Hand, 
mein eigenes Haus. Oh, wie arm bin ich, wie arm!” 

Refi jtand da mit ihren gedantenvollen, Kalten Augen. 
„Ja, die Gottwitz foll eine rechte Beftie fein“, fagte fie. 

„Ift das Ihr Troſt?“ 

„Werum balten Sie fi nicht an die Mannfeldes 
Sie fol keinen fehlechten Charakter haben.” 

„Sie will midy nicht. Die Weininger haben ihr ein 
Liebesglüd vereitelt und wollen fie ganz! in der Hand 
behalten, verbittert, wie fie ift, innerlich fchon alt. Ich 
bin jung, idy will jung fein.“ 

„Heiraten Sie!” 


„Mens Kine Kreatur diefer reichen Leute, die mic) 
beraubt und einfperrt$ Sonſt febe ich ja niemanden, 
Welt und Leben ift mir verfchloffen!“ 

„Tun Sie dody was Untorrektes“, fagte Rei plöglich, 
„Aompromittieren Sie fih. Damit zwingt man die 
Leute.” Es Hang fo bingeworfen. 

Anne fab die Kleine ftarr an. 


„Ja doch, machen Sie einen Gewaltalt. Werfen 
Sie ſich irgendeinem Kerl an den Hals, damit Sie ihn 
dann beirsten müffen, zahlen Sie ihn dann aus und 
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jagen Sie ibn fort, nachdem Sie ibm einen Titel ge 
Eauft haben, der Ihnen bleibt. Als Frau find Sie frei. 
So hat's dod die reiche Landegger gemacht, der ihre 
erite Ehe zu langweilig wurde. Sie ift beute Sreifrau 
und führt ein Haus. Dann die Meerweeden, die fich 
in Rairo einen Kawaſſen zum Manne nahm, der vor 
ihrem Wagen bergelaufen wer. Er ftridy einige Hunder⸗ 
taufende ein, wurde römifcher Graf und erbielt vom 
Traualter weg die Aufforderung, ſich zum Teufel zu 
fheren. So was madt man und bleibt, wird dann 
oft erft möglidy in der guten Geſellſchaft.“ 

Anne Imkes machte große runde Kinderaugen, obne 
Derftändnis. Und die Eleine Refi dachte ärgerlih: „Sie 
ift auch ger zu bürgerlicdy geboren, fie bat gar keine Raſſ'.“ 

„Sräulein von Bensberg?” 

„Yun und$“ 

„Ih möchte fo furchtbar gerne nur einmal zu Seren 
Dr. Wellhard in die Kanzlei geben, heimlich.“ 

„Wer ift das!” 

„Großmutters Anwalt, der eigentlih zu meinem 
Vormund beftimmt war, ebe der Vater fo ganz in 
Weiningers Hände kam. Er verwaltet zum Zorne 
Weiningers die große Erbfchaft, aber perfönlich bat er 
mit mir nichts zu tun. Wr lebt bier, der alte Herr, 
und ift hoch angefeben. Als Rind daheim bab’ ich ihn 
fehr Tiebgehabt. Es wäre mein Traum, bei ibm und 
feiner Schwefter zu leben, ganz ftill, Sräulein von Bens⸗ 
berg, id bin nicht für die große Welt. Ich mag nur 
die rubigen, bürgerlichen Rreife, das folide Glück im 
Wintel,“ 

Refi rief aus: „Du lieber Bott!“ 
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„Ja, ich bin fo. Es ift das laute Leben, das mid 
krank macht. Ad), würden Sie mich zu einem Spaszier- 
gang einladen, damit ich zu dem alten Doktor geben kanns“ 

„Da tegen Sie ſich wieder auf, es ift unpraktifch.“ 

„Ih muß ibn fprechen, den einzigen Freund! Fühlen 
Sie mir das denn nicht nach 2“ 

„Od je!“ 

„Was täten Sie an meiner Stelles” 

„Ih würde mich auf raffinierte Niederträchtigkeiten 
verlegen und diefer Gottwit Sallen ftellen, bis fie hin⸗ 
ausgeelelt wäre, mich würde das amüfieren.“ 

„Die wiffen nicht, was man leiden muß.“ 

„Id bin nicht fenfitiv. Übrigens, sieben Sie fidy nur 
an, ich nehme Sie gern mit. Zittern Sie doch nicht fo, 
Anne.“ 

Das Heine Mädchen half dem großen. 

„Mas foll ich aber der Jungfer fagens Sie muß 
der Gottwig etwas beftellen und ehe es ausgerichtet ift, 
müffen wir um die Ede fein, fonft kommt fie geftürst 
und läßt mich nicht fort. Ich lebe ja wie eine Ge 
fangene.” 

Refi tief im Dorzimmer beim Vorübergeben der Kam: 
merfrau, die da wachfam bei einer Arbeit faß, in hoch⸗ 
fabrendem Ton zu: „Sagen Sie, ich babe Sräulein 
Imkes zu einer Spazierfahrt eingeladen”, und fort waren 
fie. Unten nahm die Kleine einen Wagen, in den fie 
die zitternde Anne energifch fchob. 

„So, und die Adreffes“ 

Als der Wagen losfuhr, lachte Refi bellauf. 

„Alſo, war das fo ſchwer? Tun Sie dody irgend» 
was! Sangen Sie eine Liebesgefhichte an, geben Sie 
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duch, Sräulein Imkes! Ich organifier’s, mir madt fo 
was Spaß und ich getraue mich alles. ‚Rommt zu mir, 
die ihr mübfelig und beladen feid‘“, zitierte fie mit Ironie. 

Doktor Wellbard war nicht mebr in feinem Bureau 
und mußte erft geholt werden. Als er eintrat und Anne 
Imkes gewabrte, ftugte der alte Mann. Sie fing zu 
weinen an, wie Kinder hilflos weinen, und ftredte die 
Hände nah ibm aus.“ 

„Onkel, ah Onkel!“ 

„Gnädiges Fräulein!“ 

„Anne, doch nur Anne, Onkel Wellhard.“ 

„Und wer iſt das?“ Anne nannte ihm Thereſe, er 
ſah dieſe ſcharf an. Dann ſagte er zögernd: „Wie geht 
es Ihnen, Anne?“ 

„Schlecht, Onkel, das wiſſen Sie ja doch. Helfen 
Sie mir, ich ſoll wieder mit einer ſchrecklichen Frau 
leben, ausgebeutet werden ohne Liebe, ohne Güte, oder 
ins Sanatorium zurück. Ich will gegen die Vormund⸗ 
ſchaft Weiningers proteſtieren.“ 

„Das können Sie nicht tun. Es iſt ihm nichts Un⸗ 
rechtes nachzuweiſen.“ 

„Ich will mündig geſprochen werden.“ 

„Laut Ausſagen von maßgebenden Seiten waren Sie 
frank und find unfelbftändig.” 

„But. Dann will id zu Ihnen, Onkel, zu Ihnen 
und Tante Marie.” 

„Sie kämen aus einer Welt, Rind, von der keine 
Brüden mehr zu uns führen. Wir find die ftille, lang: 
fame tedhtlihe Arbeit. Ihr feid der wilde Gewinn, die 
ewige Unrube.“ 

„An der bin ich eben krank.“ 
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„Ja, arme, Heine Anne. Sie ift audy fehon in Ihnen. 
Dor fünf Jahren, da hätte ich fie aufgenommen, gern, 
zu gern. Damals ging mir mein ältefter Freund ver: 
loren, Ihr Pater. Er lieferte fi) und Sie diefen an⸗ 
deren aus, Sie wurden zur Sreibeute. Ihr Geld kann 
ih ſchützen — teilweife — Sie felber nicht.“ 

„Onkel! DBebalten Sie mid) bier, um Gotteswillen! 
I geb nicht fort, ich bleib!“ 

„Kind, das Gefeg! Sie tun alles dort für Sie, was 
korrekt ift. Nach Gefühlen fragt das Recht nicht. Ich 
kann Ihnen nicht belfen. Don Sall zu Sall mag ich ein 
Deto einlegen, wenn Perfonen an Ihrer Seite unver: 
fhämte Anforderungen an Ihren Geldbeutel ftellen. Ihre 
Perfon gebt mich nidhts an. Ob ich einverftanden bin 
oder nicht mit Ihrem Leben, ift meine Privatfadhe. Der 
große Bankier Weininger bat eine andere Bedeutung als 
ih in der Welt. Wir haben um Sie fehr getrauert, 
Anne, Sie waren vierzehn Jahre lang das Kind bei 
uns im Haus, waren uns ſehr lieb. Ich bin mir wie 
der gegebene Schützer Ihrer Jugend vorgelommen, Eine 
Berührung mit der Welt des großen Reichtums und 
feinen wilden Möglichkeiten bat bei Ihrem Vater 
das alles ausgelöfcht. Weininger trat in fein Leben — 
er brauchte damals Kapital, nahm es aus allen Rreifen, 
der gediegene Wohlſtand ihres Vaters war ihm bekannt⸗ 
geworden. Weininger fam und meinesgleichen war er: 
ledigt. Der Rauſch ergriff euer gutes, folıdes Bürger: 
haus. Ihr wart die Gebenden ohne es zu wiffen, .je 
ihr — der Reiche, Unerfättliche, der nahm nur, auch 
bei euh. Nahm fehlieglih aud Sie — und wohl fürs 
Leben, freilih war ihm das Teftament der alten Frau 
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Rat fpäter ein Stridy durch die Rechnung. Er verfügt 
nicht über Ihr ganzes Geld. Aber im Laufe der Zeit 
fterbe ich; naturgemäß tritt er an meine Stelle, wenn 
Sie nicht mündig, niemals mündig werden. Sie haben 
Ihre Nerven arg gepeitfht, Sie find nicht ganz wie 
andere, armes Mädl, ’s ift nicht der erfte Sall, den ich 
fo tommen febe. Und es gibt Dinge, bei denen die Ge: 
fee verfagen. Ich kann Ihnen nicht belfen. Stellen 
Sie fid) mit Weininger gut, es ift ein mächtiger Menſch.“ 

„Sie fürdten ihn auch, Sie getrauen fich nicht, wollen 
Sie fagen, Herr Doktor, gegen ibn aufzutreten.” Therefe 
batte es ausgefprodhen und war dabei aufgeitanden, 
ihre Augen funfelten den alten Mann an: „Sie haben 
Angft vor ibm, wie man Angft bat vor den reichen 
Leuten, die fi) rächen, die ſchaden können.“ 

Wellhard verfärbte ſich. 

„Kleines Fräulein.“ 

„Ich habe das Blut der Deitels in meinen Adern, ich 
kenne das, was Sie fühlen, was Sie die Anne preis⸗ 
geben macht, bis es mit ihr ſchlecht ausgeht.“ 

Das Geſicht des Rechtsanwalts wurde bart. 

„Ich weiß, was Sie jegt denken. Sie denken: freche 
Jüdin! Sie find ein Chriſt?“ 

„Je mein Sräulein.“ 

„Ein Jude würde eintreten für eine Jüdin.“ 

Wellhard wandte fi) wieder Anne zu. 

„Beben Sie keinen weiteren- Anlaß, Sie geiftig für 
snormal zu halten, das ijt der gefäbrlichfte Punkt, mein 
Kind. Weininger ift Spezialift darin gewefen, die 
Schwächen der Menfchheit auszunügen, dadurch kam er 


120 


zu Gelde und machte feine Riefenkarriere. Menſchlich 
geſprochen ift fie häßlich, diefe Karriere, aber der unge: 
beure Erfolg entfühnt nicht nur, er Erönt ſogar. Der 
beutige Baron Weininger bat als Herr Weininger mit 
zehntaufend Mark Betriebskapital feine Spekulationen 
auf die Alenfchheit begonnen. Das ift fünfundzwanzig 
Sabre ber. Er entfübrte als erfte Tat ein Mädel von 
fiebzehn Jahren aus reihem, etwas erotifchen Haufe, 
beiratete und begrub das arme Ding, nachdem es kaum 
Mutter geworden und an diefer verfrühten Mutterfchaft 
fterben mußte. Sein Rind erbte notgedrungen, fo bes 
kam er Geld in die Hand und begann das Börfenfpiel. 
Er trat in eine Bank als ftiller Teilhaber, verfpekulierte 
als Vormund das Dermögen feiner Tochter. Sie hatte 
plöglich nichts mehr. Er — batte immer Geld. Kr 
heiratete zum zweitenmal eine reiche Hamburger Weife 
und nahm mit der auch ihre reiche Schwefter ins Haus. 
Siebzebn Jahre, Unerfabhrenbeit, Lebensglaube, Weinin- 
ger war ein fafzinierender Mann. Die Heine Schwäs 
gerin Angelique Hegedorp, fpäter fein Mündel, bat nie 
gebeirstet, fo umworben fie war, fo ſehr fie einmal ge- 
liebt bat, einen braven Mann, den ich gut Eannte, der 
jahrelang um fie warb. Sie heiratete nicht, es fehlte 
ihr dazu der Mut. Denn fie hätte da zuerſt ein Bes 
ftändnis ablegen müſſen, das fie betraf und ihren Schwa⸗ 
ger. Er batte fie völlig in die Hand befommen, fie und 
ihre Million. Noch lebte fie im Haufe, er wird fie be⸗ 
erben, ibre Schwefter, feine Stau, die nie aufgemudt 
bat, und fie. Er ift fehr gerne und fehr oft Dormund 
reicher Rinder, als bloßes Ehrenamt übernimmt er das 
und eine Gloriole umgibt ihn noch dafür.“ 
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„Sie erzählen das alles und beißen Anne bei ibm 
bleiben $“ 

„Binder, ich kann nichts tun. Ich bin ein Arbeits: 
menfch. Seinde, bedeutfame Seinde muß man meiden. 
Trachten Sie zu beiraten, Anne, einen braven Mann.” 

„In der Welt dort, ich finde Eeinen. Ich bin aus⸗ 
geliefert, ich gebe zugrunde.“ 

Anne ſchrie es beraus mit Eeuchendem Ton. Ihre 
fonft ein wenig leeren Augen fingen an zu fladern, als 
würde in ihnen ein Licht angezündet, das Sturmwind 
peitfchte. Ihre Bruft flog in rafchen Atemzügen, die 
Hände begannen ein baftiges, irres Spiel. 

„Sie werden mich ins Irrenhaus jteden, wenn fie 
mid) ganz verrüdt gemacht haben, fie bringen mich um!” 

„Anne! Anne!” 

Aber das Mädchen ftieß den alten Mann zurüd. 

„Ihr wißt es und ihr Iaßt es gefcheben! Keine Sand 
rührt fih zum Schuge der Armen gegen diefe Reichen, 
die ungeftraften Derbrecher!” 

„Hüten Sie ihre Zunge arme Kleine. Beruhigen Sie 
fih! Beben Sie ruhig mit diefer Gottwig, diefer Srau. 
Sie ift wirklich aus fehr gutem Haufe, nicht einmal 
arm — eine Dame aus der Gefellfchaft. Sie bat 
Weininger feinerzeit einen Orden verfchafft, er ftebt in 
ihrer Schuld. Da will er fih wohl dankbar zeigen, 
indem er ihr bei Ihnen ein Heim bietet. Sciden Sie 
mir die Rechnungen, ich prüfe fie, das will ich gern 
tun. Wenn fie zu viel braucht, werde ih ein Veto 
einlegen und Sie fo vielleicht von ihr befreien. Alles 
mit Rube, alles mit Dernunft. Nicht wahr? Und 
nun geben Sie bübfcy heim, es ift Teeftunde für euch. 
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Wir Proletarier trinken Kaffee um drei, Na, Anne, 
feien Sie doch vernünftig.” 

„Ih gebe nicht“, fagte Anne Imtes dumpf. Ihr 
Blick hatte Slirrendes befommen, er jagte im Zimmer 
bin und bet, fog fi) an Gegenftänden feft. Ihre Hände 
umklammerten die Zebne des Seffels. 

„Sie befommt einen Anfall!” rief Thereſe. „Wenn 
fie aufgeregt wird, bat fie das oft, und bei Weiningers 
gibt es reichlih Szenen. Dafür forgt die byiterifche 
Angelique, die jedes junge Mädchen baft. Anne, bes 
tubigen Sie ſich, Anne! Denken Sie doch daran, daß 
Sie ſich ſchaden. Kommen Sie, legen Sie fi einen 
Moment bier auf den Diwan, ich mache Ihnen einen 
Umfchlag auf die Stirne. Herr Doktor, bitte Waſſer, 
ein paar Tücher.“ 

Der Anwalt lief nervös umber, die Sache war ibm 
fihtlid überaus peinlih. „Wozu ift fie audy berges 
fommen, es ift finnlos, finnlos! Es kann ihr und mir 
nur fehaden, wenn es beißt, wir intrigieren gegen ihren 
Vormund. Soll ich nach einem Arzt fhiden? Es wäre 
mir fehr unangenehm, fehr. Anne, zittern Sie doh nicht 
fo. Da ift der Umſchlag und bier ein beruhigendes 
Pulver. Liegen Sie rubig. Sind das Krämpfe +“ 

„Krerventrämpfe. Die befommt man von vielen Aufs 
tegungen, von Angft und Schrecken.“ 


„Sie fnd ſehr erfahren, Kleines Sräulein.” 

„Ih ſehe mir das Leben an“, fagte Therefe. 

„Sie follten noch ein Rind fein.“ 

„Ih bin nie eines gewefen. Id ftamme aus zwei 
alten defadenten Raffen. Ruhig Anne, ruhig.“ 
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Refis Hand legte fich feſt auf die Stirne des zudenden, 
wimmernden Mädchens. 

„Halten Sie ihre Hand, Herr Doktor, das berubigt.” 

Wellhard gehorchte widerwillig. Eine Weile faßen 
fie ftumm und die Augen Therefens rubten mit einer 
Bebarrlichkeit, die ihn reiste, auf dem alten Mann. Er 
fühlte, fie ftudiere in ihm die Seigbeit jener, die mit Ans 
fpannung aller Kräfte etwas erreicht baben und das 
Leben fürchten in jedem Mächtigen, in jedem möglichen 
Seind. 

Rechtlich geboren, felbft ehrenwert, mit unverwirrten 
Rechtsbegriffen, dennoch nur bereit, den Schwachen, der 
fid) verging, zu entlarven und zu züchtigen, niemals den 
Starken, der etwas erreicht hatte, Mann des Gefeges, 
diefes Befeg nur fhonungslos handhabend gegen Wehr⸗ 
lofe. Dabei von Ekel und Haß gegen das Sauftrecht 
der übermäßig Befigenden erfüllt. Das batte ſich ge- 
zeigt, als er vorhin Weiningers Gefhhichte erzählte, un: 
nötig, unklug, mit einer gewiffen Wolluft, die ihn bin- 
riß vor diefen Rindern. Das Unrecht wiffend und ibm 
nicht in ebrlihem Kampf die Stirne bietend, ein Menſch 
käuflicher Zeit, in der ſchon Kinder wie Therefe und 
Kurt Bensberg täglich lernten, daß die Gewalt des 
Reihtums und des Erfolges ohne Grenzen ift. 

„Sie berubigt fich.” 

„Dann nur fchnell nady Haufe. Sie find ein kluges 
Mädchen. Sie hätten mir die Anne nie herbringen dür⸗ 
fen, wie die Verhältniſſe liegen.“ 

„Was kann Ihnen denn eigentlich alles paſſieren, 
wenn Sie gegen den Weininger als Vormund Stellung 
nehmen, Herr Doktor ?“ 
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Die Stage blieb unbeantwortet. Anne fchob das naffe 
Tuch zurük und bob matt den Kopf. Refi ftrih ihr 
flüchtig über die Wangen. 

„Wir wollen beim”, fagte fi. Das Mädchen leiftete 
feinen Widerftand mehr. 

Der Abfchied wer kurz und gezwungen. Wellhard 
fhien fi) zu fchämen. Er murmelte ein paar tröftliche 
Worte, räufperte fich, Therefe war ibm ſichtlich pein⸗ 
lich. Als die beiden fort waren, ftand er noch lange 
vor dem Pla, von dem ihre Augen ibn angeblidt bat- 
ten, diefe wunderlichen Augen, deren Blid fein Gewiſſen 
quälte, 
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Lato Bensberg nährte feit feiner legten Unterredung 
mit dem Slegel aus Neuhagen, wie er feinen Onkel zu 
betiteln pflegte, gellige Gefühle gegen den groben alten 
Herren, benabm fich aber doppelt gefchmeidig, wie er das 
immer tat, wenn er gegen jemanden etwas im Schilde 
führte, einen Heinen Racheakt oder eine Perfidie. Es 
war ein ariftokratifcher Tri, mit dem er es jtets ger 
balten batte, diefes Glatte, Artige, dies immer freundlicher 
werden, je mebr der andere mit Knütteln losſchlug. Er 
batte mit dem Geheimrat bereits alles, was Kurt ber 
traf, feft abgemacht, lächelte aber dabei noch immer vers 
bindlicy zuftimmend, wenn der Kleubagener felbftberrlich 
über den Jungen verfügte, der Hoffnung und neues 
Leben in fein altes Haus bringen follte. In Wabrbeit 
freute fi der Baron mit einer kindlichen Sreude auf 
Kurt. Er war innerlidy felbft fo jung und unverbraucht 
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geblieben, daß er kameradfchaftlidyer Empfindungen für 
ihn fähig war, fo voll Tatendrang, daß ibn die Miffion, 
die er vor ſich fah, begeifterte. Den Burfchen, in deffen 
Adern Bensbergifches Blut floß, herausreißen aus der par⸗ 
fümierten Atmofpbäre diefes Geldlebens, ihn in berbe, auf: 
peitfchende Luft bringen, in gefunde Einfachheit. Einen 
ftolz genügfamen, freien Herrenmenfchen aus ihm machen mit 
ein paar feften Grundfägen: das tu ich, das tu ich nicht. 
Mit ein paar Jdealen, ein paar Begeifterungen und voll: 
kommen reiner ritterlicher Hand. Es drängte ihn täglich 
mebr, Schluß zu madyen, den Aufentbalt bier abzubrechen, 
fein Hochmut, aber aud) fein gefundes Empfinden empörten 
fi) gegen diefen Wettbewerb mit dem Geheimrat um den 
jungen Menſchen. Kein einziges Mel hatten die beiden 
Männer zueinander Fühlung genommen. Sie ftreiften 
im Salon der Bensbergs aneinander vorbei mit kaltem 
Gruß, der Baron zornrot wie ein Trutbabn, Deitels 
mit kühlem Blid und ironifhen Lächeln. Es gab für 
fie keine Wege, auf denen fie ſich finden konnten. Lato 
aber, den feine Lebensführung in gewiffen Dingen fchlapp 
und feige gemacht batte, der Eare Ausſprachen ebenfo 
haßte wie feine Srau, fand nun, die Sache dauere ſchon 
zu lange. 

„Na, zu wen gebft alfos" fragte er Kurt in feinem 
fpielerifchen Ton. Er batte ihn zu fich rufen laffen, um 
das endgültige Wort zu reden. 

„Ich mein’, darüber ift doch kein Zweifel mebr, was, 
Kurtl? Wer fi) ins Settbaferl fegen Eann, der tut's. 
Id mag did ja nicht beeinfluffen, du bift fehon ein 
großer, junger Menfch, Kurt, aber das ift doch Her, wo: 
bin du gehörſt.“ 
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„Fady Neuhagen“, fagte Kurt betlommen. Er ſah 
ſchlecht und ermüdet von dem Doppelleben aus, das er 
in letzter Zeit geführt batte. 

„Unfinn, Bub!“ 

„Alſo zu Onkel Deitels.* 

„Ja und ich mein’ balt, ’s ift am beften und man 
macht die G'ſchicht am netteften ab, wenn du in den 
nächften Tagen auf franzöfifch verfehwindeft. Der Onkel 
fährt einfach mit dir nach Srankfurt und du kommt 
nicht mehr zurüd. Damit erfpart man ſich alle G'ſchich⸗ 
ten, Redereien, 's Abſchiednehmen, tout le tremblement. 
Ich fahr dann audy gleich fort, nah Wien, ich bab’ 
g’nug von bier.” 

Kurt fab feinen Vater verblüfft an. 

„Ja, aber der andere Onkel, kann man den fo — 
fo fteben laſſen, er ift doch eigens bergefommen.“ 

„Weißt, Rurtl, es ift nir mit ibm. Er is viel ver: 
rüdter, als wie ich felber geglaubt hab’. Gar nimmer 
zu verdaun is der alte Grobian. Ich hab's mir wahr: 
haftig nicht fo arg vorg’ftellt, er paßt ja gar nimmer 
in unfere Zeit, der Menfch.” 

Rurt hatte das auch ſchon wiederholt gefunden, aber 
dennoch tat es ihm web, wie der Vater es jet fo aus⸗ 
ſprach mit der Falten Nichtachtung, die ausdrüdt: „Ich 
braudy den Kerl nimmer, ich fhmeiß ibn weg." Er 
kannte diefe hämiſche Undankbarkeit, fie war etwas Ty⸗ 
pifches, das er oft erlebt, fchon als Kind inftinktiv ſchmerz⸗ 
lidy empfunden batte. Menſchen verbrauchen und bei⸗ 
feite ftoßen ohne Strupel, ohne Erinnerungen, mit dem 
Gedächtnismangel der volllommenften Serzlofigkeit. Er 
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blidte aus trüben Augen auf den Mann, der, eine Zi⸗ 
garre im Mund, das Litörglas neben ſich, da läffig im 
Alubfeffel vor ibm lehnte, welt und doch unreif wie 
eine verfümmerte Srucht obne Sarbe und Saft. Um die 
ausgeddrrten Lippen das dünne, zynifche Lächeln, balb 
Hohn, halb Selbftbedauern, in den erlofchenen Augen 
die volllommene Jllufionslofigkeit. Dann fiel ihm feine 
Mutter ein, die aufgezogene Puppe in dem Lurus- 
botel drüben, die an Drähten lebte und nur Eonventio- 
nelle Töne von fich zu geben imftande war. Er hatte 
fi immer gefehnt, feine Eltern zu lieben und es nie zu 
der Eöftlihen Kinderempfindung bringen können, dem 
Sundament aller Lebenswärme. Sein fenfitives, junges 
Leben war ein ewiges Zurüdfchreden vor feelifchen Ro⸗ 
beiten und Torbeiten gewefen, er war nur Eörperlich 
diefer Leute Kind. Hundert: und bundertmal batten fie 
ihm web getan, ganz obne es zu wollen; in Eleine 
Welten, die fein Herz fich aufgebaut, mit harter Hand 
den Sroft ihres Denkens, die Zerftörung getragen. Er 
batte an ihnen gelitten und durdy fie, bitteres, heim⸗ 
liches Leid, dem Worte und Ausdrud zu leihen ſchwer 
war. Aber feine Karben brannten in ibm, er fühlte es 
in diefer Stunde, als fein Vater ibm etwas vorfchlug, 
das, nad) feinem eigenen Empfinden, unmöglidy war. 
Er gedachte plöglidy der vielen Menfchen, die er dabeim 
batte ausnügen und dann fortfchicen ſehen, treue Dieners 
fchaft, die er gern gebabt, Gefpielen, einfache Sreunde, 
Nichts durfte haften, wurzeln und bodenftändig werden 
in feiner Zriftenz bis heute. 

Mas an Wärme und Zuneigung in feinem Leben 
gewefen, kam ibm von bezablter Hand. Untergebene 
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batten feiner Kindheit die Heinen Sreuden gegeben, die 
psar natürlichen Menfchenzärtlichkeiten, deren er ſich ent⸗ 
fann. Der Neuhagener war nad) feinem Hofmeiſter der 
erfte Menſch in feinem Leben, von dem es, unter rüder 
Scale, zu ihm berüberwehte rein und gut. Das fühlte 
Kurt. Er fürchtete den Alten, der Alte machte ihn müde, 
ja, er wollte eigentlich nicht mebr zu ibm, ibn lodte 
neben dem anderen das weiche, gleitende Leben. Aber 
kränken wollte er den Neuhagener nicht. Etwas in ibm 
fhrie auf, etwas Ritterliches. 

„Papa, ich kann dem alten Seren nicht web tun“, 
fagte er. „Wär's nicht eine Mißachtung, fo heimlich 
fortzugeben, ihn einfach fteben zu laffen, er zählt ſchon 
ganz feſt auf mid), er bat mir’s gefagt.” 

„Quatſch! Das kann er nicht, er bat Eeine Rechte. 
Und du magft ja gar nimmer zu ihm, fo dumm bift 
du nicht,” 

„Sagen muß ich's ibm. Ganz ehrlich fagen, mit 
allem Refpekt, mit aller Dankbarkeit für fein Wollen.“ 

„Phraſen! Tu nur das nicht, wär ja beller Blödſinn! 
Glaub mir’s, Bub, man madıt diefe Sachen immer am 
beften fchnell ab und obne Saren. Es ift doch ganz 
Hat geworden, daß es ein Verbrechen an dir wär, did) 
nad) Neuhagen zu bringen. Kein Geld ift da, die ganze 
G'ſchicht verlottert.”" 

„Anfangs baft du’s aber gewollt, Papa." 

„Ih bab’ balt doch nimmer g’wußt, wie der alte 
Herr ift. Ic bab’s gut g’meint und dich der Samilie, 
dem Gut erhalten wollen. Aber das But kriegſt noch 
ſo, mein' ich.“ 
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„Vom Öntel nie. Wenn ich zu den Geldleuten gebe 
und ihr Leben lebe, wird er mich nicht. mehr kennen. 
Ihm ekelt vor dem vielen Geld in der Hand." 

„Denn die nicht die feinige ift." Lato batte ein zy⸗ 
nifches Lächeln. „Na je, einerlei. Güter können unter 
den Hammer kommen.” 

Rurt ſah den Sprecher ftumm an. Er wußte es jett, 
Lato batte in den letzten Tagen nady einer ſehr be- 
friedigenden Unterredung mit dem Gebeimrat Geld be⸗ 
kommen, eine große Summe, und diefe anftandslos an⸗ 
genommen. War fie alſo ein Raufpreiss Der Neu⸗ 
bagener ſchenkte nichts. 

Steif daftebend mit der plöglichen Unbebolfenbeit 
feiner Jahre, in ebrlihem Seelentampf mit den Anſchau⸗ 
ungen diefes Mannes und feiner eigenen Jugend in ihrem 
dunklen Drang nach dem Recht, fagte er kurz atmend: 

„Der Onkel Bensberg ift gut zu mir gewefen. Schäbig 
en ihm handeln kann ich nicht.” 

„Mes beißt das!“ 

„Ih, ich fag’ es ihm gerade heraus beute auf dem 
Ausflug, den ich mit ibm nach Kirſchach machen muß, 
daß — daß —“ 

„Na, daß ?“ 

„Ich doch nicht ſein Leben leben kann. Daß ich ſchon 
dafür verdorben bin und daß es dafür zu ſpät iſt. Im 
Konvikt, in der Stelle Mattutina, da waren einfache 
Buben mit großen Namen und doch für fo eine Eriftenz 
erzogen, ja. Sogar die Prinzen, die wir dort batten, 
waren einfach — anders wie ich.“ 

„Eben du wirft was ganz Seines, ein Prinz des 
Geldes.“ 
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„Ih will ihm ebrlich fagen —“ 

„Na, was denn noch?“ 

„Daß ich nicht mebr gut genug für ibn bin.“ 

Lato lachte berzlih. „Da meinft, das rührt den? 
Paß auf! ‚In meiner Zucht wirft das fhon noch‘, wird 
er dir drauf antworten. Und wenn du dich weiter 
fträubft, gib acht, der Alte ift noch für das Sauftrecht: 
er baut! Nein, mein Sohn, unnötige Unannehmlich⸗ 
keiten beraufzubefehwören, das wirft du dir noch über: 
legen, wie jeder g’fcheite Menfh. Man fehweigt und 
bandelt." 

„Verbieteft du mir alfo, dem Onkel etwas zu fagen +" 

„Ich? Oh, ich verbiet gar nir, lieber Kerl, Ich bab’ 
das nie getan, ich übernehm Eeine Derantwortungen. 
Prinzipiell nicht.” 

„Papa, warum ift das bei uns ſo? Warum baft du 
mir nie etwas befoblen, nie etwas verboten, Elipp und 
klar?⸗ Ich bab’ im Dunklen immer nad) einer Hand ges 
taftet, die mich führt. Die muß doch dafein, wenigjtens 
bis man zwanzig ift.“ 

„Ih hab mich bei dir nicht verbaßt machen wollen, 
mein lieber Rurt. Ich achte jede Individualität. Ich 
bin ein ganz moderner Menſch, obne Vorurteile. Alfo 
fei g’fcheit, mein Bub, mach dir’s felber nicht fchwer. 
Nur mindere Leut plagen ſich ab mit Strupeln. Die 
Mama wird dir das auch fagen, frag fie.“ 

„Fein.“ 

„Mes, nein!“ 

„Die Mama kann id um foldhe Sachen nicht fragen.” 

„Warum denn $” 

„Ich weiß es nicht. Sie — fie ift nicht fo." 
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„Mes beißt das, nicht ſo?“ 

Kurt ſah feinen Dater hilflos an, der ſchlug die Augen 
nieder. 

„Ja, ja, Stauenzimmer“, murmelte er dann und plötz⸗ 
lih berb: „Neben ihr bin ih ja audh fo g’worden, 
weißt, Kurtl, weißt.“ Er brach ab vor feines Kindes 
Blick. Kine Stille war plöglidy in dem Zimmer, eine 
graue, fehwere Stille. Kür feinen Vater ſchämte ſich 
ein Sohn. 

„Bann ich jetzt geben, Papa *“ 

„Ja und du wirft g’fcheit fein. U g’fcheiter Burſch, 
gelt3” 

„Wann — muß ich fort?” 

„Auf den Ausflug nach Frankfurt? Morgen.” 

„Und beute fol ich noch mit dem Onkel Bensberg 
beifammen fein $“ 

„Je. Und fei nur recht lieb mit ihm, recht nett. 
Damit er ein ſcharmantes Andenken an dich mitnimmt 
und dic) fehr regrettiert, fo oft er an dich denkt. Man 
muß fchlau fein.“ 

Kurt verließ feinen Vater fo ernft wie er noch nie 
gewefen. Er ging ſehr langſam fonderbar unelaftifchen 
Schrittes die Treppe hinauf in den Stod, wo fein und 
des Lehrers Zimmer lagen. Der Stadthof war ein altes 
folides Hotel, von vornehmen Leuten mit mäßigen 
Mitteln bevorzugt. Es batte nichts von dem byper- 
modernen Lurus und lärmenden Treiben des hotels 
Brunnen und feine Stammgäfte waren gediegene Perfonen 
von Stand, die ihre Rechnungen umftändlidy prüften, 
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ſich gerne befchwerten, Eeine unklaren Mitbewohner to⸗ 
lerierten, fondern mit fachter Neugier alles Eontrollierten, 
was vorging. Lato war dem foliden Haus fchon kein 
angenehmer Baft mehr durdy feine Gewohnbeiten, nur 
der Refpelt vor feinem Namen ertrug ibn noch bier, 
und fein Sohn wußte das. Er las es in den mitleidigen 
Bliden der Leute, die feine Samilie lange kannten. Ja, 
er mußte beraus aus diefer fchredlichen Welt. 

Kine Weile ftand er vor Herrn Brillers Türe, fein 
Herz war fihwer wie Blei und fchrie nach einer Aus: 
ſprache. Zum erftenmal ftand eine Ehrenſache auf in 
feinem Leben, er fühlte fih in qualvollem Zwiefpelt 
fhlecht beraten. Sollte er zu dem einfachen verftändigen 
Menſchen da drinnen bineingeben, mit ihm, von dem 
ee morgen für immer fchied, das Intimfte feines Innen= 
lebens bereden, gegen den Vater Stellung nehmen, Rat 
fuchen bei dem fremden, naturgemäß feindlichen Element 
einer fremden Welt! Der Mann würde ibn anbören, 
ihm unbedingt fehnurgerade Wege zu geben raten, für 
die er doch vielleicht nicht feelenkräftig genug war. Der 
Mann ging morgen hinaus in fein eigenes raubes Leben, 
in andere Kreife, ohne Sophismen, die die Dinge und 
Taten beim Namen nannten, auch die der VDornebmen, 
die am liebften. Er batte keine Verpflichtung, eines 
Lato Bensbergs Erziehung und Denkungsweife totzu: 
fhweigen, im Gegenteil. Nein, mit feinem Lehrer konnte 
Kurt diefe Dinge nicht bereden. Er nahm feinen Aut 
und verließ ftill das Haus. Planlos fchlenderte er durch 
die bunten, lauten Straßen mit ihrem Aurleben und 
Zurus, ihrem Unterton von menfchlicyer Minderwertig- 
feit, die die Atmofphäre des Geldes ſchuf. Was da 
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alles berumlief in der Vermummung ſchöner Kleider 
mit dem oberflächlichen Schliff guter Manieren, was da 
alles verborgen lag unter der Gefellfchaftsmaste! 

Rurt wußte es nicht fo genau wie feine Schwefter, 
aber er wußte es doch. Diefe Renntnis des Lebens fchon 
in Rindertagen hatte zwiſchen ibm und allen denen ge⸗ 
ftanden, die wirklich Rinder gewefen, auch in der Schule. 
Jetzt am Wendepuntt feines Lebens mußte er zurüd an 
die frommen Väter denken, die den reichen Zögling ge: 
fhätt, den weichen Rnaben gern gehabt und ihn fchließ- 
lih doch entfernt hatten, auf Wunfch ſehr pornebmer 
Leute, die feinen Umgang mit ihren Söhnen nicht gerne 
foben, weil er zu bevorzugt erfhien im Leben. Er 
brachte etwas von der Welt feiner Mutter mit, Unraft 
und Zerfabrenbeiten, er wurde zu oft im Studium ge- 
ftört. Die Väter waren gewöhnt, mit ſchwachen Ber 
gebungen zu rechnen, aber feine zerftreute Lauheit im 
Lernen, dies unbewußt in feiner ganzen Wefenbeit aus- 
gedrüdte: „Ich hab’ es nicht nötig“ beeinflußte die an⸗ 
deren Schüler fhleht. So batten fie ihn fachte geben 
beißen, privat ftudieren, an einem toleranten Gymnaſi⸗ 
um Prüfungen ablegen, einen gefchietten Hofmeifter neben 
fid), niemals gebindert, der Ravalier und Reifebegleiter 
der Mutter zu fein, dabei immer einfam, ohne die mun⸗ 
teren Kameradfchaften feines Alters, obne Ziele. War 
er überhaupt fähig, ftark zu empfinden? „Hatte man das 
nicht erdrüdt in ihm? Kine Angft befhlih ibn vor 
ſich felbft. Was brachte er mit ins Leben? Kine Traurige 
keit ergriff ihn in der weichen Luft diefer naben kom⸗ 
menden Öftertage. Auch die Religion fagte ihm nichts, 
wer eine Sorm. Veaterlandsliebe kannte er nicht, er war 
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überall zu Haufe, Ehrgeiz erfchien ihm ein wenig lächer⸗ 
li), notwendig nur für den Mittellofen. Was beſaß 
er eigentlich in fich an treibenden Rräftens Was? Selbft 
feine Wünfche waren dumpf. Sie fhauten nicht ver: 
langend ins Leben mit Slammenaugen, wie matte Lämp- 
chen glühten fie in f[hwüler Dunkelheit. 

Und ibn ergriff ein Braufen vor fidy felber. Ja, nur 
zu den Deitels paßte er, nicht zu dem wilden, lebfrifchen 
alten Herrn. Er war zu müde, er zerbrach in folchen 
Händen. Aber fagen müßte er es ihm. Das nahm er 
fih feft vor. Er durfte ibn der unerbörten Demütigung 
vor dem Geldmann nicht preisgeben. Reden mußte er, 
Abfchied nebmen, es ehrlich ausfprechen, ih kann nicht. 
Ihn fröftelte vor der Verachtung in des Alten Blick. 
Fliedergefchlagen ftrih er an den Mauern bin, vorbei 
an jungen Leuten mit ftrammer Haltung und funkelnden, 
froben Augen, die das Leben gewiß früh feft in die 
Hand genommen. Indem fie es dienen lehrte, gab es 
ihnen den frifchen SHerrenfinn, der fo übermütig ift und 
fo Eöftlih, den Mut, das Leben anzupaden und zu for: 
men mit Eräftigen Händen, im Ringkampf erprobend, 
wer ftärker war, fie oder diefes Leben. Es gab arme 
Burfchen, die fo fröhlich und kühn fchauten. Blutjunge 
Kerle in Uniform zogen ftolz vorbei. Die Uniform war 
fhön. Würde er fie jemals tragen? Sein Öntel in 
Wien wer untsuglidy gewefen, die Kaffe ſchlecht. Aber 
der Dater hatte gedient — und war um die Ede ges 
gangen, lautlos. Unerbittlich ſchaltete man ſolche Ele: 
mente aus. Kine Angft padte Kurt, würgte ibn am 
chalſe. Sein Jahr machen, das wollte er gern. Im 
Haufe Deitels wurde zwar vom Militär geringfhägig 
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geredet: Aungerleider, die Geld brauchen, bie es da. 
Geiftlofe Schablonenmenfchen, gedrillte Mafchinen. Der 
jüdifche Geift empfand Abneigung vor der fcharfen, ger 
taden Art. Aber man jagte doch mit allen Mitteln dem 
Glanz der Uniformen und Orden nach für feinen Salon. 
Sie gaben den Männern den Wert und das Gepräge, 
reihten fie ein in feite Sorm. Von denen, die fie tragen 
durften, wußte man, daß fie gewiſſe Dinge nicht tun 
würden, daß es Sachen gab, die ibnen beilig waren 
und das Leben nicht ihr böchftes Gut fei. Bei anderen 
Menſchen taftete man im Dunkeln, bier aber wußte man. 

Kurt war vor dem "Hotel Brunnen angelommen, 
deffen Garten etwas verfrübt ſchon das bunte Kleid 
feiner Riefenfhirme, Korbmöbel und Markiſen anlegte, 
es duftete nach blühenden Topfpflanzen und frifch ein- 
gefegten Hyazinthen. Leute lagen in bequemen Seffeln, 
wanderten auf und ab. In einem Winkel der Glas: 
veranda ſaß DBenedikte Eſtrieſes neben einem großen 
Korbe Deilden und ftidte. Sie begrüßte Kurt mit 
ihrem raſchen, Eleinen Lächeln, das viel Anmut und Eeine 
Märme ausitrablte. 

„Thereſe war eben bier“, fagte fie. „Sie batte eine 
Unannehmlichkeit mit dem Baron Weininger; er bat fie 
zur Rede geftellt, weil fie fein unzurechnungsfähiges 
Mündel zu einem unerwünfchten Befuch mitnabm, feit 
dem Sräulein Imkes fi volllommen unbotmäßig ges 
bärdet. Die arme Thereſe, fie ift fo chriftlich liebevoll, 
fie tat es ſicher aus Güte.” 

Kurt dachte: „Warum fagt fie dass Es iſt nicht 
wahr und fie glaubt es audy nicht." Er ſetzte ſich zögernd 
zu ihr und bemerkte langfam: 
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„Sie finden, daß Therefe gut iſt?“ 

Die Stiderei fant auf das blaue Samtkleid berab, 
Benedikte ſah ihn groß an. „Sehr gut — in ihrer Art. 
Stäulein Imkes bat ihr leid getan und da lief fie ſich 
binreißen. Das Sräulein ift ja leider nicht normal, für 
die guten, edlen Weiningers eine harte Prüfung.“ 

„Ic mag die Weiningers nicht”, fagte Kurt fchroff. 

„Er bat immer Mündel und Schugbefoblene, die er 
unter Ruratel bringt und mit deren Geldern er fchaltet, 
denn fie find immer reih. Es gibt foldye Leute, aber 
fie find fehr häßlich. Die arme Imkes wäre bei nor: 
maler Behandlung ficher auch ganz normal.“ 

„OH!“ 

Es Hang erfchredt, bedauernd, volllommen ungläubig. 
Rurt fühlte, diefes Bedauern galt nur ibm, feiner form: 
lofen Redeweife, feiner Derblendung, der man barmherzig 
Mitleid gönnte. So viel drüdte die eine Silbe aus. 

„Sie glauben mir nicht? Man foll von Leuten, die 
den Erfolg für fi) haben, nie etwas Böfes fagen, was!" 

„Wir irren alle, braudyen alle Nachſicht.“ 

Seine Augen, balb Enabenbaft, halb fchon die er- 
wachenden eines jungen Mannes, faben fie mißtrauifch 
an, wie es feiner beutigen Stimmung entfpradh. Er 
hatte nie etwas Reineres gefeben als ihren Blick, etwas 
Unfchyuldigeres und dabei Kälteres. 

„Fühlen Sie wirklid fo fromm oder fühlen Sie gar 
nichts$“ fragte er unwillkürlich. 

„Ih fühle, was ich fühlen darf.” 

„Immer nut dass Wie maden Sie dass" 

„Ich babe meine Seele in gute Hand gegeben, von 
der fie fich blind leiten laffen kann.“ 
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„Die Kirche?“ 

„Ja.“ 

„Sind Sie wirklich ſo inbrünſtig katholiſch? Aus 
Ihrem Gefühl oder nur aus Ihrem Verſtande heraus?“ 

Jetzt ftieg in Benediktes Geſicht ein flüchtige Röte. 
„Gefühl ift Schwachheit.“ 

„Alſo nur aus Verſtand. Sie denken katholiſch. Es 
iſt Ihnen bequem, dieſe Unverantwortlichkeit vor ſich 
ſelber, das Sichentlaſten, täglich Beichten gehen, der Ge⸗ 
horſam ohne Willen?“ 

Sie hatte die Wimpern geſenkt, ihr Geſicht erſchien 
vollkommen verſchloſſen. 

„Ich hätte nicht gedacht, daß Sie über ſolche Dinge 
nachdenken.“ 

„Ich war ein halbes Jahr bei den frommen Vätern.“ 

„Welch ein Glück für Sie.“ 

„Sie erziehen keine Männer, fie formen unfreie Na⸗ 
turen.” 

Wieder das leife, ausdrudsvolle „oh!“ 

„Mnd wer erzieht Männer!" 

„Das tut das Leben, die Selbftverantwortung, das 
eigene Gewiſſen. Benedikte, Sie find fo fromm, id) 
möchte Sie etwas fragen.“ 

Ihr Ausdrud wurde noch verfchloffener. 

„Mid, o Bott!“ 

„Ja, Sie. Ift Ehrlichkeit nicht die erfte Pflicht gegen 
einen Menſchen, felbft wenn ich ihm mit ihr web tue?“ 

„Man foll nie webe tun.“ 

„ft fie nicht der Achtungsbeweis von Menſch zu 
Menſchen, den ich ihm fchuldig bin.” 
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„Ehrlichkeit kann grauſam fein und unnötig. Man 
tut fich felber web damit, man fchadet ſich.“ 

„Ja, und doch!“ 

„Es gibt Umwege und mildere Formen, einem Men⸗ 
ſchen etwas beizubringen. Man findet immer Gelegen⸗ 
heiten, andere, die das beſorgen und man hat ihm dann 
ſelbſt nicht weh getan.“ 

„Kann man dann ohne Schuldgefühl an ihn denken?“ 

„Man iſt dann ohne Schuld. Das eben iſt bei uns 
ſo ſchön. Das direkte Wehtun vermeiden, iſt Chriſten⸗ 
pflicht und Liebe.“ 

Kurt ſah die Sprecherin ſeltſam an. Sie ſaß da wie 
eine junge Heilige, ſanft und ohne Makel, ihre auf⸗ 
blühende Schönheit war trotz des jüdiſchen Einſchlags 
engelhaft. Ihn aber fror und er begann ſich nach Thereſe 
zu ſehnen, die neben dieſem Lichtbild der Schatten war. 

„Haben Sie Gewiffenszweifel, Monfieur Kurt?“ Er 
fhrat unter ihren durchöringenden Augen zufammen. 
„Ob, fragen Sie die Priefter, geben Sie den Weg, den 
die Ihnen weifen. Geben Sie ibn blind. Es nimmt 
alle Laften von Ihnen.” 

„Werden Sie ins Klofter geben, Sräulein Benedikte?“ 

Jetzt durchzuckte es fie einen Augenblid. Ein Zittern 
lief durdy ihre Glieder, er fühlte die ganze Revolte einer 
weltlichen Natur gegen diefe Zumutung. In ihren Augen 
glomm etwas auf, ein Sunten. 

„Ich fühle mich dazu nicht würdig", fagte fie. „Und 
dann, es gibt fo viel zu tun auch in der Welt, im 
Leben." 

Ia, fie würde vieles tun. Sie war gefchaffen, wurde 
gefehult, eine der Mächtigen zu fein auf diefer Erde, die 
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Scidfale lenken, felbft ins Staatenleben eingreifen mit 
fanfter unerbittliher Hand. Ihre großen Derbältniffe, 
ihre Eosmopolitifhe Erziehung, der frühreife Weltblid 
fchufen fhon jegt ihr Zukunftsbild. Benedikte Kftriefes 
war nie ein Kind gewefen, aber fie litt nicht daran. 
Sie würde durch die Welt geben, eine jener ftarken 
Stauen, die fi) aus Berechnung in den weiten, weichen, 
fhimmernden Mantel des Katholizismus hüllen, gebor: 
gen in feinen Salten, er fchütgt fo gut. Sie würde große 
Intrigen fpinnen, große Beeinfluffungen ausüben, auch 
einen großen Reiz. Sie batte alle Mittel zur Hand, 
alle Fäden. Beglüdens Würde fie das auch? Sie 
war ſchon jetzt fo ſchön, erfchien in ihrem Weſen fo zart 
und weiblih, Aber fie war das nicht. Der junge liebe- 
erfehnende, wärmeverlangende Menfch fühlte es inftint- 
tiv. Sie 30g ibn an und er litt in ihrer Nähe unter 
ihren gewäblten Worten, die fo beberrfcht waren, ihrer 
unbeugfamen Korrektheit. Sein Herz floß über vor 
Sehnfuht nach einem Menſchen, eben beute an einem 
Wendepunkt und letzten Tag. Aber audy bier ward 
ibm ftatt Brot ein Stein gegeben. Mutlos faß er da. 
Er bätte ihr fo gern erzählt, feinen Zwiefpalt, fein Grauen 
vor dem neuen Leben. Aber fie war wie ein fehönes 
Bild, das Feine Antwort gibt. 


„Haben Sie nie Heimweh, Benediktes" 

„Wonach $“ 

„ad einer Heimat.” 

„Es fteben überall Kirchen offen. Gott ift überall.“ 
„Ich möchte einen Menſchen.“ 

„Armer.“ 
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„IR, arm", fagte er vor ſich bin. „Scheiden und 
nicht einmal etwas haben, von dem man Abfchied nehmen 
fann, mit dem Herzen. Die ganze Welt nur ein Hotel, 
in dem man die Zimmer wechfelt.“ 

„Sie wollen fort $” 

„Mein Vater verfchentt mich an einen reichen Mann.“ 

„Sie wählen Elug, Rurt.“ Zum erftenmal fab er in 
ihren Augen eine Wärme, ein Interefje, das ihm galt. 
„Ihres ift ein merkwürdiges Scidfal, aber ein glän- 
zendes. Sie müffen nur ganz werden, was Sie fein 
ſollen.“ 

„Stellen Sie meinen Onkel Deitels hoch?“ 

„Mein Dater achtet ihn, feine Erfolge haben gefprochen." 

„Er ift doch nicht einmal ein Sürft der Induſtrie, Fein 
Scaffender in irgendeinem Sad), der Sühlung mit der 
Arbeit bet. Er ift nur reih. Er madıt blos Geld, ge: 
fhidt mit allen Mitteln.“ 

„Er bat immer Erfolg.” 

„Entfcheidet das bei der Bewertung eines Menfchens“ 

Benedikte hatte als Antwort ihr Eleines Faltes Lächeln. 
Es fing jegt zu regnen an, laue weiche Tropfen fielen 
auf das Glasdach. Es war wie ein leifes Anklopfen 
von Srühlingsftimmen. Die Deildhen begannen ftärker 
zu duften, im Garten fhien die Erde aufzugrünen. Rurt 
dachte: Gott fei Dank, der Ausflug heute nachmittag 
unterbleibt. Dann erſchrak er vor feiner eigenen inne⸗ 
ven Seigbeit und fenkte ſcheu den Kopf. Benediktens 
Augen ftreiften fein blaffes Geficht. 

Aber er irrte fi), bei dem Spaziergang blieb es. Der 
Heubagener, reichlich Walderde an den gewaltigen Schu⸗ 
ben, den Lodenmantel umgebängt, kam eben beim, Er 
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rief in die Deranda: „Haft du auf mich gewartet, Bub? 
Romm ber, Um zwei bolft mid ab." 

Die feinen Leute mit den englifch glattraffierten Ge⸗ 
fihtern, die Damen, die auf ihren Lund warteten, guck⸗ 
ten den alten Seren alle an. Er ftand breitfpurig da, 
grüßte niemanden. Dafür rief er einem armfeligen 
Gärtnerjungen, der vorbeiging, die freundlichften Worte 
zu. Schäbig, vernadhläffigt in feiner Erfcheinung, ges 
wollt unsrtig gegen alle diefe Leute, mit denen er nun 
fhon einige Wochen zufammenlebte, obne ihnen die ge: 
tingfte Ronzeffion zu maden, war er dennoch eine Per- 
fönlichkeit auch für die, die ihn direkt haften. Seine 
Anweſenheit eben in diefem Hotel, das nicht für ihn 
paßte, war Dolly ſehr unangenehm, denn die Schärfe 
feiner Augen und Ohren übertraf nichts als böchftens 
die ironifche Artigkeit feines Wefens ihr gegenüber. Er 
ftörte fie heftig in all ihren Kleinen Befchichten und fie 
wagte nidht, den Direktor zu bitten, ibm zu kündigen. 

„Na, kommſt du, Rurt? ’s ift Zeit, daß wir zwei 
abfahren. Übrigens, was baft denn bei der Jüdin zu 
figen $* 

„Sie ift doch katholiſch, Onkel.“ 

„Katholiſch ang’ftrihen! Ja, das fein dann die ganz 
Argen. Na, geb jetzt zu Haus, fei pünktlich.” 

Der Baron batte fo laut gefprocdhen, daß alle Um: 
ftebenden die Bemerkung über Benedikte Eſtrieſes ver: 
ftanden. Viele lächelten ein verbiffenes Lächeln. Ratho⸗ 
liſch ang’fteihen! Das Wort war geprägt. 
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Der Regen batte aufgehört, aber die Luft war grau 
geblieben, grau und weich, es riefelte im fproffenden 
Bufchwerk der Höhen. Im Wald moderte naffes Herbft- 
laub, in dem Anemonen aufblühten, und blaue Leber: 
blumen. Die Gegend lag ftill verfchleiert da. Über 
diefe fanft anfteigenden Hügel ging kein Hochwaldraufchen. 

„Das ift in Neuhagen anderft, da wirft fchauen“, 
fagte der alte Herr zu Rurt. „So ein Morgen bei uns, 
wenn der Tann fein Lied fingt und die Quellen alle 
reden, 's Wild leife gebt! Hier ift die Mienfchbeit zu 
nah, eine grausliche Menſchheit. Da unten brodelt fie, 
's ftinkt berauf!" 

Der Baron ftieg überaus elaftifh, Kurt nicht ohne 
Anftrengung; fie wanderten weit in das Land hinein, 
über dem der grüne Aauc des kommenden Srühlings 
wie ein zarter Schleier lag. 

„Mas wirklich fhön ift im Leben, die Natur mit 
ihrem ruhigen Werden und Erfüllen, das baft du ja 
noch ger nie g’fehn, nie verfteben gelernt, armer Bub. 
Haft nie den Abendfrieden verftanden, wenn er fo am 
Horizont langfam dabertommt wie eine Hand, die fegnet. 
Und man gebt nicht in die Kinos, in die Kaffeebäufer 
und ödet einander bei die blödfinnigen Tees an. Man 
figt auf der Bank ganz ftill und laßt das Abendläuten 
bingeben über fih. Die Vogelftimmen löfchen aus, 
alles wird ftill und feftlich, nur der Menſch in der Stadt, 
der Narr, macht die Nacht zum Tag. Oder ein früber 
Morgen im Gebirg, wann die Sonn’ aufgeht, wie ein 
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Gott daberfommt über weißen Bergen und grünem Tal, 
was weißt du davon? Wie einem da groß zumut 
wird, groß und weit! Die Lebensfrifche, die man fid) 
trinkt an fo einem Morgen! Eine ganze Badelur von 
vier Wochen leiftet dagegen nichts. Das alles kennſt 
du nicht, das mußt du erft lernen. Ich werd dich’s 
lehren, mid) freut das, mein Bub. Der alte Kerl foll 
auch auf die legt noch zu was gut fein. Einen Bens⸗ 
berg zu retten, gutzumachen, was eine fremde Raff’ an 
dir g’fündigt bat!“ 

„Ic lern's wohl nicht mebr“, fagte Kurt vor ſich 
bin, aber fo leife, daß der Neuhagener es nicht beachtete. 

„Mir zwei wollen fort, mein Sohn“, rief er beiter, 
„fo bald als möglich. Die Mama und den Papa wirft 
dann wohl nicht mehr fo oft fehn, fag mir ebrlich, ob 
dir das recht nab gebt?” 

„Sie können mich entbehren.‘ 

„Na ja — die Eltern bleibens doch. Es muß balt 
fein und es is recht von ihnen. Es ift nidyt jeder 
Menſch gemacht, daß er Kinder erziehen kann. Nach⸗ 
tragen mußt ihnen darum nir, das darf ein Sohn nicht. 
Da gebft halt doch recht fehwer, was?" 

„Ja.“ 

Warum ſagte Kurt nicht mehr. Er fragte es ſich 
ſelber, innerlich knirſchend. Fürcht ih mich? Bin id) 
ſo feig? Am ſchlimmſten war die Angſt in ihm, daß 
der Alte ihn nicht losließ, daß er ſelbſt unter dem Druck 
einer ſtärkeren Natur doch noch ein Verſprechen gab. 
Hatte der Vater doch recht. Und der junge Menſch 
ſchwieg, ſchwieg unter Qualen. Ließ den anderen ſeine 
Pläne ſpinnen, in denen eine reiche und fröhliche Natur, 
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die immer einfam gewefen und nun einem Ziel entgegen: 
jauchzte, offenbar ward. 

So wanderten fie weit und der Neuhagener wurde 
fo Tuftig, daß Hurt ihn gar nicht mehr begriff. Er 
hörte und fab Dinge im Walde, an denen Kurt achtlos 
vorüberging, fi nur über die fchlüpfrigen naffen Wege 
ärgernd, das Wurzelwerk, das welke Laub. Der alte 
Herr aber lodte die Vögel, die er alle nachahmen konnte, 
belaufchte das Wild, bielt ſich bei Beftein und Pflanzen 
auf. Er hatte Bekannte unter den Jägern und Arbeitern, 
denen fie begegneten, er Eannte bier fchon jedes Haus. 
Die Rinder liefen ibm nad, er verftand fi) mit dem 
Dolke, die Mürrifchen tauten auf bei feiner derben Mund: 
fertigleit. Das alles Fam und lag ibm fo natürlich), 
daß man bier erft erkennen konnte, was er wirklich war. 
inter großen Unarten, gewalttätigen Trieben, einer naiven 
Selbftherrlichkeit, die in die Zeit nicht mehr paßte, lag 
eine Rernnatur verborgen, die fich, von der Epoche, in die 
fie verfchlagen war, angewidert, susgefchaltet hatte und 
das Leben diefer Epoche nicht mitlebte. Viel lag da 
brach und ging der Welt verloren, Gutes, Gefundes. 
Auch ein Zeichen einer Zeit. 

Als fie abends heimkamen, ftand Kurt einen Augen: 
blid wie geläbmt vor dem alten Seren, der ihm herz⸗ 
lidy die Hand reichte: „Auf morgen.“ 

Morgen? Da war er fchon fort. Da war alles vor⸗ 
bei. Zum legtenmal ftredte fi diefe Männerband aus 
nach der feinen, umſchloß die feine mit warmen väter: 
lichem Drud. Er würde fie nie mebr im Leben bes 
rühren dürfen, wie es auch Fam, diefe Hand, nie mebr, 
die nahm ihm der kommende Tag für alle Zeiten. Er 
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bückte ſich plötzlich unter einem wild fchmerzbaften Ge⸗ 
fühl in feiner Bruft und preßte feine Lippen auf die 
Rechte des Neuhageners. 

Der madte fidy los. 

„Geh, Bub, ich mag das nicht.“ Wr blieb im Porz 
tal des Hotels fteben, feine Augen folgten der ſchlanken 
Rnabengeftalt, bis fie in der Dämmerung verfhwand. 

„Den bab’ id — den balt ich. Ich bab ihn mir ge 
wonnen, ich mache was Rechtes aus ihm.” Wine große 
Freude erfüllte fein Herz. 

Früh am nächſten Morgen fuhr am Stadthof der 
Wegen des Gebeimrats von Deitels vor. Kurt batte 
kurzen Abfchied von den Seinen genommen, ſehr bleich 
kam er die Treppe betab, ftieg baftig ein. Der Wagen 
glitt Iautlos durch die morgenftillen Straßen, am Hotel 
Brunnen vorbei. Kurt drüdte fich tief in den Hinter: 
geund. Er batte in der Nacht dem Neuhagener einen 
langen Brief gefchrieben und den dann zerriffen, Worte 
richteten nichts aus. Sein Pater fuhr ſchon heute vor- 
mittags nah Wien, wid) jeder Ausfpradye mit dem 
Neuhagener aus. Ein paar Zeilen mit der Mitteilung 
der Tatfache, eine eingebogene Karte P. p. c. 

So ähnlich war ja auch der Abfchied von dem Sobne 
geworfen. Ein paar Phrafen, eine flüchtige Lieblofung, 
ein Lächeln, p. p. c., pour prendre conge! Um Abfchied 
zu nehmen... 
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Busch 2 re Sa Be wage 


Zweites Buch. 


1. 


De für das Publitum tefervierte Raum des großen 

Schwurgerichtsfaales füllte fich an diefem Apriltag 
mit einer Menge von Menſchen, die man fonft bier nicht 
zu feben pflegte, Herren der verfchiedenften Geſellſchafts⸗ 
kreiſe, vor allem der Großfinanz, der Börſe, aber auch 
des Adels; bekannte Perſönlichkeiten aus der hohen Be⸗ 
amtenwelt waren da, elegante Damen in ihren Frühjahrs⸗ 
toiletten mit dem befonderen Reiz der Frauen diefer Stadt. 
Allgemeine Spannung begrüßte jeden Augenblick eine 
neue Erfcheinung aus der Tageswelt. 

„Iſt der Minifter fehon das“ 

„Fein,“ 

„Das dort is der Doktor Herbert, den zwei Redak⸗ 
teuren vom Morgenblatt ihr Verteidiger. Er ift ein 
ſcharfer Berl, fag’ ich Ihnen.“ 

„Na aber fein Begenanwalt, der Doktor Tyrpus auch. 
Der koſtet den Deitels ein Heidengeld.“ 

„Der Deitels hat's.“ 

„38 er übrigens da, der alte Deitelss“ 

„Er ift geftern von Srankfurt angelommen und im 
Palais Bensberg-Deitels abgeftiegen bei feinem Pflege: 
fobn, 's ftebt in der Zeitung. Sie wiffen ja, der alte 
Herr lebt in Berlin und Srankfurt, der junge bier feit 
zwei Jahren. Das Palais und das große Jagdgut 
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Oberrain bat ibm der Gebeimrat gekauft, damit er ein 
einbeimifcher Kavalier bleibt und die Sühlung bier nicht 
verliert. Das war glei nachdem die beiden von 
Amerika zurüdgelommen find vor zwei Jahren. Aber 
der Junge ift nicht felbftändig, der Alte bat feine Hand 
auf allem.’ 

„Man merkt's.“ 

„Jawohl. Vielleicht wären wir fonft heut nicht da.“ 

„Bellagt bat die Zeitung, wegen Vergebens gegen 
feine Ehre der Junge, ohne den alten Deitels zu fragen. 
Kurzweg auch in feinem Kamen, hab’ idy gehört.‘ 

„Beide find Kläger“ 

„Ja.“ 

„Die Sozialdemokraten werden ſich wieder freuen.“ 

„Ich bitt' Sie, warum? Wer kaufen kann, der kauft.“ 

„Hm. Eigentlich kommt's mir wie eine große Eſelei 
vor von dem Kurt Bensberg, daß er ſittlich entrüſtet 
reagiert auf einen Zeitungsartikel, daß er ſogar klagt.“ 

„Vielleicht ift es ein Trick?“ 

„Ich weiß es nicht; fo oft ich diefen Bensberg, der 
ein Deitels geworden ift, anfchau, kommt mir die Idee, 
der ift nicht ganz fo wie die andern. Es ift was in 
feinem Geficht, was Sremdes, Trauriges möcht ich fagen. 
Außerlich bat er ja ganz den g’wiffen zugelaffenen Typus, 
arrogante Aundefchnauze, Amerikaner auf Eis g'ſtellt, 
kosmopolitifcher Geldmenſch. Aber irgendwo feblt’s 
und das Ganze kommt einer Maske gleih. Sie rennen 
ibm nach wie befeffen, foger in der AHofgefellfchaft, die 
Mädchen, die jungen Seren. Zr gibt Sefte in feinem 
Garten, um die fid) alles reißt. Er ift die Mode bei uns, 
feit den zwei Jahren, und fo oft er herkommt, Taufen’s 
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ihm ’s Haus ein. Zu was rübrt er fo eine Sauce auf 
und reagiert auf eine Zeitung, die. bekannt Eapitals- 
feindlich und bösartig ift. Beine Seel! nimmt’s ibm 
übel, wann das gemacht worden ift, was ibm das 
Morgenblatt zur Laft legt. Zu was pofiert der ftein- 
reiche Kerl fo und entrüftet fich ?“ 

„Ja, zu was!" 

Diefes „zu was" ging mit naiver Ehrlichkeit durch 
alle Schichten, die fih da zu einem Heinen Standal- 
prozeß der bevorzugten Rreife gierig als Zuhörer ver: 
fammelten. 

Rurt Bensberg-Deitels hatte das Unglüd, von der 
Maffe nicht begriffen zu werden. Kine Zeitung mochte 
ſich fittlich entrüften, ein Fürſt des Kapitals? Lächerlich ! 
Munter und temperamentvoll ſchwirrte das Geplauder 
in der typifchen Art, die am reizpollften bleibt, wenn fie 
alle Lebensfcehwere als leichtes Spiel nimmt. Die Tragit 
ftebt diefer Art nicht wohl an, fie bat gelächelt in den 
ernfteften Tagen, das Lachen ift ihr Lebenselerier. Und 
diefes Lachen, es war heute da, man las es auf allen 
Gefichtern, ein bißchen heimlich, ein bißchen diskret, ohne 
Gehäſſigkeit boshaft, wie man bosbaft ift in einer fatten, 
die Jagd nach dem Erfolg begreifenden Welt. 

„Da kommt dem Jungen feine Schweiter, die fchiache 
Reſl.“ 

„Is das wahr, daß ſie heimlich mit einem Juden 
verheiratet fein ſoll ? 

„Man redt' ſo viel; ein g'ſcheiter Kerl iſt die! Einen 
Geſchäftsgeiſt hat's! Wiſſen Sie, iſt im Kohlenſyndikat. 
Jawohl! Hat Sitz und Stimme, das Frauenzimmer, 
und was für eine! Alles in der Geſchäftswelt, an der 
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Börf, kennt die fhiache Theref. Sie macht's Wetter 
mit. Schaun Sie's an, wie’s dabei ausfchaut! Wüft! 
Aber g’fcheit, g'ſcheit.“ 


Therefe Bensberg war jet achtundzwanzig Jahre 
elt, Kurt dreißig. Seit einigen Jahren färbte fie ihr 
Haar rot und neigte zu einer Sülle, die ohne Reiz wer. 
Am Tage ihrer Großjäbrigkeit war fie offiziell und mit 
einem geräuſchvoll öffentlichen Prunk vom Eatholifchen 
Glauben zum Judentum übergetreten in der Synagoge. 
Ihre Samilie fchrie Zeter, nur Kurt verhielt fich ftumm. 
Therefe bewohnte das Palais ihrer Großmutter als 
Herrin, fie hatte es der alten Srau abgekauft und große 
Geſchäftsräume angebaut, an die ſich nody ein Labore: 
torium zu chemiſchen Derfuchen fchloß, in dem bedeutende 
Gelehrte und Arbeiter aus und ein gingen. In ihrem 
Salon verkehrte die ganze internationale Welt des 
DVerftandes und taftlofen Schaffens, aber auch die Runft. 
Jedermann von Bedeutung Eannte fie. Ihr Auftreten 
geb ihr eine Art befpöttelten, aber doch refpektierten 
Stauenranges. 


Sie Fam berein, Elein, mit rundem Xüden, alt und 
altmodiſch angezogen, nicht ſehr fauber, den Hut fchief 
auf dem Kopf. Im Gegenfag zu ihrem fehroffen Werfen 
als Kind, floß fie jegt über von devoter Sreundlichkeit, 
die fih durch ein Winken und Nicken nach allen Seiten 
befundete. Ein Heiner, unglaublih ſchmutziger Pudel 
in beftandenen Jahren wandelte ihr nach) und es kam 
niemanden bei, das zu bindern. Tberefe batte ihre 
Pofition. Neben ihre gingen zwei Damen, die ihr febr 
ſchön teten und viel betrachtet wurden. 
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„Das is die Broklmayer, nicht,?“ 

„Ja, die Bankiersfrau mit’n großem herzen, die fie 
aufs Theater gebracht haben und fie is mit ihrem Lieb 
baber felber drin g’feffen in dem Stüd. Es beißt, fie 
bat die Proben dirigiert und die Schaufpieler abg’richtet." 

„So was madt Reklame und fie wird alt, die Lolly! 
Ich kenn’ ihre Anatomie und ihr Getu und ihre Wohl⸗ 
tätigkeitsg’fchichten, mit denen fie alles zudedt jetzt ſchon 
feit Dezennien.“ 

„Die andere ift die Baronin Ried, nichts“ 

„Die Witwe von dem Sekretär im Auswärtigen, die 
geborene Domba.“ 

„ine reizende Perfon! Diefe diskrete Eleganz, diefe 
fhönen, fanften Augen, und fo jugendlih! Sie bat doch 
im Generalftab den Sobn.“ 

„Syubert Ried, das ift doch ein fuperber Menſch. Große 
Karriere vor fich, von Kindheit an wer das ein Pracht: 
bub. Und diefe Liebe zwifchen Mutter und Sohn. Zr 
adoriert die Stau ja!“ 

„Es gibt doch auch noch fo was. Kin entzüdendes 
Haus bei Ried. Alles gebt bin." 

„Alles. Sagen Sie, bat fich der Papa eigentlich nicht 
erfchoffens“ 

„Ach was! Das Gewehr ift ihm losgegangen auf der 
Jagd." 

„Die Witwe fand fi) damals in fehr verwirtrten 
Derbältniffen.“ 

„So?” 

„Und jetzt ift feit Jahren großer Betrieb bei ihr." 

„Tadellofes Haus, fag ich Ihnen. Alles gebt bin.“ 

„Ja, wie madıt fie dass“ 
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„Das werden fie und ihr Sohn wiffen. Hubert von 
Ried, der, wie gefagt, feine Mutter anbetet, ift in 
Ehrenſachen Erantbaft empfindlich. Ich ſehe ihn heute 
nicht.” 

„ein, er ift nicht da. Er mag folde Saden nicht, 
fie widern ihn an.“ 

„Ach, ein Idealiſt trog der Großftadtatmofphäre, wie 
macht er dass” 

„Er lebt feinem Dienit und fieht die Welt durch die 
Augen feiner Mutter. Wine felbftlofe Liebesgefchichte, 
pardon Heiratsaffäre, hat er auch. Scharmantes Mädl, 
knapp die Raution." 

„So, will der beiratens” 

„Er will. Er fagt, er fiebt bei feiner vergötterten 
Mutter, was man audy mit befchränkten Mitteln leiften 
kann." 

„Ja, aber fo fagen Sie, wie macht aber die Frau 
das ? 

„Wer fragt danach? Sie macht's. Baſta. Heutzutage, 
bei den wilden Luxusanſprüchen, ich bitte Sie, wer bat 
die Courtage, zu fragen, wie leben die meiften Menagen, 
wie machen die Leute fo alles, alles mit in der Atem: 
lofigkeit der Zeit. Man ift heute nie zu Haufe und man 
will alles genießen. Es muß Mittel und Wege dazu 
geben. Das ift doch Har. Wenn vor zwanzig Jahren 
ein junges Paar mit 'zehntaufend Kronen, wie hieß es 
damals: fünftaufend Gulden, jährlich feine Eriftenz be⸗ 
genn, fo war in Durchfchnittskreifen das eine freudig 
begrüßte Partie. 

Es ging tadellos. Verſuchen Sie's heute! Und die 
Leute, die oft nicht einmal fo viel haben, heiraten doch, 
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machen mit, wollen nody was vorftellen. Es muß neue 
Silfsquellen geben, die im Schatten fließen, und man 
wirft eben vielleicht alles, was früher als heilig gelt, 
auf den Tagesmarkt. Sie feben die teuerften Konzerte 
überfüllt, der Dergnügungsftätten find noch immer zu 
wenige, Srüber trant man Tee zu “Haufe bei feiner 
Stau, jegt gebt fie ins Tearoom und man ins Cafe. 
Jeden Sefttag ziehen die einfachften Spießbürger alle ins 
Reſtaurant aus, die feinen Leute fehmüden Hotels und 
Bars. Nachmittags bildet das Rino die Vernunft und 
lehrt den richtigen Blick ins Leben. Abends ift in Thestern 
und Cafes kein Plätzchen frei. Das geht, das wächſt 
no. Wer will nody auf dem Sande leben? Wo ge 
nügt fidy felbft nody ein Samilienkreis? Vor etwa zwei 
Jahrzehnten bat es fo angefangen, Kochbetrieb, Drud 
auf alle Nerven, Reichwerden, raſch durch) wahnfinnige 
Induftrien. Langfame reelle Gewinne, Landwirtfchaft? 
Unfinn! Alles will genießen. Auch ein Volk, das die 
Sabriten zu gefteigertem Leben und Arbeitsdrang, zur 
Ausnügung des Momentes peitſchen. Bliden Sie um 
fi) in allen Staaten. Auf verbiffene Arbeit und wü⸗ 
tendes Genießen ift der Nerv der Mlenfchheit eingeftellt 
und ftramm gefpannt bis aufs äußerfte. Herz, Gemüt, 
Charakter ausbilden, ift eine Privatfadhe geworden, eine 
Beine Eigenart, Detail. Die Nerven machen’s, die Nerven 
find alles. Das gebt ein paar Generationen lang. "Aber 
wer, der fich felbft ganz aufbraudht, wird kommenden 
Gefchlechtern bald noch etwas mitzugeben haben? Man 
fragt fih’s. Ja, wie machen’s die Leute" 

„Alſo diefe Rieds find noch Jdenliften, Mutter und 
Sohn!" 
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„Der Sohn — ift wirklich einer. Zr fragt fih — 
frug fidy bis heute noch nie, wie macht es meine Mutter s 
Ihre Suggeftion, die ihn erzogen bat, wirkt noch, er 
ift lebensblind. Er hat eben täglicy auch zehn Stunden 
mindeftens Arbeit und abends Gefellfchaftsdienft. Die 
Mache feiner Welteriftenz liegt der Mutter ob.” 

Die fchöne Stau, von der die Rede war, Margarethe 
von Ried, fab etwas blaß aus. „Ich bin nicht gern 
gelommen‘‘, fagte fie zu einem fetten, falbungsvollen 
alten Herrn. „Es ift eine bäßliche und peinliche Sache. 
Aber man mußte ja kommen.“ 

„Natürlich, zu diefem flammenden Proteft eines Ehren⸗ 
menfchen gegen die Derleumdung und fozialiftifche Hetze 
einer gewiffen Preffe muß fi) die Geſellſchaft folidarifch 
einfinden.“ 

„Ja, die Geſellſchaft muß.“ 

Die ſanften und tiefen Augen der Frau ſenkten ſich 
und glitten dann langſam über all die Geſichter einer 
ihr ſeit mehr als zwanzig Jahren vertrauten Welt. 
„Man muß“, wiederholte fie mebrmals wie unter einem 
Banne, „Und man tut’s.“ 

„Auch die Uniform follte vertreten fein. Ihr Sohn“ 

„Hubert bat Dienft, Erzellenz. Er ftebt auch all diefen 
Dingen fo ferne, fo ferne. Wenn er frei bat, ift er bei 
mir oder er reitet hinaus in die Grünau zu den Dobbern, 
Mary Dobbern, Sie wiffen ja." 

„Er Könnte eine glänzende Partie machen, Ihr Sobn. 
Ih würde ibm eine verfchaffen.“ 

„Erzellenz, leider zu fpät." 

„Sie erlauben alfo diefe Eleine Heirat, Sie find mit 
ihr einverftanden Ss" 
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Ja.“ 

„Sie ſagen das ſtark, beinahe trotzig. Ich kenne Sie 
ſo lange. Was ſind Sie für eine ſonderbare Frau. 
Sie hätten ein eigenes Leben leben können und haben 
das nie getan.“ 

„Mein Sohn ſoll es tun. Dafür — hab' ich ver⸗ 
zichtet. In einer Samilie muß das fo fein, damit es 
aufwärts gebt. In beftimmten Abftänden muß immer 
wieder ein Mitglied ſich perfönlich ausfchalten, das 
Dunkle auf fih nebmen, an dem alle Eriftenzen Eranten, 
das Schwere, die Laft, Wegmacher fein und zurüdtreten 
für einen anderen, ihm den Aufftieg ermöglichen mit dem 
Opfer der eigenen Perfon. So denke ich mir den Be⸗ 
griff Samilie. Quellen und Kräfte, Eriftenzmöglicdhleiten 
müffen von Zeit zu Zeit zugeführt werden, einerlei, was 
es koſtet. Das Talent, das Wollen allein fegen fich 
nicht durch." 

„Nein“, fagte der alte Herr. Er ſah die Sprecherin 
an mit feltfamen Ausdrud, „Sie baben Ihren Sohn 
ſehr gut in Szene gefegt.“ 

Dann begrüßte diefe unfcheinbar ausfebende, aber in 
mancher Hinſicht hochmögende Erzellenz aus Handels» 
kreifen Therefe Bensberg, die, von einem Hofſtaat ums 
geben, ihren Plag einnahm, den Hund zu ihren Süßen 
auf einem Eoftbaren Kiffen. Damen der Ariſtokratie 
nickten ihr befliffen zu, Herren, die bei ihr köſtliche Mahl: 
zeiten aßen, dienerten, alle Augen rubten auf ihr. 

„Der Herr Onkel angekommen?“ 

„Jawohl, Erzellenz, aber ich hab’ ihn noch nicht ge: 
fehbn. Er fuhr glei zu Kurt.” 
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„Sehr richtig gebandelt, der junge Herr, daß er mit 
feiner Klage gleich den Stier bei den Hörnern gepadt 
bat. Teufel, man muß der Soszialiftenbande von Ders 
leumdern die Zähne zeigen. +yeute wird das Morgen 
blatt einmal anftändig eingetuntt. Hetzpreſſe, nichts als 
Syetzpreffe, gegen die erwerbenden Rlaffen. Davon leben 
gewiſſe Leute heute.“ 

Therefe nickte zuftimmend und Eummervoll. Aber in 
ihren Augen war eine gewifje Unrube. 

„Der Öntel bätte in Srankfurt bleiben können, was 
gebt ihn die Sache ans Wir find vollkommen imftande, 
uns felbft zu vertreten.” 

„Sie find es, Baronin Refi, je, Sie! Aber der liebe, 
gute Rurt, reizender Rerl, der — hm — der bat’s nicht 
fo mit der Wetterfeftigkeit. Er ift zu fpät in das Milieu 
gelommen. Er bat Weichheiten, Senfitivitäten in fich 
zu überwinden, der felige Papa fpuft in ibm.“ 

Thereſe lächelte. Sie dachte zurüd an ihren Vater, 
der vor zehn Jahren balb bewuftlos von Kognak 
in einem Hotelfahrſtuhl verunglüdt war. An dies 
ſchmähliche Ende, an die mitleidlofen Härten, die fich 
hinter der äußeren Schmiegfamteit feiner Natur verftedt 
hatten, die nicht zu befiegenden Härten eines fchlap- 
pen, verweidhlichten Menſchen mit dem Jchbewußtfein 
und dem Selbftmitleid als Religion. Dann dachte fie 
einen Augenblid an die Mutter, die in Italien lebte, 
reinlich ausgeplündert, an einen welfchen Blüdsritter 
mit bochtönendem Namen verheiratet, der den Begriff 
der Ehe romanifch und mittelalterlih verftand. Dieſe 
Eltern! Schatten einer Vergangenheit, die tot war. 
Mes find Eltern im fpäteren Leben gewiffer Eriftenzen s 
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Leute, die das Leben gegeben haben ohne Gedanken über 
das Derantwortungsgefühl, das damit entfteben foll. 
Leute, die nur für diefe Leiftung verlangen, ein Dafein 
lang verehrt und bochgeftellt zu werden für die zweifel- 
haften Anlagen und Vorzüge, die ihre Natur den erb- 
lich Belafteten mitgibt, Hemmſchuhe. Lato und Dolly 
waren das nicht mehr, Ihr eigener Egoismus batte 
fie, lange vor der Zeit, aus der Eriftenz ihrer Kinder 
ausgefchieden ins Uferloſe. Sür die Mutter würde man 
vielleicht nody einmal eine Rente ausfegen müffen, wenn 
fie bettelnd zurückkam, ausgeraubt. Reſis Lippen fchloffen 
fid) dünn und fhmal. Sie liebte das Geld, gab es nur 
aus, wo es fih gut verzinfte. Kine Dolly Bensberg 
aber trug keine Zinfen mehr. 

Therefe ſah ſich um in diefer großen Welt des Tages, 
von der fie ein integrierender Teil geworden war; man 
technete mit ihr da ganz anders als mit ihrem Bruder 
Kurt. Sie madıte ſich ein enormes Geld, fie batte 
Macht durch ausgedehnte, gebeimnisvoll nad) unten und 
oben verzweigte Beziehungen. Gefährlich konnte fie fein, 
fie, in der tief diefe alte jüdifche Rachfucht lebte, die nie 
verzeiht und nie vergißt. Gütig konnte fie fein, wie 
fie es einft gegen Anne Imkes gewefen, die fie wirklich 
mit raffiniertem Gefchid den Händen der Blutfauger 
entriß. Anne war glüdli verheiratet und batte fich 
felbft gefunden. Sie führte in der Beſchränkung ein 
teines, barmlofes Leben und lehrte ihre Kinder für ihre 
Ketterin zu beten. In ihrem troß des Reichtums ein: 
fachen Hauſe webte eine Iautere Luft, in der Therefe 
manchmal ihre Seele badete. Dann dachte fie daran, 
daß fie, ein Eleines Mädl, die Tat gewagt batte, zu 


187 


der der alte ehrenhafte Advokat, der Sreund des Hauſes 
Imkes, zu feige gewefen, den Dorftoß gegen das Kapital 
in Judashand. Es war die befte Erinnerung ihrer 
Jugend, in der vieles fo häßlich gewefen und weiter 
häßliche Triebe bineinwachfen ließ ins Leben. — 

Der Erminifter, der fein Erfcheinen als Zeuge in dem 
Verfahren zugefagt batte, weil fich die Sache kurz vor 
feinem Sturz unter feinem Regime abgefpielt, war jet 
erſchienen und vielfach begrüßt worden. Er trat ver- 
bindlih an Reſi heran, diefe „liebe, gute, grundg’fcheite, 
originelle Reſerl“, wie fie in der Ariftokratie genannt 
wurde, diefe „fchiache, mit alle Waſſerln g’wafchene 
Refl", wie der Volksmund ſprach. Der große Herr 
fügte ihr die Hand mit einer inbrünftigen Verehrung. 
Es bieß, er fchulde ihr viel Geld. Denn er batte ver- 
fhwendet, allerlei Hilfsquellen ſuchen müffen, er war 
der Mann, der an der Zeitungskrantheit litt und nur 
um eine Zeitlang befteben zu können eine ungebeure 
Preffe brauchte, die bezahlt fein wollte. Momentan war 
er obne Portefeuille, aber feine Zeit kam wieder. Er 
bielt fich die Leute, deren er bedurfte, warm. Unter 
feinem Spftem batte ſich, fo wurde gedämpft erzäblt, 
ein feltfamer Schadyer mit Titeln und Auszeichnungen 
entwidelt, woblorganifiert in offiziellen Kreifen, mit Hilfe 
weiblicher und männlicher Vermittler jeden Ranges durch⸗ 
geführt. Er war plöglich gefallen, aber er fühlte ſich 
nicht erledigt und ftand auch heute mit kühlem Bli und 
ruhiger Stirne da, die ihn und feine Regierungsepodhe 
betraf, 

Mit ibm waren andere Männer erfchienen, die man 
in der Öffenklichleit die Stirnen nannte, Denn ihr 
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Leumund befagte, fie hätten die rubige und eherne Stirne, 
alles zu wagen, zu unternehmen, zu vertufchen und alles 
zu ertragen. Jeder Anfturm heißer Entrüftung, wilder 
Anklagen prallte hoffnungslos an ibnen ab. Da war 
Stirne Numero Eins, Doktor Wilfred Harter, ein Mann, 
aus dem Nichts rätfelhaft zu Rang und hoher Gewalt 
avanciert. Kin Kleiner bagerer Mann, unfcheinber grau, 
wie im Gedicht die heimlich fchleichende Sorge verkör: 
pert wird, mit den aufbordyenden Augen, die nie fchlafen, 
dem wohlbewacdhten Mund, der für fich zur rechten Zeit 
fpridht, fonft nie. Harters Karriere hatte etwas Licht: 
fremdes und Gebeimnisvolles ‚Aber er war unentbebr- 
lich, namenlos gefürdytet und unter den Stirnen die be= 
deutfamfte. Dann war da Gründen, der Beldmann, 
die heitere und überzeugte Stirne, die an das Leben 
glaubte, nur in gute Stüde ins Burgtheater ging, ideal 
von den Mlenfchen dachte, audy wenn fie ruiniert werden 
mußten. Und Minski war da, der große Arzt, Agitator 
einer gewiffen deutfchfremden Politik, die Apoftelftimme. 
Er arbeitete doppelt, war Beſitzer tiefiger Sanatorien 
mit neuen Heilmethoden, befonders für Schwachfinnige 
und reiche Frauen, dann Politiker einer beftimmten Richt: 
ung. Beides arbeitete einander in die Hand. In fach: 
lichen Medizinerkreifen galt er als blutiger Dilettant und 
Schwindler. Aber die Welt des Geldes glaubte an ibn 
und bob ihn body, 

Eine vierte bedeutfame Stirne unter der Sülle der 
Heineren anderen war noch da, der neugendelte Graf 
Bernhart Rotter. Der galt als kommender Mann, einer 
Samilie von Emporlömmlingen aus der Provinz ent⸗ 
fproffen, in der jedes Rind fchon von der Wiege an für 
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die Karriere und nur für fie gezüchtet ward. Sie trugen 
eigentlich einen Heinen, unbedeutenden Militäradel und 
br Urfprung batte mit Dornehmbeit nichts zu tun. Aber 
der Vater, der ftrebfam in Rornfpekulstionen gewefen, 
hatte eine Gräfin gefreit, worauf er feine Rinder Grafen 
und Komteffen nannte. Alan lachte darüber, aber es 
wurde zur Gewohnheit; er trat frech auf, glitt in die 
etwas bungrigen Kreife des Provinzadels, der lang⸗ 
weilig dabindämmerte, mifchte die ftagnierenden Ele⸗ 
mente auf und machte ein Haus. Man aß gut bei ihm. 
Er war nod nicht Graf, aber die Gräfin war da mit 
den gräflichen Kindern, die feinen Kamen und ihren Adel 
präfentierten mit der kühlſten und unverwöüftlichen Arro⸗ 
ganz. Der Vater hatte zum verbreiteten Geflecht der 
großen Schreier gehört, die der Legion der Leichtverblüfften 
das Unfinnigfte bineinbrüllen können, der Sohn wurde 
für die Karriere zugeftugt. Seine Schweſter beiratete 
in Kreife, denen durch Stellung die Macht, Kriftenzen 
und Überzeugungen zu Enebeln, gegeben war. Er felbft 
wagte keck den Aufftieg in Regionen, der nur einem 
Strupellofen gelingen Eonnte. Er gelang. Er trat im 
fhweren inneren nationalen Kampf der Heimat auf Seite 
der tfchechifchen Partei und terrorifierte ganze Körper: 
ſchaften. Er ftieg dabei, er kam zu Geld und Ehren, 
wurde Graf durch diefen gebeimnisvollen Titel- und 
Ordensbetrieb, gegen den es heute losging. Bernhart 
Rotter war ein hübfcher, arroganter Menſch. Er abmte 
einige wirklich große Herren des alten Erbadels nad), 
die ihm gefieblen, und unterhielt diefe feinen, bochmütie 
gen, gegen die Öffentlichkeit mit ihrem Wohl und Web 
eifig gleihgültigen Mlenfchen famos damit. Er war 
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ihnen eine Quelle unauslöfchlicher Heiterkeit und bielt fich 
daher bei ihnen für fehr beliebt, Ihr „das fagt man“, 
„das tut man“ wurde von ihm, der fonft nicht töricht 
war, mit blinder Haft Eritiflos angenommen. Und derart 
verfiel er in die Manie, ihre Art zu geben, zu fprechen, 
fi) zu geben nachzumachen, daß es ein bekannter Raffee- 
bauswig war: „Haft den Rotter begegnet! Heut ift er 
der Prinz Soundfo!“ Aber hinter diefen äußerlichen 
Schwachheiten Iagerte ein fErupellofes Zielbewußtfein, 
das kalt und berechnend vorwärts fchaute. 

So waren die Stirnen. Sie merfchierten auf mit 
der ftarren Befchloffenbeit einer Phalanr im Antlig, das 
ebrenwert und bieder dem QTagesleben ins Auge blidte. 
Ihre Wäſche war blütenweif, wie ein edler Charakter, 
ihre Hemdenbruſt fo ftarr geftärkt, als wolle fie von 
dem Herzen fprechen, das darunter feinen ftarken Über: 
zeugungen ſchlug. Es verbreitete fich eine Atmofpbäre 
von ganz feinem Parfüm, diskret, wie vornebmes Diplo- 
matentum, von außerordentlicher Glattgebügeltheit, von 
glänzendem Schwarz. Und diefe Stirnen erfter Qualität 
nidten ihren Schülern und Trabanten zu, wechfelten 
gemeffene Grüße, nahmen feierlich Platz, als die Auslefe 
ihres Landes. Es waren ihrer febr viele. Ihre Zahl 
wuchs immer nod. Denn es ift gut, eine Stirne zu 
fein und ftebt dem Verſtand eines Strebenden wohl an. 
Kopf — nicht Herz ift die Lofung des Klugen. 

Sehr fhöne und fehr vornebme Damen huſchten eil⸗ 
fertig berein — en passant zwiſchen Modiftin, Kirchen 
beſuch und einem Eleinen Tratfcherl — um die Tages 
fenfation mitzunehmen auf ihrem Weg. Denn alle hatten 
für den fuperben Kurt Bensberg ein Saible. Er war 
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fo großzügig, und ein befonderer Menfh im großen 
Rahmen feines Riefengeldes. Zwei Breife, die einzigen, 
die ja doch eigentlich in Betracht kamen, hatten um ibn 
gekämpft, und num vereinigte er beide, Der alte Deitels 
war geſchickt, was machte er nicht aus diefem legten 
Bensberg! Einen König der Welt! Noch ſtand die 
Heirat aus, die alles Erönende Heirat, es wurde Zeit 
dazu. Der Gebeimrat hatte das gefagt. Darum brachte 
man Romteffen mit, «llerliebfte, Heine Komteſſen, die 
ſchlank und raffig waren, die unfchuldig um ſich blickten, 
ob ihr Auge keinen Rudi, Karl oder Pieps erſpähe, als 
ſei ein Schwurgerichtsſaal für dieſe koſtbaren Bubis aus 
der Geſellſchaft der gegebene Sportplatz. Aber die Bubis 
ſchliefen noch oder ſie mochten Kurt Bensberg nicht, ſo 
kameradſchaftlich ſie ſich von ihm auch Geld entlehnten 
und mit ihm intim waren, ſo lange es reichte. In ihnen 
war ein dunkles Ahnen. Der Kerl iſt doch ein Fremder, 
er paßt nicht zu uns und er blamiert ſich noch amal. 
Zu was jetzt dieſe G'ſchicht? Das hab’ ich ſchon gern, 
fittliche Entrüftung! Da müßt’ man am End’ auch noch 
mit tun! Beſſer weit vom Schuß! 

So waren beute diefe reizenden Damen von ihrer 
natürlichen Umgebung im Stiche gelaffen, fie, die mit 
ihrem Sid, ibren Pelzen und Spiten, ihrem weltfremd 
intimen Getue, ibrer unverfrorenen Selbftherrlichkeit 
und Grazie, ibren anmutigen Strupellofigkeiten und 
Zerftreutheiten immer für den Outſider aufregend und 
lodend find. Sie, die mit Aplomb über fo vieles reden, 
von dem fie Feine Abnung baben, und die fo reizend 
verfprechen, was zu balten ihnen gar nicht einfällt. 
Die aufheben, ausnügen und dann lächelnd wegwerfen, 


162 


durch deren Eeine Hände ein Maſſenverbrauch von 
Menſchen und Dingen gleitet, fie, die Feine Ahnung 
baben von den wirklihen Werten des Lebens. Sie 
geben ein wenig verbeerend ihren Weg und hinter ihnen 
wächſt nichts mehr. Sie Eonfumieren fremde Zeit, 
fremdes Geld, fremde Empfindungswelten und machen 
das fo berzig. Es ift ein befonderes Menſchentum. 
Ale hatten fie für Margarethe von Ried ein Nicken und 
Lächeln, aber ein noch wärmeres für Therefe Bensberg. 
Und es entftand diefe einzigartige Atmofpbäre von zarter 
vornehmfter Intimität, gelaffener Behaglichkeit, Ab⸗ 
gefchloffenbeit, Sichlebenlaffen, wie nur ein Land fie 
kennt. Entſtand felbft bier in einem Schwurgeridhtsfaal. 
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„Die beiden Bensberg.” 

„Deitels und Bensberg.“ 

„Oder Bensberg und Deitels. Ya ja, egal.“ 

Ein Raufchen im Saal, geftredte Köpfe, das Rlirren 
der Lorgnetten an Eoftbaren Betten, ein Raunen. 

„Wie brillant fiebt er wieder aus! Der arme Lato, 
bundertfach veredelt!" 

Man fprady über den armen Lato jetzt fehr mild. Er 
wer im Tode, nach feinem fchredlichen, aber barmlofen 
und ftandesgemäßen Derfcheiden im Sabrftuhl eines erften 
Sotels, jegt wieder ganz — „einer der Unferen. — 
Vornehm halt doch. Is gegangen zur rechten Zeit.“ 

Kurt Bensberg und der Geheimrat traten durch eine 
Seitentür ein und nahmen Befig von ihren befonderen 
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Plögen. Ihr Anwalt, Doktor Tprpus, begrüßte fie. 
Der alte Deitels ſah rubig, jopial, volllommen unbewegt 
aus, er ftabl einen Bli in den Saal nad) der Qualität 
der Anwefenden. Das hatte er immer noch, das krank⸗ 
hafte Streben nach guter Geſellſchaft, es war eine 
Manie, fie ließ ibn nicht los. Überhaupt erſchien die 
£Erzellenz aus Srankfurt unverändert für den gewöhn: 
liben Blid, in Anzug, Gepflegtbeit, Auftreten eher 
jugendlicher. Die zwölf Jahre hatten Deitels von feiner 
Elaſtizität nichts genommen, wenigftens äußerlih. Es 
bie, er Iaboriere an einem Leiden, er pflege feinen 
Rörper mit aller typifchen Angft und Hingabe unter 
der Aufficht erfter Profefforen, aber der Welt zeigte er 
nichts davon. Vielleicht, daß in feinem künſtlich ge: 
glätteten Geſicht mehr Härte war als früher, Inuernde 
Härte, mehr Brutalität, daß das unedle Kinn fi 
maffiger vorfchob. Therefe dachte das. Sie, die in 
Gefichtern ſolcher Art zu lefen gewohnt war, fie wußte 
auch fofort, daß der Gebeimrat mit Kurt einen jener 
Auftritte gebabt, wo binter knirſchend feftgebaltenen 
Sormen die äuferfte Wut getobt hatte, eine Wut, die 
würgend in der Kehle faß, den Atem raubte, die Sätze 
abgeriſſen herausſchleudern ließ: 

„Du, du, wie haſt du dich unterſtehen können, einen 
ſolchen Eklat zu machen? wine ſolche Klage in die 
Offentlichkeit zu ſchleudern, die Miniſter zittiert, unan⸗ 
taſtbare Perſonen verdächtigt, du klagſt eine infame Zei⸗ 
tung, du machſt zugleich aber mit ihr gemeinſame Sache. 
Schweige, Burſche! Ohne mich zu fragen, über mich 
hinweg klagſt du, auch in meinem Namen, beleidigt ſoll 
ich worden ſein. Ich bin nicht beleidigt! Ja, ich wollte 
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den Pairsrang für dich. Ich babe verhandelt fo gut 
wie andere. Und du melierft dich da drein, mit plum⸗ 
pen, blöden Dilettantenbänden.“ 

Es war Thereſe als ob fie der Szene beigewohnt 
hätte. Sie wußte das alles fo genau. Aundertmal 
batte die goldene Kette ſcharf geklirrt in den Jahren, an 
der der alte Mann den Jungen bielt. Da war, zäh und 
erfticend, würgend, ein Ringen, tief gebeim, fchredlid), 
unter Eorrekter, ja liebevoller äußerer Sorm. Und manch⸗ 
mal graute es Therefe, fo hart ihre Hlatur war. Wenn 
die Geſchwiſter ſich trafen, da, dort. Deitels fuchte jegt 
Refi und war fehr devot gegen fie, wenn Kurt vor ihr 
faß, wortlos, ſchmal, fteif wie ein Automat, mit hölzer⸗ 
ner Verbindlichkeit und leerem Blick, der über fie bin 
wegging, batte fie Angft, eine dunkle Angft. Sein glän- 
zendes Leben war geformt worden, er ftand darin, aber 
er lebte nicht. Er war Doktor pbilofophiae, Reſerve⸗ 
leutnant in einem vornehmen Regiment, Mitglied der 
beften Klubs im In» und Ausland, Auflichtsrat von 
dreißig Banken und Gefellfcehaften, fein Name ftand über: 
all, wo Befchäft, Sport, Lebensgenug mit Hochdruck 
arbeiteten, war verantwortlich für alles, was da gefchab. 
Der Onkel hatte Dollmadht, ibn zu zeichnen, obne zu 
fragen. Rurt fchloß fo Geſchäfte ab, deren dunkle Häß⸗ 
lichkeit er erft erfuhr, wenn fie gemacht waren, unter 
feiner Slagge fegelten fie. Etwas konnte Therefe nicht 
vertragen: wenn er fo daſaß, wie er es jet öfter tat, 
und wortlos auf feine Handflächen niederftarrte, als ob 
er an ihnen etwas Eleben ſähe, das da feftfag, feft. Dann 
fchrie fie ihn an. Und er bob den glafigen Blid, zudte 
auf, wie unter eltgewohnter Peitfche, zudte auf, lächelte 
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leer. Dann baßte fie ibn, weil ihr Gewiſſen fchlug. 
Denn fie war bei dem Schacher audy dabei gewefen. — 


Ja, es batte zwifchen Deitels und Bensberg eine Aus 
fprache gegeben. Reſi fühlte es. Ihre Blide gingen 
bange zu dem Bruder hinüber, fuchten, baten, er über- 
fab fie, faß ftarr aufgerichtet da. Sie bätte durch den 
ganzen Saal zu ihm Iaufen mögen, ihn paden, ſchütteln, 
wie in Kindertagen die Arme um feinen Hals legen: 
„Kurt, wach auf, lache, rede!” Aber zwifchen ihnen 
türmte fi, was fie felber aufgebaut, die Welt. satte 
er in zwölf Jahren gelitten, furchtbar gelitten? Seine 
Stirne war fhon unjugendlih. Ein fchönes Men⸗ 
fhenbild mit einem Schleier von Srühlingsfroft und 
Reif darüber; gezeichnet, war er dass Kr fprad ſich 
niemals aus. Er batte ein verbindliches, ödes Lächeln 
und blinzelte mit getrübtem Blick feine Hände an. 


„Die Angeklagten, Befizer und erfter Redakteur des 
Tageblatt, Doktor Karl Beerftein und Doktor Wilhelm 
Mellenthin.“ Zwei Herren, die die ganze Stadt wohl 
Eannte, vor allem den erfteren, der einen Sudermann⸗ 
typus batte, raſch und glatt in feinen Bewegungen war 
und mehr als Weltmann denn als Menſch der Arbeit 
wirkte. Der andere fab wie ein Profeffor aus. Er batte 
belles Saar, durchdringende blaue Augen, in denen eine 
Art melancholifche, weltabgewandte Schärfe war. Beide 
im Bebrod, in der Hand den Zplinder, korrekt, unbe: 
fangen, Mellentbin ſogar berausfordernd, Beerftein nicht 
ganz obne Nervoſität, die fi) im Sladern des Blickes 
ab und zu flüchtig verriet. Er lächelte in die gedrängte 
Maſſe, machte bin und wieder eine kurze Verbeugung, 
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wäbrend fein Kollege und erfter Angeftellter unbeweg- 
lich daſaß, als kenne er bier keinen Menſchen, als ginge 
ibn kein Menſch etwas an. Mit feinem abwebhrenden, 
fremden Blick fehien er Schranken zwifchen fih und 
diefer Menſchheit aufzubauen. Es war zehn Uhr fünf 
zebn Minuten vormittags, die Derbandlung begann. — 
Vorſitzender: Hofrat Doktor Embler, Vertreter Landes: 
gericdhtsrat Doktor Schädl und Berichtsfetretär Doktor 
Bierlinger, Schriftführer: Doktor Hanſe. 


Klage. 


Die Herren Seine Erzellenz Gebeimrat von Deitels, 
Stantfurt, und Baron Doktor Bensberg-Deitels durd) 
Herrn Doktor Tprpus gegen die Herren Doktor Karl 
Beerftein und Doktor Wilhelm Mellenthin duch Seren 
Doktor Anton Herbft wegen Vergeben gegen die Sicher: 
beit der Ehre. 

Vorfigender: „Die Verhandlung ift eröffnet. Ich er⸗ 
fuche den Herrn Schriftführer nm den Aufruf der Sache.“ 

Schriftführer: „Gegenftand der heutigen Derbandlung 
ift die Privatklage der Herren von Deitels und Kurt 
von Bensberg wegen Vergeben gegen die Sicherheit der 
Ehre. 

Vorſitzender: „I bitte den Seren Doktor Mellen⸗ 
thin vorzutreten und feine Perfonalien anzugeben.‘ 

„Wilhelm Mellenthin, geboren in Graz Öftober 1865, 
zuftändig nach Wien, ledig, Chefredakteur der Zeitung 
Tageblatt, VI. Bezirk, Altmühlſtraße Hummer 12, gericht: 
lich unbeanftändert.” 
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Vorfigender: „Achten Sie auf die Anklageſchrift und 
den Bang der Verhandlung. Herr Doktor Karl Beer: 
ftein, treten Sie vor.” 

„DBeerftein, Karl, geboren am 6. Dezember 1859 zu 
Prag, zuftändig nach Wien, verheiratet, Privatdozent 
der Univerfität Wien, III. Bezirk, Wallergaffe 18, gericht: 
lih unbeanftändet.” 

Es erfolgte die Beeidigung der Gefchworenen. 

Als Zeugen find vorgeladen: Seine Erzellenz Ba- 
ton Piatti, die Herren Doktor Minsty, Doktor Harter, 
Direktor Seil, Stanz Beeg, Baron Sedl, Graf Traubeim, 
‚Doktor Fritz Ratzky; ferner die Privatlläger von Deitels 
und Baron Bensberg. 

Vorfigender: „Herr Doktor Mellentbin, in Nummer 
610 des Tageblattes vom 10. Sebruar ift ein Artikel er: 
fhienen, über den Sie fich zu äußern haben. Wir er: 
warten Ihre Rechtfertigung.“ 

Doktor Melentbin: „Meine Herren! Der inkeimi: 
nierte Artikel bat Keine perfönlich beleidigende Tendenz 
gegen den Sreiberen Kurt von Bensberg gebabt. Sein 
Zweck wer ein Angriff gegen eine beftimmte Sphäre 
und ein Regime, gegen das ich in Oppoſition ftehe, weil 
ich darin eine ungeheure Korruption und fomit eine Ges 
fahr für ftaatsbürgerliche Sreiheit und Volkswohl erblice, 
Mir feben auf ein vor zwei Monaten plöglich geftürztes 
Alinifterium zurüd, das, um fid) fo lange zu halten, als 
es fich hielt, einer ungebeuerlich beftochenen Preffe be= 
durfte, für die jene hunderttaufend ‚Gulden ein Tropfen 
waren, über die der Minifter für Preffeagitation ver: 
fügt. Er bat zwei Millionen im Jahre für diefe aus⸗ 
gegeben. Woher kamen dies Eingeweihte Kreife haben 
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darauf vielfach geantwortet. In den legten Jahren 
ereignete es fich auffällig oft, daß Leute, von deren Ver⸗ 
dienften um Staat und Öffentlichkeit niemand wußte, 
plögli einen Orden erbielten, einen Titel, eine ftaat- 
lihe Auszeichnung. Es waren nur reiche, febr reiche 
Leute, und es verlautet, fie hätten Hunderttauſend ge: 
zahlt, Kin Ordens⸗ und Titelfyften ift ufuell geworden, 
das nicht mehr der übliche Anreiz zu gemeinnügigem 
Wirken if. Wir haben für den Vertrieb diefer Ehren 
zeichen Generalagenten, Hauptagenten, Subagenten, weib⸗ 
liche Subagentinnen, Die laufen ins Haus, wo fie Geld 
wiffen, rennen diefes Haus ein, laffen fi hinauswerfen, 
fommen wieder, Es ift foweit gelommen, daß felbft 
Staatsbeamte an diefem Schacher teilnehmen — teil- 
nebmen müffen; die Ehrenbaften unter ihnen weigern 
fih, kommen in die Redaktion, beklagen fi. Sie fürchten 
die Rache ihres Bebieters, die Belege berzugeben wagen 
fie niht. Wir follen die Sache publizieren, wir felbft 
uns die konkreten Daten fuchen. Wir baben das getan. 
Hoher Gerichtshof, es fand fi) da im letzten Jahre die 
ebern immer wiederkehrende Behauptung, daß felbft die 
Berufungen ins Herrenhaus mit einer Steuer belegt 
fein. Alſo felbft der Kintritt in die gefeggebende 
Rörperfchaft des Reiches, diefe höchſte ftaatliche Ehre, 
die man einem Bürger verleihen kann, wird um bares 
Geld verkauft, ift demgemäß nicht dem Derdienftvollen, 
ift dem Reichen in erjter Linie zugänglid. Die Anklage 
lautet: Die beiden Angeklagten baben einen Artikel er⸗ 
fcheinen laffen: Eingekaufte Peirs, fünfhunderttaufend 
Kronen das Stück. Es wurde ein Name genannt, Kurt 
Baron Bensberg, für den fein Oheim Geheimrat von 
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Deitels, fo beißt es, den Kauf hinter dem Rüden feines 
Heffen für diefen betrieb. Diefer Peirsfchub für neu zu 
Ereierende Herrenhausſitze unter Begleitumftänden war 
ein Tagesgefprädh der Stadt. Ich babe diefe Dinge, 
die ich eben beſprach, bis auf den legten Vorfall, feit 
Jahren gewußt. Der Ioyale Journalift wird, wenn er 
eine Nachricht von Bedeutung befommt, trachten, fie 
zu verifizieren. Die Vorgefchichte des Pairskaufs Bens⸗ 
berg ift volllommen Ear. Es wird öffentlich in infor- 
miertem Kreis geäußert, daß der Gebeimrat von Dei⸗ 
tels von Sranffurt aus die Paitsernennung für feinen 
Neffen betrieb. 


Sektionschef Harter teilt mit, daß die Regierung be⸗ 
fehlofien babe, den Baron Bensberg ins Herrenhaus zu 
rufen. Sür welche Verdienftes Herr von Bensberg 
lebte bis vor zwei Jahren zumeift in Amerika, wo er 
für den Geldbetrieb im großen abgerichtet wurde. Er 
ift ein junger Ravalier ohne Leiftungen bis heute. Er 
ift durch feinen Onkel unermeßlich reich. Er felbft bat 
den Gedanken, Pair zu werden, entrüftet als eine Zeitungs- 
machenſchaft zurüdgewiefen und uns geklagt, auch gleich 
im Namen feines Onkels. Alfo wußte er nichts von 
deffen — gefchäftlichen Umtrieben. Wir bedauern, daß 
fein Name in diefe Sache kam. Aber die Sadye bleibt. 
Sie ift nicht aus der Welt zu fchaffen und ein gefunder, 
tapferer Journalismus bat im Intereffe der Öffentlichkeit 
die Pflicht, über fie zu reden, gegen eine foldye Korruption 
zu Selde zu ziehen. Das Syſtem folcher Gefchehniffe 
wird von jedem ehrlichen Patrioten verachtet. Ich bin 
mit meiner Derantwortung zu End.“ 
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Vorfitgender: „Sie balten aufredht, daß der Baron 
Bensberg ins "Herrenhaus eingekauft werden follte 2“ 

Mellentbin: „Ich balte es aufrecht." 

Doktor Tprpus: „Und Sie nennen die Leute, die Sie 
informiert haben follen, nichts“ 

Mellentbin: „Ih bin als Journalift darüber zu 
fhweigen ftreng verpflichtet.” 

Doktor Tyrpus: „Man darf alfo einen Privatmann 
ungeftraft beleidigen” 

Mellentbin: „Die Verantwortung für den Artikel liegt 
auf mir. Ich bitte, fih an mich zu halten.“ 

Doktor Tprpus: „Haben Sie — wir wollen von der 
altabgedroſchenen Phrafenmanie über Korruption ab» 
feben — baben Sie Beweife dafür, daß unter dem vers 
floffenen Syſtem von Perfonen, die in unmittelbarer 
Nähe des Minifters wirkten, Titel und Orden gegen 
Geld angeboten, Geld dafür bezahlt und Schacher ge 
trieben wurde” 

Mellentbin: „Jawohl. Ich werde Tatfachen erzäblen, 
wenn es die Gegenfeite wünſcht.“ 

Schweigen. 

Vorfigender: „Ich muß erfuchen, ſich ftreng auf den 
Straffall felbft zu befchränten.“ 

Mellentbin: „Ih babe dem Verteidiger eine Sülle 
von Material übergeben, Korruptionsgefhichten, vom 
Sektionschef bis zum Bezirkshauptmann.“ 

Vorſitzender: „Nehmen Sie wieder Plag. Ic bitte 
Herrn Doktor Beerftein vorzutreten. Wollen fie ſich 
gegen die Anklage verteidigen?” 

Doktor Beerftein: „Ich ſtehe keinen Augenblid an, 
zu erklären, daß ich die moraliſche Verantwortung für 
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den Artikel in meinem Blatt übernehme. Die Tatfachen 
lagen auf dem Markt und man wußte fie, feit Monaten. 
Die Sache ift wahr, die zunehmende Korruption des 
Öffentlichen Lebens, die mit dem wadfenden Reichtum 
gefelfchaftlih zum Teil ungünftiger, zu Rapitaliften nicht 
teifer Leute zufammenbängt, ift eine ganz unbeftreitbare 
Tatfache. Sie alle kennen und verebren mit Recht den 
unbeftechlidhen Senior unferes Fommerziellen Handels: 
lebens, den greifen Herrn Ritter von Manners, der auf 
eine lange Laufbahn von Arbeit und Ehren zurückſieht. 
Im Auguſt vorigen Jahres hat dieſer verdiente Mann 
in einem langen Geſpräch ſich bitter über die zunehmende 
Korruption im Staate durch das Geld beklagt. Er teilte 
mir mit: Nun werden ſchon Herrenhausſitze ausgeboten. 
Mein eigener Neffe Karl ift zu mir gelommen und bat 
mit gefagt: Ontel, der Hofrat Beeg ift von feinem 
Schwiegerfohn, dem Doktor Harter, beauftragt, dir mit: 
teilen zu laffen, du wirft ins Herrenhaus berufen, wenn 
du fünfhunderttaufend Kronen bezablit. Dazu gehören 
zwei, habe ich erwidert. Ich kaufe einen Sig im Theater, 
aber keinen Plag im Herrenhaus.“ 

Dorfigender: „Meinen Sie wirklidy den Stanz Ritter 
von Manners, der das geäußert haben folls“ 

Doltor Beerftein: „Jawohl, den. Seine Ausfagen 
fteben über allem Zweifel, wie ich denke. Ich erwiderte 
ihm darauf: Unter den Leuten, die ſolchen Verleum⸗ 
dungen nicht Widerftand geleiftet haben, befindet ſich je 
Ihr Neffe Karl felbft. Sie wollen, daß ich über diefe 
Sachen in meinem Blatte redes Wollen Sie das trotz⸗ 
dem? Er gab zur Antwort: Ja. — Sie entbinden mich 
der Pflicht der jour naliſtiſchen Verſchwiegenheit in dieſem 
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Salles — Das tue ich — im höheren Intereffe einer nur 
allzuernften Sache.“ 


Vorſitzender: „Was gebt das uns an? Ich muß aud) 
Sie erfuchen, ftreng bei der Sache, der Derleumdung im 
Salle Bensberg-Deitels zu bleiben. Angriffe auf ein Res 
gime gebören bier nicht ber.“ 


Beerftein: „Sie gebören hierher und find unvermeid- 
lich. Der Sall Bensberg ift nur der letzte in einer Kette 
von Sällen, wo von der Seite Deitels über den Kopf 
Bensberg binweg gehandelt wurde.“ 


Doktor Herbft: „Ich muß mir als Verteidiger zu be= 
merken erlauben, daß bei aller fachlihen Beſchränkung 
auf den einen Sall man doch das Milieu kennen muß, 
in dem diefe Sachen ſich abfpielen, um überhaupt urteilen 
zu können. Ich verweife auf die bier als Mittelpunkt 
zu betrachtende Beftalt des gefürchteten, in unaufgellärter 
Meife allmädhtigen Herrn Doktor Harter, der als die 
Seele des befprochenen Schachers betrachtet werden muß. 
Diefer Herr bat feinen eigenen Schwiegervater zum Mit: 
glied des Herrenhauſes gemacht und ihn dann mit dem 
Mandat betraut, zum Preife von fünfhunderttaufend Kronen 
neue Mitglieder für das Haus zu fuchen. Es war ein 
Geſchäft. Warum übrigens hält fid) der auch in dem 
Artikel erwähnte Herr Karl von Manners fern? Er ift 
beute nicht bier. Als ein intimer Sreund den Kreifen 
Bensberg-Deitels angebörend, wäre er doch wohl bier 
am Plage. Er fehlt. Es feheint, daß man diefem Saale 
fo mandyes mit nervöfer Angſtlichkeit fernbält und den 
Anfchein erweden will, als ob privater Haß, Neid und 
eine Rache, nicht die Erfüllung einer journaliftifchen und 
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fozislen Pfliht bier am Werte feien. Dagegen muß ich 
ſcharf proteftieren.” 

Doktor Tprpus: „Ich bitte um das Wort. Ich er: 
fuche den boben Berichtshof, ein für allemal die Ber 
bauptungen, die fich auf andere Perfonen bezieben, voll: 
ftändig abzufchneiden, alle Anträge in diefer Richtung 
abzulehnen und zwar nicht im Intereſſe der Privat: 
anklage, fondern des Rechtes und aller jener Perfonen, 
die fonft bier fhuglos angegriffen würden.“ 

Doktor Beerftein: „Hoher Gerichtshof! Ich babe es 
weder nötig, noch kann es in meinem Intereffe liegen, 
mich verbaßt zu machen und mir mebr Seinde zu er- 
werben, als meine Tätigkeit mit ſich bringt, ich handle 
aus einer unauslöfchlichen Überzeugung. Meine Herren, 
id) bin im Woblftand aufgewachfen, in glücklichen Der- 
bältniffen und in geiftiger Helle zu einem Menfchen von 
Elaren, geordneten Rechtsbegriffen erzogen worden. Mit 
vierundswanzig Jahren verheiratet, babe ich elf Jabre 
lang ein forglofes Dafein geführt und hätte es weiters 
führen können, aber ich litt am Earen Urteil und diefem 
Blid für das öffentliche Leben mit feinen Unterftrömungen, 
der die Korruption um ſich ber fühlt und an ihr feelifch 
krank wird. Ic) fab in den Händen diefer Korruption 
die Prefie, machtvoll und unbeilvoll. Da kam mir, der 
idy die Mittel befaß, eine große Zeitung zu gründen, der 
Gedanke, zu kämpfen gegen diefe Korruption. Ich war 
Privatgelehrter gewefen, das ift ein ideales Streben, 
fchweren Herzens gab ich meine Eriftenz der Öffentlich: 
keit preis. Damit habe ich feit Jahren auf jedes ruhige 
Glück verzichtet. Ich erfülle eine Miffion. Ihr Ziel 
ift, meinem Vaterlande und der Menſchheit zu dienen, 
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In diefem Sinne vertrete ich auch den Artikel, der er: 
ſchienen iſt.“ 

Vorſitzender: „Wir ſchreiten zur Zeugenvernehmung. 
Ich bitte Seine Erzellenz Herrn Dr. Baron Piatti.“ 

Zeuge Baron Piatti: „Franz Anton Piatti, ſiebenund⸗ 
fünfzig Jahre alt, geboren in Pole, ledig, Miniſterpräſi⸗ 
dent außer Dienft.“ 

Es erfolgte die Beeidigung zur Ausfage reiner Wahr: 
beit. 

Vorfigender: „Die Anklage wurde von dem Ahern 
Baron Bensberg-Deitels erhoben in Anfehung des ihn 
berübrenden Teiles und ich erfuche nun Eure Erzellenz, 
über das Tatfächliche Auskunft zu geben. Es wird be 
bauptet, daß die Berufung des Klägers ins Herrenhaus 
bereits eingeleitet worden und dafür fünfhunderttaufend 
Kronen zu Zweden eines Preffefonds geboten worden 
ſeien.“ 

Piatti: „Dieſe Behauptung iſt abſolut unwahr. Ich 
gebe die Erklärung, daß ich alle auf dieſem Gebiete 
gegen mich oder meine Umgebung vorgebrachten Ver⸗ 
dächtigungen als kraſſe Unwahrheiten bezeichne.“ 

Die Stirnen gaben das Zeichen zu lebhaftem Beifall 
im Auditorium. 

Vorſitzender: „Ich erſuche um Ruhe!“ 

Doktor Tyrpus (mit Salbung): „Volkesſtimme!“ 

Vorſitzender: „Sind Erzellenz in der Lage, Perſonen 
zu nennen, die in Anſehung des Baron Bensberg an 
Sie herangetreten finds Mittelsperſonen? 

Zeuge: „Ich erachte mich nicht berufen, dritte Per⸗ 
ſonen hier zu nennen.“ 
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Doktor Herbft: „Haben Herr Zeuge Kenntnis davon, 
daß Doktor Harter fih mit Herrn von Deitels wegen 
Entgeld betreffs Berufung feines Neffen ins Herrenhaus 
in Derbindung geſetzt hats“ 

Zeuge: „Llein.” 

Doktor Herbft: „It Ihnen auch unbetannt, daß 
Doktor Harter an zablreihe Perfonen das Anfinnen 
geftellt bat, gegen Erlag von Bargeld zu Regierungs- 
zweden ihnen Titel, Orden zu verleiben. Auch der 
frühere Präfidislhef von Scrotten foll das geten 
baben.“ 

Zeuge: „Bedaure. Meine Enthebung von der Amts⸗ 
verſchwiegenheit bezieht ſich nur auf einen einzigen Fall, 
den heutigen. Ich bin nicht in der Lage, über an⸗ 
dere Dinge auszuſagen.“ 

Doktor Herbſt: „Es hat mit der Amtspflicht des 
Herrn Zeugen nichts zu tun, wenn er erfährt, daß Be⸗ 
amte außerhalb des Amtes Beftechungen organifieren, 
darüber zu fchweigen, dagegen nicht vorzugeben bindet 
ihn fein Amtsgebeimnis. Ich richte an ihn die Srage, 
ob ihm außer jenen zweihunderttaufend Kronen, die ihm 
budgetmäßig als Dispofitionsfonds zur Derfügung fteben, 
Geld von Leuten gegeben wurde, die Auszeichnungen 
erbieltens“ 

Vorfigender (fehnell): „Ich lehne diefe Srage ab. Der 
Rabmen des heutigen Prozeffes ift eng begrenzt. Ich 
bitte, fih rubig zu verhalten! Der Gerichtshof ziebt 
fih zur Befhlußfaffung zurück.“ 
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In dem Stimmengefhwirr, das den Saal durchtoſte, 
ftand nur Kurt Bensberg wortlos, wie unbeteiligt de. 
Der Geheimrat ſprach eifrig und atemlos auf feinen 
Anwalt ein, Kurt aber mifchte ſich nicht in ihre fcharf 
und abgebrochen geflüfterten Reden. Er börte ibnen 
auch nicht zu. Seine dunklen Augen, die in den Jahren 
einen feiner KTatur fremden Ausdrud angenommen batten, 
glitten langfam hinüber zu den Gegnern. Doktor Beer: 
ftein war in ein Gefpräd mit Doktor Herbft vertieft. 
Über ihn bin ging der Blick Bensbergs zu dem anderen, 
zu Wilhelm Mellenthin. Der Mann, der fo gleichgültig 
daſaß mit ruhigen Augen, batte den Artikel gefchrieben. 
Kin ganzes Stüd Menſchheit hatte er berausgefordert, 
die einflußreiche Gefellfehaft, die Macht, das Geld. Ein 
Sehöchandfchub lag da, furchtlos bingeworfen von einem, 
der unbemittelt, unbelannt, der nur er felber war. Nur 
ein Kopf — nicht eine Stirne. Gab denn die Armut 
ſolche Kraft? Bab fie ſolchen Mut, den Mut zur Offen» 
five? Wer war er, diefer Mellentbins Ein Journalift 
von einer Tageszeitung, Heinbürgerlichen Verbältniffen 
entfproffen, vielleicht der Klot. Es war etwas Seftes, 
Helles an diefem Menſchen. Er modte nody nicht vier: 
sig Jahre alt fein. Etwas Profefforenbaftes überwog 
in feinem Weſen, er ſprach gut, fachlich und ftark, fo 
wie nur unabhängige Menfchen reden. Der andere, fein 
Dorgefegter, fhlug menfchlicy weichere Töne an. Glatter, 
mweltmännifcher, felbft in der Attade verföbnlich blieb er, 
die perfönliche Note fehlte nie bei ihm. Mellenthin aber 
geb fi, perfönlich ausgefchaltet, jugendlidy kühn, obne 
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jede Rompromißmöglichkeit. Sie ergänzten ſich und 
geben ihrem Blatt Sarbentöne, diefe beiden. Verftanden 
fie ſich? Bontrafte waren fie. — 

Kurt ftarete zu Mellenthin hinüber unter gefenkten 
Sidern. Das war der Seind. So fab er aus. Der nahm 
die Seder und trug in die Maffen, was den beimlichen 
Haß fchürte gegen die zu viel Befigenden. Der hatte ein 
freies Heer hinter fich, nicht nur bezahlte Kräfte. Der 
batte Fühlung tief mit feiner Zeit. Er war, was er 
zu fein Jofumentierte, war es geworden aus fi, 
innerlih. YTicht zu ibm, aus ibm ftrömte das Leben 
dem Leben zu, fehloß fi) mit dem zum Strom. Er 
fror wohl nicht — er hatte heiße Stunden, ibn wärmte 
und trug das eigene, feftgefügte Selbft, jenfeits von den 
Lodungen, die beherrſchten, was heute diefen Saal er: 
füllte. Frei! Reden, fehreiben, fi) auflehnen dürfen! 
Gab es das! 

£r faß und las im Befichte diefes Sremden, des Seindes 
feiner Zeit und feiner Welt. Er fühlte nicht die Blicke, 
die alle auf ihm ruhten. Sein Onkel ſtieß ihn an: 
„Grüße endlich den Miniſter.“ Es klang rauh. Eine 
gewiſſe Angſtlichkeit lag doch dahinter. Fürchtete ihn 
fein unerbittlicher Tyrann zum letztenmal? Er verbeugte 
ſich kalt, ſtumpf ins Leere. „Hochmütiges Aas, der Bens⸗ 
berg“, konſtatierte das Publikum achtungsvoll. Und 
wieder ſtarrte er hinüber auf dieſen Menſchen, deſſen 
Haar ſich um die gedankenvolle Stirn ſchon leiſe lichtete, 
während in feinen Zügen noch ein fpäter Schimmer von 
Unverbraudptbeit, Jugend lag und Jdeal. Ein Unges 
Eaufter mit reingebliebenen Händen. Ein Reicher — 
ders War er dass Oder nur — ein Harr? 
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Der Gerichtshof kehrte zurüd. Er hatte den Befchluf 
gefaßt, den Antrag der Verteidigung auf Zulaffung der 
von dem Vorfigenden abgelehnten Sragen zurücdzuweifen 
mit der Begründung, der Rahmen des Prozeffes fei eng 
begrenzt. Auch die an den Minifter gerichteten Fragen 
gelten daher als unſtatthaft. 

Stimme im Saale: „Anebelung!" 

DVorfigender: „Ic bitte den Zeugen Herrn Rarl Seil.“ 

Seil: „Sechzig Jahre alt, in Brünn geboren, mofaifch, 
verheiratet, Profurift der Sirmenfiliale Deitels.“ 

Vorſitzender: „Wollen Sie Auskunft geben über Ver: 
bandlungen, die ſich beziehen auf das Beftreben der 
heutigen Kläger, eine Berufung ins Heerenhaus zu er⸗ 
langen? Was iſt Ihnen in diefer Sache bekannt?“ 

Seil: „Kur allgemeine Geſpräche.“ 

Porfigender: „Haben Sie je mit den Klägern dar⸗ 
über geredet$" 

Seil: „Der Herr Baron Bensberg bat mid) in großer 
Erregung gefragt, ob ich etwas von fo einer Sadıe 
wife. Er fagte, daß er eine ſolche Würde nie anftres 
ben werde." 

Dorfigenser: „Und der Onkels“ 

Seil: „Darüber ift mir nichts bekannt." 

Doktor Tyrpus: „Meine Herren, Sie wiffen, daß das 
Tageblatt eine Kommanditgefellfehaft ift, die mit zwei 
Millionen gegründet wurde, Das Geld war verbraudt, 
daher gab die Zeitung Prioritätsaktien heraus. Ich frage 
nun, bat fi Herr Doktor Beerftein an Sie gewendet, 
damit fich die Firmen Deitels an der Zeitung beteiligen" 
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Seil: „Por Jahren — ja." 

Doktor Tyrpus: „hat er Geld erhalten!“ 

Seil: „Nein.“ 

Doktor Herbft: „Sollte Ihnen nicht bekannt fein, 
daß bei der Gründung des Blattes feinerzeit der Sohn 
des Herrn Geheimrats von Deitels, er ift nun geftorben, 
dem Blatte einen Beitrag von fünfhunderttaufend Kronen 
verfprochen hatte?" 

Seil: „Darüber hörte ich Andeutungen.“ 

Doktor Herbſt: „Und wurde in ihren Bureaus nie 
von einer Herrenhausberufung geredet?" 

Seil: „Ja — vielleicht, ic) weiß nicht mehr recht.” 

Doktor Herbft: „Bitte erinnern Sie ſich.“ 

Seil (nervös): „Ich kann mich nicht erinnern." 

Doktor Beerftein: „Ich bitte zur Kenntnis zu nehmen: 
Ich bin von dem jungen, nun verftorbenen Herrn von 
Deitels vor Jahren aufgefordert worden, eine unab- 
bängige Zeitung zu gründen, er war mir befreundet von 
der Hochſchule ber. Er bot mir felbft fünfhunderttaufend 
Kronen, ein Blatt von einer Million zu gründen. Er 
fterb, fein Vater erkannte die Verpflichtung an und gab 
bunderttaufend Kronen auf Rommanditanteile. Auf die 
Sührung des Blattes hatte dies Feinen Einfluß. Mehr 
als diefes Sünftel der zugeficherten Summe wurde nicht 
gegeben.“ 

Doktor Tprpus: „Hoher Gerichtshof! Ich babe einen 
Antrag zu ftellen und zu begründen. Die Herren Ans 
geklagten baben nicht mit einem Wort eine konkrete 
Behauptung in der Richtung vorgebradht, daß ihre 
Anfchuldigungen wahr feien. Ihre Beweife zeigen auf 
den guten Glauben, bona fides bin, der bekanntlich nicht 
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erkulpiert. Seine Zrzellenz der Herr Miniſter bezeichnet 
die Behauptungen im Salle Deitels, von dem wir 
allein zu reden haben, als unwabr. Durch die 
Kinvernabme des Zeugen Seilbaben wir Ein— 
bli& in das Motiv des Artikels betommen." 

Doktor Mellenthin (heftig auffabrend): „Herr! Das 
ift eine..." 

Vorfigender (fharf): „Ich erfuche um Ruhe!" 

Doktor Tyrpus: „Unſere Abficht ift es nicht und es 
ift uns gleichgültig, die beiden Herren für ihren Artikel, 
der zu ihrem Gefchäfte gehört, zur Rechenfchaft zu zieben. 
Im Namen meiner Klienten ziehe ich daher die Anklage 
zurück.“ 

Senſation im ganzen Saale. Heftige Zwiſchenrufe 
Beerfteins und Mellentbhins, der vom Seffel auffährt. 


Auch Rurt Bensberg war aufgefabren. Mit entfärbtem 
Geficht, in drohender Haltung ftand er da, in den aufs 
lodernden Augen eine rafende Revolte, Kinen Atemzug 
lang fegte der Pulsfchlag aus im Saale. Alles fab ihn 
an, erwartete etwas Krlöfendes, Starkes, das in die 
unreine Atmofphäre niederftieß, Dunft und Nebel zer- 
teilend, ein: „Nein! Das dulde ich nicht!" Seine Lippen 
zudten, formten Worte. Drüben ftand Mellentbin. Der 
ſah ihn an, groß, gebieterifch, als wolle er ihn tragen, 
mitten binein in diefen Kampf, ibn, endlich einen aus 
diefer Welt des Geldes felbfi. Der Geheimrat legte 
feine Hand auf den Arm des Neffen, leife, begütigend, 
er lächelte, wie man angefichts ftürmender Jugend nad: 
fihtig lächelt, ein wenig verftimmt, aber einfichtspoll, 
Es wer eine Minute lang ein Schweigen. 
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Dann wiederholte Doktor Tyrpus: „Ich ziehe die 
Anklage zurück.“ 


Kurt batte feinen Laut von fidy gegeben. Er faß 
jet wieder und ſtarrte vor fi) hin. Seine Schwefter 
atmete auf. Es war viel gefcheben in diefer kurzen 
Spanne Leben. In Mellenthins Augen erlofh ein 
Eampffrober Glanz. 


Vorſitzender: „Im Kamen Seiner Majeftät des Raifers! 
Nach gegen Doktor Beerftein und Doktor Mellenthin 
heute durchgeführter Schwurgerichtsverhandlung wird 
über Rüdtritt des Privatllägers zu Recht erkannt: Beide 
Angeklagten werden von der gegen fie erhobenen An⸗ 
klage freigefprochen und wird zugleich der Befchluß ver: 
kündet, daß die Privatlläger die Koften des Strafver- 
fahrens zu tragen haben. Die Derbandlung ift geſchloſſen.“ 


In dem Sturme bin und ber flutender Meinungen 
und Parteien, den Reden, Händedrüden, Gratulstionen 
zu dem hervorragenden Takt, mit dem die Partei Deitels 
diefe Sache durchgeführt batte, ftand Kurt Bensberg 
bölzern und apathifch da. Er blidte Mellenthin nad), 
der an Doktor Beerfteins Seite langfam den Saal ver: 
ließ, im Geficht einen Ausdrud des Ekels und der Der: 
achtung. Der Gebeimtat begrüßte feine vielen Bekannten, 
die berandrängten, in der jovialften Weife, als fei er 
auf einem Seft. Er fchob feinen Arm in den Rurts, 
freundfchaftlich, väterlich, und hielt mit diefem Arm den 
von feiner Seite Wegftrebenden in eifernen Klammern 
feft. „Ich babe deine große Tattlofigkeit gutgemacht“, 
fagte ein harter Bli feiner Augen. „Und jetzt parierit 
du." Er begrüßte Therefe mit Reſpekt. Sie fab bittend, 
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beinabe fhüchtern auf ibren Bruder: „Aurt!“ Er bes 
achtete fie nicht. 

Die Stirnen drängten beran, fie gaben in ihrem Klub 
dem Gebeimrat und feinem Neffen ein Frühſtück. 
Demonftretion. Das war fon früher ausgemadıt. 
Rurt fagte kurz: „Ich gebe nach Haufe. 

„Kopffchmerzen ?“ 

Er geb keine Antwort. „Adieu Rei.“ Den Arm 
feines Oheims fallen Iaffend, grüßte er Inapp und ging. 

Deitels lachte: „Junger Heißſporn, er ift verftimmt.“ 
Er fagte es gutmütig und die Stirnen lächelten. „Sturm: 
und Drangperiode!! Dann befab man diskret feine 
Uhr, „Ins Imperial!" 

Kurt Bensberg trat aus dem Palaft hinaus in den 
munteren, lichten Apriltag. Die Wagen fuhren nod) 
langfam einer nad dem anderen ab. Die elegante 
Welt, feine Welt, kehrte von einer Senfation mit be= 
friedigten Gefühlen nah Haufe zurüd, Er batte ihr 
den Stoff dazu geliefert und man batte ihn fachte, gut: 
mütig, lächerlich gemacht. In einer Sache, wo er mit 
heiß aufflammender Entrüftung nad) gutem Glauben 
gebandelt, griff eine brutale Sand über feinen Kopf 
binweg und entfchied. Die Hand des Herrn, den er 
kennengelernt hatte, der Großfinanz. 

Vor dem Portal bielt das bübfche Eleine Coupe des 
Doktor DBeerftein, er felbft ftand noch da und ärgerte 
ſich über Mellenthin. 

„Fahren Sie doch mit, Kollege, jedesmal machen Sie 
es fo und laffen mich im Stiche. Ich werde fehließlich 
mal beleidigt fein.‘ 
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„Tun Sie’s nicht“, fagte der andere mit einer ge 
wiffen „Heiterkeit. „Es ftebt Ihnen nicht. Immer 
bübfd) freundlich. Sie feben, wohin man kommt, wenn 
man proteftiert.‘ 

„Doktor, wir haben ja fo viel zu befprechen.” 

„In der Redaktion um drei, Herr Chef.“ 

„Ih bitte Sie!“ 

„Ih betone Ihre Autorität. Und nun binein, Sie 
werden beim Prinzen Weldftein erwartet.” 

„Herrgott, ja! Alſo nicht, Sie Eigenfinn!" 

„Fein! Ic gebe zu Sup.“ 

Das Coupe rollte ab, Kurts Wagen fuhr vor und 
Mellentbin ging an ibm vorbei. Er fab den jungen 
Bensberg an, mit einem kurzen, feltfamen Blick feiner 
ſcharfen Augen. Es war etwas Aufpeitfchendes in dieſem 
Blick. Kurt fchidte feinen Wagen fort und plöglid) wer 
er an der Seite des Journaliften. 

„Herr Doktor!“ 

„Here Baron!“ 

„Id möchte, ich bitte Sie...” 

„Es iſt wohl befier, Sie werden beute nicht mit mir 
gefeben.“ 

„Id werde Sie auffuhen. Ich muß.“ 

Mellenthin fhwieg. Er ftand ernft da und jegt ge 
wabhrte der andere das Traurige und Zinfame in feinen 
Augen, das da hinter dem ftählernen Glanz der Tages- 
maste lag, ibm felbft fo vertraut — verwandt. Der 
Abfcheu des verftändigen Mannes vor dem Leben, an 
dem er doch in eberner Tretmühle mitfchuften muß. 
Bruder Menſch! fühlte Kurt. 
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Er wiederholte, unbebolfen wie ein Knabe: „Id 
komme zu Ihnen.’ 

Der Redakteur fab ibn nachdenklich an, dann hob er 
den Aut gegen zwei Perfonen, die vorbeititten. Bens⸗ 
berg tat mechaniſch das gleiche, fab auf und verfärbte 
fih. Er preßte die Lippen feft zufammen, einen Augen⸗ 
bli& wie atemlos. Dann fagte er beifer: „Auf morgen.‘ 
Sie grüßten und trennten fid). 

Hinter den beiden Reitern wirbelte feiner Staub auf 
den Afphalt, Herr und Dame waren es, im Dreß, auf 
fhönen, edlen Tieren, fehr korrekt. Leute, die heute bei 
der Senfation nicht dagewefen, in ſolchen Dingen nicht 
mitmadıten, der alte, Eonfervative Majoratsherr, ge: 
wefene Minifter Graf Bodlwing und feine jüngfte 
Tochter Marie. Auch eine bittere, mehr als das, eine 
fehmerzende Erinnerung. Sie lag zwei Jahre zurüd, 
aber fie brannte noch. Hurt war bierber gelommen 
als ein neuer Stern am Himmel des Reichtums und als 
junger Ravalier maßlos gefeiert worden. Auf einem 
Wohltätigkeitsfeſt lernte er den jungen Bodlwing kennen 
und durch ihn die Gräfin Marie, fpäter kam er mit 
anderen jungen Herren in das altmodifche Herrſchafts⸗ 
baus, das in einer der Vorftädte träumte, an einem 
großen Garten angelehnt. Es war ein liebes Haus und 
die darin wohnten waren liebe Menfchen einer vor⸗ 
nehmeren, ftilleren Zeit. Kurt, der wund in der Seele 
aus Amerika kam, padte ein Gefühl, als hätte er fich 
beimgefunden. Quellen, die verfandet waren, fprangen 
in ibm auf, tote Sehnſucht wurde wieder lebendig und 
heißes Lebensweb um Dinge, nad) denen er ſich verzehrt 
batte, die er nie befeffen. Hier waren fie, diefe Dinge. 
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Hier lebten Menfchen ein wundervoll zartes Samilien: 
leben: Naturen, von chriſtlichem Empfinden durchträntt, 
weltabgewandt in manchen Anſchauungen, erwiefen eins 
ander und denen, die zu ihnen Famen, Gütiges, gaben 
ſich einfady, volllommen natürlich, blieben dabei fehr vor: 
nehme Leute, große Herren. Alles, was Kurt fih in 
freudlofer Kindheit und baftenden Knabenjahren von 
einem Heim je erträumt, das fand er bier. Die nie 
endende, fanfte Liebesautorität von Eltern, zu denen 
man auffab, die treue Sorge, das freundfchaftlidhe Ver⸗ 
ftehen, Sonne im Hauſe bis in den Eleinften Winkel, 
alles fo bel, ebrenbaft bis ins Mark. Eine Srömmig- 
keit ohne Dogmenbärte, die Religion der Liebe und die 
feinen Sormen der Herzenshöflichkeit. Lafen fie das 
Heimweh in den Augen diefes Sremden, der balb zu 
ihnen gebörte, halb einer ganz anderen Welt, dem Adel 
und dem modernen Großjudentum, dem Herrn der Erdes 
Seltfame Miſchung. 

Der Sohn des Hauſes Sranz Bodlwing batte ihn 
gebracht. Erſt behandelte man diefen jungen Löwen 
des Tages, von dem die Stadt redete, mit Zurückhaltung, 
aber das dauerte nicht lange. Es war Verwandtes in 
ibm, Blut vom eigenen Blute, und in feinen Augen lebte 
eine Sehnſucht, eine Traurigkeit. Marie Bodlwing be= 
gann fih mit ihm zu befchäftigen. Sie war ein feines, 
rubiges Gefhöpf mit klugem Blid und einer weichen 
Stimme, die ihm wohltet. Alles an ihr erfhhien ibm 
Harmonie. Die fchlihte Art, in der fie ihr fehönes 
braunes Saar trug, ihre einfachen Kleider, an denen 
ſchmale, Eoftbare Spigen Hals und Ärmel fäumten, die 
edle Sorm der feinen feften Hände, die ſichere Anmut der 


180 


Bewegungen. Nach den Schönheiten von Fleuyork mit 
ihren rauhen, nafalen Stimmen wirkte die junge Gräfin 
Bodlwing auf Rurt unbefchreiblich ſtark und tief. An 
der Seite Jay Deitels war er noch zu keinem Liebes» 
leben gekommen, der Mann brutalifierte alles, alles wurde 
bei ibm Geſchäft. Ein paar Heimlichkeiten, einige Lumpes 
teien, der Unterton einer vagen Beunruhigung durch 
Benedikte Eſtrieſes ſchönes Bild, das war alles, was 
feinem jungen Mannesleben Sarbe gegeben, Sarbe, keine 
Wärme. Wärme war bier. Die griff mit zertem 
Glanz nad feiner Seele. Wie ein Frühling ging es 
damals um ibn auf. Er glaubte überall Veilchen zu 
atmen und ging als ein Träumer durch den fteten Seftes- 
rauſch der Stadt. Ihn lodte nur das ftille Palais in 
der Vorftadt. Zr wußte bald, wann Maria zur Kirche, 
zu ihren Armen ging, wann fie ausritt, ins Burgtheater 
durfte. Dann war er immer da. Ein fhüchterner Gruß, 
ein Aufleuchten in zwei Paar Augen, er durfte fie nicht 
anreden, wenn fie allein war — ein Heines Lächeln, und 
der Tag war bel, Er lebte es mit, in tiefen Atemzügen, 
das Leben eines reinen, vornehmen Mädchens in be⸗ 
bütetem Haus. Die oft fehr fehönen, eleganten und ges 
wandten Kandidatinnen auf dem Heiratsmarkt der 
großen Welt, die Überbildeten, Slotten, Emanzipierten, 
die Oberflächlichen, fie alle fagten ihm nichts. Er haßte 
alles Laute, Grelle, ſtark Aufgetragene, noch von feiner 
Mutter ber. 


Und er begann ſich zu verlieben, tief und gründlid), 
fein ganzes, zages Herz bob ein Blühen an. Marie! 
Manchmal durfte er mit in den Prater reiten, der alte 
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Graf Fam dann mit, felige Stunden waren das. Träu⸗ 
merifche Abende am Bamin im Eleinen reife, einer 
dunklen Mädchenftimme weicher Ton, die alte Lieder 
fang. Ibm war das alles neu und er hatte doch immer 
darauf gewartet, dapon geträumt, als Erfüllung feiner 
Weſenheit kam es nun. Daß man reich und vornehm 
wer und dennoch einfach lebte, nur fürftlih im Geben 
an Arme. Daß die Welt einen lodend rief und man 
doch daheim blieb. Er betete Marie Bodlwing an, zärt- 
lid, hingebungsvoll. Und plöglich fehien er knabenhaft 
jung zu werden, der bittere Ausdruck künſtlicher Härte, 
den er mitgebracht, verfchwand. Jay Deitels war nicht 
da, ftörte ihn nicht, griff nicht ein mit feinen auch bei 
Sörderung einer Sache gefährlichen Händen. Kurt Bens⸗ 
berg lebte auf. 

Die Augen des Grafen begannen nachdenklich auf ibm 
zu tuben, mit einer gewiffen Scheu, in der Bangigkeit 
lag. Kine kurze Zeit wurde man zurüdbaltender und 
Rurt litt heftig. Aber er batte die alte Gräfin ganz 
für fih. In diefer Srau war eine Mütterlichkeit ohne 
Grenzen, die abnte feine ganze Natur. Allmählich be: 
genn er um Marie zu werben. Langfam, mit ftummer 
Inbrunft und Innigkeit. Er war fo fpmpatbifch dabei, 
daß die Stimmen gegen ihn leiſer und leifer wurden. 
Es war eine wundervolle Zeit, er lebte zum erftenmal. 
Kine Welt tat fich auf, friedevoll und feftlich, eine Blüte 
lächelte am Lebensbaum für ihn. 


Und plöglid) war es aus — all das "Herrliche zu 
Ende. Ausgelöfcht. 
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5. 


Jay Deitels batte ein Geſchäft gemacht. Eines feiner 
verblüffend wilden, gewoiffenlofen Geſchäfte, vor denen 
jedesmal die Börfe zitterte und die Zeitungen voll waren. 
Es ging über Erziftenzen, die man geprellt hatte, war 
eine blutige Sache, die audy unter dem Namen Kurt 
Bensberg geſchah. Ungefragt. Das entlaftete den Alten 
in Frankfurt und würszte ihm das Leben. Sein Blig- 
ableiter, feine Mafchine, fein Ding war der junge Erbe. 
Häßlich Hangen die beiden Kamen auf dem Weltmarkt, 
das Geld fprady von ihnen mit verbiffenem Refpekt. In 
den Liebesfrühling fehlug die Sache ein, zerftörend. Es 
wer aus. Ganz aus. Rurt begriff’s. Er las es im 
Gefiht Stanz Bodlwings, im erftarrten Antlig des alten 
Grafen. Er fehrieb der Gräfin einen langen Brief. 
Darin ftand, daß man ihn verkauft batte als Rnaben. 
Er käme nicht mehr frei, die Seuche wer in ibm. Marie 
antwortete: Ich werde für Sie beten. 

Sie beirstete nicht, es hieß, fie denke daran, ins Alofter 
zu geben. Ihr Bild verblaßte in Kurts Dafein, wie 
ein Luftzug verwebt, der nicht ftark genug war. In 
Geſellſchaft ftreiften fie noch manchmal aneinander vor: 
bei. Eine Zeitlang hatte Kurt geglaubt, wehnfinnig zu 
werden. Er fchloß fi) ein und rafte gegen Gott und 
Melt. Dann kam ibm die ungeheure Ironie feines 
Scidfels, ein innerer Hohn, eine Selbftverfpottung über 
ihn. Er peitfchte ſich mit vernichtender Selbftverachtung. 
Als der alte Jay erfuhr, was da gefcheitert war, die 
Allianz mit einem der erften Kamen des Landes, vers 
lor er die Saffung, fein Blut regte ſich ftärler als 
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alles in ihm. Er lief den Bodlwings das Haus ein, 
Schadchen fpielen wollte er. Er verlor jeden Takt, jede 
Möpigung. Davon wußte Kurt, der fchmerzverfteinert 
in feinem Pealafte faß, nichts. Schließlich reifte der 
Oheim mit ibm ab, nach Deutfchland, er zitterte inner- 
lid vor Enttäufhung und Wut. Er ſchleppte den 
Adoptivfohn nun in die Jnduftriekreife der Stabl- und 
Kifenkönige mit den unfinnigen Gewinnen, dem jährlichen 
Umſatz von Millionen. Es war eine fehwerfällige, ges 
meffene Welt von unerbörtem Lurus, oft mangelnden 
Manieren und wenig Geſchmack. Aber der Geift der 
Arbeit ftand hinter allem, ſchwerer Arbeit, die dröhnte 
hinter dem vergoldeten Portal. Die fpielte berein in 
alle diefe neuen Sürfteneriftenzen von Menſchen, die 
geftern noch Schloffer gewefen waren, felber Arbeiter. 
Kälte und Ernſt lag auf ihren Stirnen über den Surchen, 
die die Arbeit gezeichnet hatte, fie machten Riefengewinne, 
aber fie leifteten auch viel. Die Heere Arbeiter waren 
hoch bezahlt, als Menſchen gewertet, gut umforgt, viel⸗ 
leicht glüdlicher als fie felbft. 

Bei diefen großen Herren der Induftrie fand Kurt 
einen Ealten, kritiſchen Hochmut, vor ibren Kindern 
ſchrak feine fenfitive KTatur zurüd. Diefe Rinder waren 
obne Tradition und Jllufionen. Sie fanden durch⸗ 
fhnittlih mit wenig Ausnahmen feſt im realen Leben, 
hatten rubige, kühl berechnende Anfchauungen. Die 
Söhne mußten viel lernen, auch die Mädchen lernten. 
Die hohe Schule der Wobhltätigkeit im großen Stil 
allein war faft eine Wiffenfchaft. Durch fie zahlte diefe 
Menſchheit ibre Schuld an die Verkürzten ab, achtlos 
daſür, daß Legionen eben der bedürftigften Areife, die 


190 


gebildeten Menſchen des Wiittelftandes, von  diefer 
Wobltätigkeit gar nicht berührt wurden. Durd) fie kam 
eine neue Welt ohne Stammbaum und Khrenüberlieferung 
in die höchften Areife, ſah ſich darin um, prüfend, Kalt. 
Sie waren feft entfchloffen, nur mit dem DBeiten, das 
es da gab, fürlieb zu nehmen. Zu diefen Beiten, das 
fühlte Rurt Bensberg bald, wurde er nicht gerechnet. 
Sein Adel ftand eine, zwei Stufen zu tief, war ge: 
mifcht mit Judenblut. Er batte nicht die zwingende 
Perfönlichkeit, die Schweigen befeblende Arroganz, nad) 
der diefe ftarken Leute von Amboß und Hammer inftinttiv 
verlangten. Er war — keine Macht. Nur ein ringender 
Menſch, gepeitfeht von Stürmen und Kinflüffen, vom 
Leben gefoltert. Ja, gefoltert. Großer Bott! Was 
erlebte, was litt er in fich felbft! Was hatte er immer, 
ja als Rind fhon gelitten. Er war nicht gewiffenlos 
und nicht gemein veranlagt. Die robe Luft am Gelde, 
die wilde Bier danach, hatte er nie begriffen, er. Flur 
fi) tragen laffen vom Geld. Das — ja — es lag in 
degenerierten Anlagen, die er felber ſchuldlos ererbt. Jene 
barten Menfchen, die großen Gewinner, waren etwas 
Ganzes. Sie flößten Refpekt ein und vor allem Furcht. 
Wenn fie nach jenen feinen, tief geiftigen Dingen griffen, 
Natur, Wiffenfchaft und Kunft, wenn fie das Eauften, 
wofür man nicht bezahlen foll — nicht bezahlen kann 
— welkte das Heilige und Herrliche in ihrer Hand. 
Wie die zarten, vornebmen Frauen, die fie manchmal 
wählten, wie die Männer einer anderen Sphäre. Wenn 
die nicht felbft brutal wurden, verkamen fie, 

Ein würgendes Ringen zwifchen Geld und Rultur, 
Beſitz und Tradition war es, ein dumpfer, dunkler 
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Bampf. Leidtragende, die Kämpfer beide. Denn obne 
Brüden und gefunde Übergänge wird Feine Religion, 
keine Gefellfehaft und keine foziale Reform. Entwick⸗ 
Iungsperioden können nicht überfprungen werden. Die 
Hot von geftern Eann nicht beute ſchon Überfluß, das 
geiftige Dunkel, die Unfreiheit nicht blendende Kelle noch 
Ungebundenbeit fein. Ein langfam ficheres, eifernes 
Derdienen — ein beiliges Verdienen ift gefundes Leben. 
Woplftand, Seelenfreiheit, Völkererlöfung — alles muß 
erft verdient werden durch treibende Kraft. 

Kurt follte ſich um eine diefer jungen Geldlöniginnen 
bewerben. Er näberte ſich ibr freudlos und gleichgültig. 
Sie war hübſch, tadellos erzogen, fehr unterrichtet, batte 
ftudiert und Prüfungen beftanden. Ihre kühlen, berben 
dreiundzweanzig Jahre waren wie ein froftiger Frühlings⸗ 
tag. Hochmütig ſchätzte ſie vor allem ihre eigene Per⸗ 
ſönlichkeit. Sie hatte kleine Geſchwiſter, die ihre Ver⸗ 
gangenheit und Entwicklung erzählten, die unkindlichen 
Kinder des Reichtums und unermeßlichen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins. Sie, die ſchon wußten, was alles koſtete, die die 
Menſchen nach Dingen abſchätzten. Das junge Mädchen 
hatte Intereſſe für Kurts ſchöne Erſcheinung und eigen⸗ 
tümliche Perſönlichkeit. Wäre es ihm gelungen, dieſes 
Intereſſe in Wärme zu verwandeln, hätte er ſich be⸗ 
müht, fo lag ein Erfolg im Bereiche der Möglichkeit. 
Denn die Kontrafte in feiner Natur lodten eine denkende 
Stau, erwedten einen gewiffen Reiz, ein gewiffes Grauen, 
das nicht obne Verlodung war. Wäre er als Menſch 
Herr über fie geworden, hätte fie fi) vielleicht mit feiner 
Freiherrnkrone begnügt. Das Geld lodte fie nicht, fie 
befaß es felber. Auf feiner Bafis war ihre ganze Kriftenz 
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aufgebaut. Sie wandte ihre kühlen, prüfenden Augen 
dem jungen Mann zu und wartete. Er faß neben ibr 
bei endlofen Effen, tanzte mit ihr auf fteifen Seften, fuhr 
fie im Schlitten hinaus in das Schweigen ſchneeatmen⸗ 
der Wälder, in denen fie darüber nachdachte, ob er ihren 
Zobelmantel als Renner würdige, und er an das ver: 
lorene Fleubagen dachte, das verkam und verfiel. Er lief 
mit der Stablprinzeffin, die von Sreiern aus allen Rreifen 
umlagert wurde, durch die Riefenbetriebe mit den Ar⸗ 
beitermaffen, diefem ftummen, organifierten Riefenbeer. 
Und er fagte fich, daß bier Menfchenkraft und Geſund⸗ 
beit am Eiſen zerbrady, der lebensverjüngenden Erde, 
der frifchen Luft, dem Landbau entzogen, militäruntaug- 
lich in der dritten, fertig in der vierten Generation. But 
bezahlt, umforgt, gewürdigt und dennoch preisgegeben. 
Kinen Wall von Waffen baute fie auf; wofürs Um 
unerhört anwachfenden Reichtum zu beſchützen vor Heid 
und Gier. Würden nicht einmal, in Tagen, die grau 
am fernen Horizonte dämmerten, Schäge da fein, Rieſen⸗ 
vermögen aufgefpeichert liegen in der Hand von wenigen? 
Dazu furdhtbare Waffen, um fie zu verteidigens Aber 
fein Heer mehr. Beine ftarken, frifchen, froben Menfchen. 
Der Menfch tötete ſich felbft in feiner Gier nach dem 
Augenblidsgewinn. Wo war ein ruhiges, freudiges 
Genießen? Das Geld machte nervös, graufam und 
freudlos. 

Das reiche Mädchen beobachtete Kurt Bensberg all⸗ 
mählich mit einer gewiffen Unrube. Er fühlte das, es 
amüfierte ihn. Unwillfürlicy zeigte er fi) unter diefen 
harten Leuten von der fchlappften Seite, er nabm die 
Allüren des toten Lato Bensberg an. Er machte feine 
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Umgebung böfe, feinen Oheim wild, aber deſſen Zorn 
blieb obnmädhtig. Intereffelos, arrogent, nie etwas an⸗ 
erkennend, die Augen balb zugetniffen, die Hände in den 
Tafchen bummelte er herum, Fam zu fpät, wenn er ein- 
geladen wurde, verletzte falopp die fteifen Sormen diefer 
Welt. Ganz betroffen beobachtete ihn der Geheimrat. 
Er felbft wurde bier als einer der Wettermacdher und 
Geldgeber auf dem Markte, ein Mann, den Amerikas 
Erbarmungslofigkeiten gefchult hatten, anerkannt. Aber 
es war eine Ealte Anerkennung. Die Leiter ungebeurer 
Arbeitsbetriebe faben auf feine Art zu erwerben berab. 
Noch mehr reiste fie der Dünkel feines Neffen, diefes 
Heinen öfterreichifchen Barons. Die Stablprinzeflin ließ 
ſich endlich binreigen, ibm zu fagen: „Wozu find Sie 
hier? Ihre Innenwelt ift anderswo, Sie mißbilligen 
uns. Warum maden Sie fi nicht frei von uns?“ 
Es Hang halb verächtlich, halb gereist. Er warb nicht 
um ihre Hand. Er fube nad) Wien zurüd, durchkältet, 
öde in tieffter Seele. Der alte Deitels hatte ihn erbittert 
verabfchiedet. 

Aber feine Hand lag weiter fhwer auf ibm, wie fie 
beute gelegen im Gerichtsſaal. Trieb Mißbrauch mit 
feiner ganzen Zriftenz. Kurt verbrauchte große Geld- 
fummen, konnte untontrolliert über diefe jedoch nicht 
verfügen. Dom Vater batte er nichts geerbt, die Mutter 
konnte nichts mebr geben, er bing von feinem Onkel 
völlig ab. Und da war Doktor Giefede, der Advokat 
und Vertrauensmann in Srankfurt, Deitels zweites Id), 
wacfem, gewitt, mitleidlos. Der paßte auf, der wußte 
und berichtete alles, er hatte feine Quellen überall. Kurt 
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fühlte ſich unerbittlich geſchoben im Sinne Deitels'ſchen 
Geiſtes. Der war mit ſchwerem Dunſtkreis über ihm. 

Er ſtand da im aufwirbelnden Staub der Ringſtraße, 
den der luſtige Wienerwind vor ſich hertrieb, und ftarrte 
den grauen Wölkchen nach. Der Hufſchlag der Bodl⸗ 
wingſchen Pferde war längſt verklungen. Er fühlte 
eine große Leere um ſich her. 


6. 


Reſi Bensberg ſaß allein in dem kleinen Salon ihrer 
Wohnung und ſah hinaus in den grau gewordenen, 
melancholiſchen Frühlingstag. Sie hatte vor ſich einen 
Brief ihrer Mutter liegen, die bat kläglich um etwas 
bares Geld. Ihr ſchöner Mann haͤtte ihr wieder ein⸗ 
mal alles fortgenommen, ſchloß fie in Caftel Portico 
unter der Aufficht feines Koches ein und amüfierte ſich 
in Rom. Man folle ihr das Geld, das fie nötig brauche, 
fie fei fhon ganz abgeriffen, aber um Gottes willen 
nicht ins Haus, fondern an die Adreffe ihres Beichtvaters 
Don Gelvante in Dal Laffıno fehiden. Der gefällige 
Don nahm da jedenfalls Zinfen. Sie fei fonft fehr glück⸗ 
li, nur an Bargeld fehle es immer. Ach, la bella 
Italia! Jawohl! 

Die Großmutter Elopfte an, die nun als Penfionärin 
im Haufe lebte, unter Therefens, der Herrin, eiferner Hand. 
Sie brachte einen Schmuck zum Anfeben, den fie unter 
der Hand gekauft hatte. Sie Faufte immer unter der 
Hand. Daß fie ganz heimlich mit Paffion fchlimme Heine 
Wuchergeſchäfte machte, wußte jedermann. Sehr wohl 
fituiert, obwohl ihr Refi viel abgenommen, konnte fie 
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das nicht Iaffen. Es war ihre innerfte Natur. Therefe 
fah die Alte ftreng an. 

„Es ift Befuchsftunde, geb fort!” fagte fi. Schmud: 
beladen, aber mit zeriffenen Hausſchuhen, fettig, fihlampig, 
wer Frau von Deitels widerlich. 

Sie fihmeichelte: „Ah laß mich doch ſchon bier, 
bloß’n Momenterl. Ja? Bis jemand kommt." Und 
foß auch ſchon. Ihre Blide gingen unermüdlidy umber, 
prüfend, ob etwas Neues da fei. Der fchäbige Hund, 
der auf den Kamen Bijour börte, rieb ſich an ihrem 
Rod, 

Therefe mufterte fie mit Ealten Augen: „Wafch dir 
wieder einmal den Kopf." 

„Die Babett’ bat nie Zeit für mid.“ 

Sie hatten zufammen nur eine Jungfer. Therefe fparte 
beimlich, fie Enauferte. licht nur triebhaft aus aner⸗ 
erbten Anlagen, mit einer ftrengen Sreude fparte fie. Da 
ihr der Luxus nicht ftand, war er ihr verächtlich. Nur 
Macht wollte fie baben, wie einft ſchon als Kind. Sie 
ſah jest beffer aus als vormittags, trug ein anftändiges 
Seidentkleid mit guten Spigen, war frifiert und batte 
alten Shmud an fih. Um fie waren ſchöne Runft- 
fachen, wenig Bücher, keine Blumen, zwifchen Meifter: 
werten unglaublich kitſchige Bilder, ſchöne und geſchmack⸗ 
lofe Möbel. Nichts Zinheitliches, ein Magazin. Es 
paßte zu ihr. 

Die Alte, die nicht mebr in Salons ging, ließ fich 
völlig geben. Es tat ihr diefe Ausfpannung fichtlich 
wohl. 

„Na, der Kurt alfo, der hat ſich blamiert,“ fagte fie. 

„Mas meinft dus“ 
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„Der Geheimrat, was 'n Zorn der wird gehabt haben. 
So ’n Jüngeldyen, bringt ibn hinein in eine Gefchichte! 
Er muß nod viel lernen, der Rurt.“ 

„Er lernt es nie.” Therefe fagte es ftumpf und dunkel, 
in einer Art Verzweiflung. Die Alte erfchrak. 

„Iſt's fo ſchlimm?“ fragte fie feig. 

„Schwad und renitent, die Art zweier Raffen. Es 
ift ſchlimm, ja.” 

„Verbeitatet ihn. Ich wüßt 'ne Menge Partien. Laßt 
mich das machen, mid." 

„Nein.“ 

„Warum nicht?“ fauchte Frau Deitels böſe. 

Reſi zuckte die Achſeln. 

„Geh jetzt, Großmama, es läutet, du biſt nicht ein⸗ 
mal gekämmt.“ 

Als ſie allein war, ſeufzte ſie ein paarmal tief und 
ſchüttelte dann ärgerlich den Kopf. 

„Reſi!“ Kurt ſtand in der Türe. 

„Du?“ rief fie froh. „Ich dachte, du bift eingeladen.“ 

Er antwortete nicht. In dem trüben Halblicht Fam er 
longfam näber, fehleppenden Schrittes, feste fich. Er fab 
zerfabren und müde aus, 

„Ih babe draußen gefagt, du empfängft nicht.“ 

„Wenn der Gebeimtat kommen follte, Kurt, muß er 
berein.” 

„Du macht Gefchäfte mit ihm?“ Refi fhwieg. „Er 
tefpektierte dich — dich, ja.“ Die Schweſter grübelnd 
anfebend, verfiel er in ein langes Schweigen. Dann 
fagte er plötzlich leife, wie taftend: „Wer bift du eigent= 
lih$ Sie reden von dir böfe und feltfame Sachen. Alfo 
bift du vielleicht ein fehr guter Menſch. Sie fagen auch, 
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du feift verbeiratet oder hätteſt eine Liebfchaft. Reſi, 
warum baft du Eeine große Partie gemacht!" 

„Stage ich dich nach deinem Leben, Kurt?” 

„Mein Leben!’ 

„Du bift voll Bitterkeit. Es wäre beffer, wenn du 
dich refignieren Eönnteft, wenn du mit dem Gebeimrat 
auskämſt.“ 

„Haſt du dich heute nicht geſchämt, Reſi?“ 

„Nein“, fagte fie ehrlich. „Unfere Begriffe von Schande, 
Menſchenrechten, Pflichten find verfchieden. Es ift ja 
auch alles gut ausgegangen. Du haft dich foger intereffant 
gemacht.“ 

„Ich habe vorhin Marie Bodlwing geſehen und an 
das Leben gedacht, das hätte ſein können, wenn ich nach 
Neuhagen gegangen wäre.‘ 

„Dann wäre fie dir vielleicht nie begegnet.‘ 

„Aber ihresgleichen. Ihre Welt wäre die meine ge: 
weſen.“ 

„Tut das wirklich noch weh, Kurt, die Ablehnung 
dieſer hochmütigen, altmodiſchen Leute?“ 

„Es ſind anſtändige Leute, das ſind wir nicht. Es 
iſt nicht anſtändig, was wir vom Leben nehmen. Thereſe, 
tut dir wirklich nie etwas weh? Du ſitzeſt ſo da, wie 
aus Stein gemacht, kalt, zufrieden, und warſt doch ein 
heißes Kind, warſt einft wild, ungezügelt. Wo lebſt 
du dich aus?“ 

Ihre Züge nahmen einen Ausdruck ſtarrſter Verz 
fchloffenheit an. „Midy interefjieren die Geſchäfte.“ 

„Wie öde, o, wie öde ift deine Welt!” 

„Ih bin Herrin in ihr. Reiner ift über mir.” Das 
Wort war unglüdlid. 
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„Wohl, und web dir! Ic kann noch immer die 
Schuld auf einen anderen ſchieben.“ 

„Das war fo echt, Kurt, das war Lato Bensberg,” 
fagte fie. 

Er empfand es tief, daß fie recht batte, daß fie ftärker, 
darum doch beffer fei als er. 

„Sei doch ganz, was du nun einmal zu ſcheinen haſt. 
Du ſchuldeſt dem Frankfurter Haus deine glänzende Kri- 
ſtenz, du mußt aufgeben in feinen Intereffen, Beftrebungen, 
Zielen, du mußt! Ich, an deiner Stelle, ja ih!“ 

„DBeneideft du mich?” 

„Dich nicht, nur deine Möglichkeiten. 

„Du weißt ja nicht alles, Therefe, du haſt mein Leben 
nicht gelebt. Als der Onkel mich damals mitnahm, war 
ich ein träger, willenlos gewordener, zum Lernen ſchwach 
befäbigter Burfche. Kr ftellte mich obne Übergang in 
den Mlittelpunft eines Luruslebens im größten Stil 
und trieb alle Anfprüche in mir aufs äußerſte. Id) 
batte Lehrer — aber meine notwendigen Studien abfol- 
vierte, das weißt du ja doch, an einem fhäbigen, un⸗ 
gariſchen Gymnafium, dann an einer Heinen Univerfis 
tät ein anderer Student. Ein armer begabter Teufel 
ohne Bewiffen, der für eine Kleine Lebensrente fich unter 
meinem YTamen einfchrieb und meine Papiere vorlegte. 
Ich babe alfo glänzend abfolviert. Id bin Doktor — 
damals vor Jahren erfchien mir das grenzenlos fpaß- 
baft. Der Ontel fand es unnötig, daß ich mich ſechs 
Jabre und mehr den gewöhnlichen Studien widme. An 
ihrer Stelle lernte ih Tricks, Börfenkunftftüde, Aus⸗ 
beutung und Übervorteilung der Schwächeren, rüdfichts- 
loſes, gefchäftliches Gebaren, Raffinemente. Die Männer, 
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meine Lehrer, batten Eeine reinen Hände, fie hätten über 
Skrupel nur gelacht. Und ſchon damals, noch beraufcht 
vom Lurusleben, ein junger, blöder, hochfahrender Kerl, 
batte ich Stunden des Abſcheus vor diefen Leuten des 
Geldes. Der Jude in mir rang mit dem Ariftokraten 
und blieb nur äußerlich Herr. Im Innern meiner zer: 
rütteten Seele ift die Empfindung immer lebendig, daß 
der Menfch, der nah mehr Macht und Gütern ftrebt, 
als zu feiner Eriftenz notwendig find, zum Verbrecher 
an jenen wird, die in verdienter Arbeit zum Woble der 
Menſchheit Ieben und dabei darben, weil ein einzelner 
zu viel beſitzt.“ 

Thereſe hatte ein Ealtes Lächeln, 

„Ih fage mir demnach, daß der Staat die Pflicht 
bat, dem uferlofen Reichtum Oppofition zu machen, und 
daß der anftändig denkende Menſch ibn verachten muß. 
Denn er fehädigt das gemeinfame Wohl der Bürger, 
das duch ihn nicht zur Entfaltung kommt. Tperefe, 
des Nachts liege ich wach und dann kommen mir Ge: 
danken, wie Spinnen riechen fie beran. Ich fage mir, 
daß das Geld nach allem Beften greift, was wir find 
und haben, daß es die Pſyche des Menfchen verändert 
und aus warmblütigem Leben ein Scheinleben madıt. 
Sieb midy an — an mir ift alles Schein, ich bin nichts, 
meine Hände greifen ins Leere, ich bin Fein frober, fire 
bender, junger Menſch, mein Blut beflügelt nichts. Ich 
fühle nur ein innerlicyes Stumpfwerden, eine Verrohung 
in der Seele und weiß, ich war einmal anders. Ich 
habe Heimweh nach mir ſelbſt, bis zur Verzweiflung. 
Warum habt ihr das getan, mich verkauft? Ich fürchte 
mich ſelbſt, meine Weiterentwicklung. Man kann von 
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dem einzelnen Menfchen, der nicht auf hober Stufe ftebt, 
nicht verlangen, daß er auf den fremden Nebenmenſchen 
Rückſicht nimmt, wenn er ſo viel Moͤglichkeiten hat, ihn 
zu knechten. Beſitz iſt Fauſtrecht. Entweder ich ver⸗ 
komme oder ich muß den anderen tun, was mein Onkel 
mir tut. Dagegen empört ſich meine weichere Seele. 
Ih bin ein fehr unglüdlicher Menſch.“ 

„Rurt, des alles ift felbftquälerifcher Wahnſinn.“ 

„Sage mir, du, Blut von meinem Blut, Schweſter, 
fühlſt du von dem allen denn gar nichts? Biſt du zu⸗ 
frieden und ruhig, dus“ 

va 

„Sie reden von dir, daß du bäßliche Geldgefchäfte 
machft, die Menſchen ohne Mitleid ſchädigſt.“ 

„Nie einen Juden. Die Chriften haß ich.” 

Das Wort war heraus, etwas aus Tiefen und Dunkel⸗ 
heiten. Beide erfehraken davor. Beide verftummten. Es 
war wieder etwas Trauriges an diefen Geſchwiſtern, 
wie fie da beifammen faßen wie einft. Endlich fagte 
Rurt: 

„Du alfo befitzeft etwas, Tiebft etwas. Ich nicht. Ich 
glaube, jeder Menſch verträgt je nach ſeiner Natur ein 
Marimum von Wohlhabenheit, Reichtum. Wird dieſes 
überſchritten, ſo kommen innere Rataftropben. Ich glaube 
viel zu brauchen und vertrage wenig. Wenn ich heute 
mein elendes Leben von mir würfe, was ſollte ich an⸗ 
fangen, ich bin erſchlafft und für eine normale Mittel⸗ 
eriftenz verdorben. Wenn ich den Mut hätte, den Onkel 
in Neuhagen aufzufuchen. Aber ich babe midy damals 
zu feig benommen. Ich bin aus feinem anftändigen 
Denten gefteichen.“ 
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„Der Heubagener ift ruiniert, weißt du das nicht? 
Sie haben ihn eingelreift, die Geldleute, es wird wohl 
von Frankfurt ausgeben, GBüterfchlächterei in großem 
Stil, ih wei, wie man das macht. Keine Namen 
werden genannt, Banken arbeiten, Boden wird aufs 
gekauft, Hypotheken werden übernommen. Der Heu: 
bagener ift fünfundfiebzig Jahre alt, in Geldfachen ein 
Kind. Kr gebt nicht mit der Zeit, fie mäbt ihn nieder, 
Sie ift hart, unfere gierige Zeit.“ 

„Therefe! Du willft fagen, das der alte Mann es 
erleben foll, obdachlos zu werden ?“ 

Thereſe fhwieg. Kurt wurde fehr blaß. Kr ftand 
auf, griff ſich an die Stirne, feine Lippen bebten. 

„Hunde, Hunde find wir! Denn das ift nur ein 
graufames Spiel, da ift von Gewinn keine Rede. Da 
zeigt der Jude dem Adligen, dem Chriſten feine Macht. 
Und ich babe nichts gewußt und diefe Sache gebt aud) 
vielleicht unter meinem Namen.“ 

„Rurt, aber Kurt!“ 

„Hätt' ich nur eine Ahnung gehabt! Ich hatte heute 
mit dem Onkel einen wütenden Auftritt. Er kam an 
wie ein Raſender.“ 

„Das babe idy mir gedacht!” 

„Ih riß an meiner Kette, er lachte in zornigem Hohn 
und fagte mir: ‚Meine Taten find deine Verant⸗ 
wortungen‘ Ic bätte ihn niederfchlagen können und 
batte mich zu beugen vor ihm! Wobin foll das führen! 
Wie muß das enden?“ 

„Kurt, du mußt beiraten, du bift zu allein.” 

„Wen?“ 
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Jetzt lächelte Therefe. „Kindskopf, das fragft du 
Was wollen Sie, Stanz $ 

Der Diener meldete den Gebeimrat an. Kurt griff 
nad) feinem Aut. 

„Ich gebe.“ 

„Aber Kurt!“ 

„Iſt da kein anderer Ausgang“ 

„Nein.“ 

Der Geheimrat trat ſehr aufgeräumt in beſterStimmung 
ein. Er brachte Refi einen großen Veilchenftrauß und 
fügte ihr die Hand. Auch fie war überaus befliffen. 

„Ye, Kurt, wollen wir uns wieder vertragen, mein 
Junge. Die Sache ift eingerenkt. Sie macht dir ſogar 
Renommee. Alfo zu was ftebft du wie Bankos Geift 
das" 

„Onkel, haft du die Pairswürde Eaufen wollen oder 
nicht 3” 

„Ih nehme fie auch gefchenft, mein Sohn, aber dir 
ſchenkt man ja nichts.” 

„Und was ift das mit Neuhagen?“ 

„Neuhagen gebt in meinen Befig über, vielleicht fchente 
ich es dir, dann kannſt du dem alten Baron dort das 
Gnadenbrot geben. Na, wohin denn? Übrigens, die 
Herren im Klub waren alle fharmant. Sehr portiert 
für dich. Dein Freund, der Prinz Eſchingen, bat Rar: 
ten abgegeben. Ic) finde das gerade beute tadellos.“ 

„Der Prinz ift nicht mein Freund.“ 

„Ich bin der Bankier für feine verfchwenderifchen 
Paffionen, dem er prinzlich einen Broden Liebenswürdig- 
keit binwirft. Zr ift uns fehon über eine halbe Million 
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fhuldig und das Sürftenhaus, dem er weitläufig ver: 
wandt ift, wird nicht bezahlen. But angelegtes Geld 
trogdem. Man muß verlieren können, wir find in der 
Lage, uns einen Prinzen zu halten. Er gebt nach Nau⸗ 
beim übrigens, und da will ich dann mit dir auch bin.“ 
Er wechſelte mit Refi einen Blid. 

„Vorber werde ich in Neuhagen meinen Onkel auf: 
fuchen und ihm fagen —" 

„Was ?“ 

Rurt big fidy auf die Lippen. „Adieu, Thereſe.“ Er 
grüßte kurz und ging. 

„Sturm und Drang, Refi, was! Kür Menſchen wie 
wir ein bißchen peinlich. Ja, warum warft du nicht 
der Junges Mlit dir wäre es ein Genuß, zu arbeiten. 
Er aber ift ein Narr, braucht Aufficht, nicht einmal 
Amerika bat ihn vernünftig gemadıt.” 

„Haſt du in Nauheim mit ihm etwas vor! 

„Ja. Benedikte Eftriefes, die Gräfin Graincoutt, ift 
Mitwe geworden nach ihrer tollen Ehe mit diefem Spieler 
der haute gomme. Zr bat fi) in Rom mit einem Öfter- 
reicher erfchoffen, nachdem zwei Millionen verfpielt waren, 
Benedikte ſteht peluniär jegt nicht gut und ihre Luxus⸗ 
bedürfniffe find maßlos. Der päpftliche Hof unterftügt 
fie wohl und verwendet fie, aber was er gibt, ift ein 
Tropfen.“ 

„Und diefe reichen Eltern $“ 

„Die haben doch ihren Benjamin, den Spätling, 
diefen Sohn. Die Tochter ift ausbezahlt worden und 
zähle nicht mehr mit. Das Bankhaus fhwädt fich 
nicht. Benedikte ift auf eine zweite Heirat angewiefen, 
fie lechzt nach Geld.“ 
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„Kurt!“ 

„Ja, er ſoll ihr Mann werden. Ich brauche eine 
Aufſicht für ihn und eine ſcheinbar lilienzarte, aber eiſerne 
Hand, die ihn zwingt, in meinem Sinn, Ich werde 
einen Pakt mit ihr fchliegen. Scheinbar foll fie gegen 
mid) fteben, feine Ideen teilen, bis fie ibn feſtgemacht 
bat. Er wird fich verlieben.” 

„Onkel Deitel !“ 

„Je, mein Rind +" 

„Es ift etwas — etwas Furchtbares in Benedikte. 
Sie ift fo volllommen mitleidslos, fo Tebensgierig." 

„Nun, und?" 

„Kurt aber, der...” i 

„Er wird fich verlieben, finnlos verlieben. Das foll 
er nur. Er ift mir innerlich viel zu frei." 

„Es gibt nody andere Mädchen, Srauen mit etwas 
Kyerz, und er braucht Herz.“ 

„Aber Thereschen, bift es wirklich du, die ich reden 
höre ? 

„Er dauert mich oft.“ 

„Mich nie. Es iſt ein Widerſtand in ihm, den werd 
ich bezwingen, durch ſeine Frau. Sie wird mein Werk⸗ 
zeug ſein müſſen und es gerne ſein, ich zahle gut, ich 
konn mir Prinzen halten. Komm du auch nad Nau⸗ 
beim, fei mein Gaſt.“ 

„Nein — nein, das nicht, ich komme nicht“, ſagte fie. 
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Nicht einmal Amerika batte ihn vernünftig gemacht! 
— Dreiundzwang Jabre war er alt gewefen und ftand 
einem Leben, das aus üppigftem Genuß und gemeinen 
Geldgefchäften beftand, hilflos gegenüber. Da batte der 
Gebeimrat gefunden, daß die deutfche Luft für ibn zu 
weich webe, er entwidelte ſich nicht befriedigend. Die 
£urusbedürfniffe hatte er angenommen, aber das Geld- 
ausgeben verlor feinen Reiz. Das Geldverdienen, wie 
er es zu erlernen, gutzubeißen und zu perfonifizieren 
hatte, wer ihm fchredlich, er empfand davor ein feelifches 
und Eörperliches Grauen. Der Gebeimrat bewegte fich 
unter den Elementen, die ihm unentbehrlich waren, den 
dunklen Eriftenzen, Malern, Börfenjobbern, zweideutigen 
Gefchäftsvermittlern flott und mit einer gewiffen Be 
baglicykeit. Er war der Herr, fie waren ihm angenehme 
Diener. Bei großen Coups, die Reiben von Kriftenzen 
zerfchmetterten, hatte er, an der Spite feiner geheimen 
Heerſchar, ein Seldberengefühl. Die fhwarzen Tage 
an der Börfe, die er verurfachte, waren Sefte, geglüdte 
Coups, Siege über Rivalen wurden mit Jumor belacht. 
Kine fatte Atmofphäre befriedigter Raubfucht berrfchte, 
ein immer Wachliegen auf der Beutefpur. 

Kurt faß dabei mit blaffem Gefiht und ftarren Augen, 
er erlernte diefe großzügige Gewiffenlofigkeit nicht. Sein 
Oheim, der ibm damals herzlich zugetan war, madhte 
fi über ihn ernfte Gedanken. Als Menſch, im Zu⸗ 
fammenleben, in der Gefellfchaft hatte der vornebme 
junge Neffe alle Eigenfchaften, die dem weltgewißten 
Manne angenehm waren, aber zu wenig Subjeltivität. 
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Er blidte mit den gedanfenvollen Augen der allzu Der: 
feinerten, fehon etwas müde Beborenen ins Leben. Auf 
dem Markt, im rohen Getümmel des Gefchäfts verfagte 
er ganz, Deutfchlands reiche geiftige Atmofpböre, fein 
junger gefunder Atemzug von fhaffender Rraft, der ab: 
feits der Gelderiftenzen ein innerlidy reiches und tiefen 
ftartes Geſchlecht ſchuf, machte Kurt, den Grübler, auf 
feiner Bahn irre. Hier gab es Heerſcharen von 
Menfchen, denen der Reichtum abfolut entbehrlidy war. 
Des Deutfchen geiftige Schätze gebörten jedem, jedem 
Talent ftanden die Möglichkeiten offen, fich durchzuſetzen. 
Eine gebarnifchte Arbeitskraft, ein Kiſenwille überflügelten 
England. Und da war diefe Armee, die ihresgleichen 
anf der Welt nicht bat. Alles das durfte einen Rurt 
Bensberg nicht loden, noch verwirren. Der mußte 
dort gefchmiedet werden, wo nur die Maffen irgendwie 
errungenen Geldes den Ausfhlag gaben, die glänzende 
£riftenzmöglichkeiten boten, wo diefes Geld alles andere 
kaufte. In diefe Schule mußte er gebradht werden. 
Öfterreih nun gar, das, an fo ungebeure Vermögen 
nicht gewöhnt, ihren Trägern das Leben zum Paradies 
madıte, das weichere, genußfreudigere Land wer für 
feine Entwidlung nichts. Als Kurt feine Zeugniffe und 
fein Doftorat hatte, als die kurze, ftramme, aber bübfche 
Zeit des Sreiwilligenjabrs vorüber war, in der er fi) 
überanftrengt und doch glücklich gefühlt hatte, brach 
Deitels feinen Aufenthalt in Europa ab. Die Palaäfte, 
die er da beſaß, verfanten in Schweigen, feine refolute, 
unabfchüttelbare Erfcheinung belebte die Hotels der Lurus- 
orte nicht mehr. Er ließ die Welt feiner Machinationen 
in den von ihm geſchulten Händen abhängiger und groß—⸗ 
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zügig flrupellofer Leute. Die ftimmten ibm alle bei, 
Kurt Bensberg müſſe hinüber. — 

Die Reife war noch ein Stüd des alten, gewohnten 
Lebens. Sie regte den jungen Menſchen an, erfreute ihn. 
Wenn die Möwen mit ihrem bellen Schrei den prädy- 
tigen Dampfer umfpielten und die Luft fcharf ging, pochte 
fein mattes Herz Eräftiger, ftarkes Lebensbewußtfein wehte 
ibn an. Die internationale, üppige Gefellfchaft, die die 
£urustabinen füllte, fagte ibm wenig. Aber er ftand 
ftundenlang und ſah den nerpigen Geftalten der Matrofen 
bei ihrer Arbeit zu. Allmählich ftieg im feine ſchmalen 
Wangen ein leifes Rot, fein Geſicht bräunte fi). Eine 
Sehnſucht nach Kräftebetätigung, geſundem, jungem 
Mannesleben ergriff ihn nach einer gewiſſen Knappheit 
und Diſziplin. Aber nach den großen Maͤhlzeiten, in beißen, 
verrauchten Räumen bei Muſik und Lärm wurde er wieder 
ſchlapp. Nachts lag er viel wach und hörte auf das 
taunende Leben der Wogen. Das löfte eine Wehmut und 
Sehnſucht in ihm aus. Es war wie Stimmen der Natur, 
die bei ihm nie zu Worte gekommen und nun nad) ibn 
fragten, wie nad) etwas, das man ihnen vorentbielt. 
Dann dachte er daran, daf, wenn er in Amerika ftürbe, 
niemand daheim tief um ihn trauern würde, niemand. 
So arm war ers Einmal ſchrieb er, aus diefem Ge 
fühl beraus, einen wunderlich unklaren Brief an Bene: 
dikte Eitriefes. Ein Bettelbrief der Seele war es. Kr 
batte das fchöne Mädchen manchmal wiedergefeben. Es 
hatte einen Bruder bekommen, der es im Elternhauſe 
entwertete, und ſtand im Banne einer vielbeſprochenen 
Liebesgeſchichte mit dem wildeſten Spieler europäiſcher 
Klubs, dem Grafen Graincourt, den es ſchließlich heiratete. 
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Benedilte war immer ein wenig in Kurt DBensbergs 
Gedanken, nit nur durch ihren blendenden Reiz, aud) 
durd) ihre großzügige Perfönlichkeit. Er war ihr gegen: 
über febnfüchtig befangen und doch von einer dunklen 
Sucht erfüllt. Man fprach von ihr im ganzen reichen 
und vornehmen Europa, man bielt den Atem an, wenn 
fie vorüberging. Daß fie etwas Ganzes fei, wie in 
ihrer Art Therefe, wie Deitels und andere feiner Art, 
ahnte er. Aber dabei von fo beraufchender Anmut und 
Verführung, mitten im Schmug der Welt immer mit 
diefem reinen Glanz umgeben, der ihre Eigenart blieb, 
Sein Brief wurde nie beantwortet. Er hatte es auch 
nicht erwartet, 


8. 


Nicht in das Neuyork des Glanzes batten fie ſich 
damals zuerft begeben, das tauchte erft fpäter vor Kurt 
Bensbergs Augen in feinem verwirrenden und doch 
volllommen nüchternen Übermaß von allen äußerlich 
wertvollen Dingen der Erde auf. Jay Deitels führte 
feinen ungelebrigen Schüler zu den Erwerbenden, ebe er 
ihm die zeigte, die erworben hatten. Es war bald nad) 
dem Advent des Jahres 1898 und eine ungebeures Auf: 
feben erregende Bewegung hatte eingefetzt zur Zuſammen⸗ 
feffung und Zentralifierung des Beſitzes an Eiſenbahn⸗ 
linien, Induftriezweigen, Bergwerten und gemeinnützigen 
Betrieben. Die Truftperiode war in Bang. Nach einem 
Krieg mit den Gerichten, auf dem Selde der Induftrie 
und Politik, der dreißig Jahre gedauert hatte, fanden 
fih die Mittelklaſſen plöglid um jedes Recht im Staat 
und Öffentlichen Leben betrogen, vom Gemeinwohl aus: 
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gefaltet. Es war eine Bataftrophe von beifpiellofer 
Surchtbarkeit. Denn bier arbeitete alles anders wie in 
Europa, das war der erfte Eindrud, den Kurt gewann. 
Er fab Jay Deitels vom erjten Augenblid an, da diefer 
den Boden der Staaten betrat, ſich vollftändig ver- 
ändern. Aus dem eleganten, taffinierten Mann der 
Großfinanz deutfcher Städte wurde ein Geſchäftsmenſch 
von unverbülltefter, wuchtender Brutalität. Er ftand 
fofort da, diefer Plutokratie angegliedert, die, unter dem 
neuen Präfidenten Me Rinlep mit feinem Kongreß, nad) 
einer fcheinbaren Yliederlage des Zudertrufts auf volks⸗ 
gefeglicher Baſis, nun den vollen Sieg der Trufts, den 
Ruin alles armen Volks und Erwerbslebens proflamierte, 
In Riefenbildern, in Riefenverbältniffen fpielte ſich bier 
alles ab. Der Millionenaufbau einer beftimmten Anzahl 
von unüberfebbaren Vermögen, die fehreiende Not der 
übrigen Menſchheit, die da bunt sufammengewürfelt in 
einem grauenvollen Durdyeinander von Raffen, Kationen 
und Klaffen um die nadte, elende Eriftenz rang. Die 
Magnaten der Iange vorbereiteten Trufts batten von 
der Regierung keine Begnerfchaft mehr zu gewärtigen. 
Durch private Abmahungen bekräftigt, ging die Truſt⸗ 
bewegung in voller Sreiheit aufwärts, fie griff nad 
allen notwendigen Erzeugniffen. Sabriten, Elektrizitäts⸗ 
wie Gasanlagen, Straßenbahnlinien, Eifenbabnen, Berg: 
werke und Telephbonnege gingen unter den Augen der 
Mitteltlsffen und des Volles aus dem Zuftande ein: 
fachen Befellfehaftsbefiges in die Truftform über, wurden 
Eigentum einzelner Riefenkorporationen mit verblüffenden 
Summen an Privatlapitel und abfoluter Willkür über 
bilflofe Arbeiterheere mit ihren Samilien. 
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Zu diefem revolutionären Merk der Truftorganifation 
waren die beiden aus Zuropa richtig eingetroffen. Jay 
Deitels hatte fein gebeimes Teil daran. Zier floffen 
ihm Quellen, die fein Dermögen fpeiften, wie es euro- 
päifcher Erwerb nie tun Könnte. Und bier fab Kurt 
zum erftenmal den Oheim ſich verändern, fi) unter- 
ordnen, zu Männern auffeben, die ftärker, furchtbarer 
waren als er. Er lernte fie kennen, diefe gebärteten, 
gänzlich unbeugfamen Hlenfchen mit ihrer befonderen 
unerfhrodenen Ainterlift. Er fab ihre ungebeure Der: 
achtung des Gefeges und feiner Schüglinge, des ſchwer⸗ 
fällig konventionellen Mlittelftandes. Graufame 3er: 
ftörer, rüdjichtslofe YTeugeftelter einer Welt, in der 
nur Raum war für fie und Sklaven ihrer Gewalt. Er 
ſah es ſich an, diefes Land der Sreiheit. Deitels war an 
dem Anthrazitgebiet der Pennſylvania⸗Kohlengeſellſchaft 
beteiligt, wertvollen Gruben im Zentrum der reichften 
Lager. Sie trugen fechzehn Prozent Dividende uud ihre 
Arbeiter bungerten. Es war eine Menfchenausbeutung, 
wie men fie in Europa nicht kannte, Millionenüber: 
fhüffe lagen aufgefpeichert als Kapital. Im erbitterten 
Kampf um den Befig der Eiſenbahnen fab Kurt die 
höchſten Herren diefer Welt der märchenhaften Gewinne, 
die Morgan, James Hill, Rodefellers und Harriman, 
die Danderbilt, vor nichts zurüdfchreden. 

Der große Hill als Alleinberrfcher der Great⸗Northern⸗ 
Eiſenbahn, die ſich durch Kanada und den Nordweſten 
erftredt, bemächtigte fi damals auch der Northern⸗ 
Pacific, welche ein parallel laufendes Gebiet durchkreust. 
Deren Bau wurde mit einer ſolchen Sülle von Korrup⸗ 
tion, Beitehung, Diebftäblen, ja Plünderungen durch⸗ 
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geführt, daß man nur mit atemlofer Derblüffung zufeben 
konnte. In einem wilden Ronkurrenzkampf raften fid) 
Kigenfchaften aus, die man wohl bei Strauchdieben und 
Kaubvöltern, aber nicht bei der Blüte eines Kultur: 
landes gefucht bätte, das Spftem der unbegrenzten 
Strupellofigkeiten tat fich ftaunenden Augen auf. Der 
Kurs der Pacific-Aktien ftieg in einem Tag von 58 auf 
1000 Dollar, ein Spelulsntenring obne Beifpiel bildete 
ſich. Panik entftand und riß taufende über taufende von 
Heinen Inbabern anderer Eifenbahnpapiere in den Ruin. 
Denn mit dem ſchwindelnden Steigen der Pacific ftürzten 
alle übrigen Aktien. Mitten in dem entfezlichen Jammer 
zerſtörter Exiſtenzen ſchloſſen die Magnaten verſöhnt 
einen neuen Ring, die Standard⸗Oil⸗Clique, teilten den 
Raub in einer „Vereinbarung vornehmer Männer“ und 
ſchloſſen eine neue Intereſſengemeinſchaft gegen den ge⸗ 
famten Markt. Sie gründeten die Northern⸗Securities⸗ 
Company“ mit 400 Millionen, ein vernichtendes Mono 
pol für alle arbeitenden und abhängigen Leute des Ford: 
weftens. Ein Prozek wurde von diefen zwar angeftrengt 
gegen jede Befchräntung und Ifolierung des Handels. 
Der Sorm nad) löfte das Gericht die Vereinbarung por: 
nehmer Männer wieder auf. Aber fie blieb innerlich) 
vollinhaltlich befteben. Der Triumph der Trufts ſchuf 
ſich ſogar ein neues Geſetz. 

Kurt Bensberg erlebte, im Schatten von J. Pierpont 
Morgan, dem Manne, der als übernatürlich und dä⸗ 
moniſch in Geſchäftsſachen galt, die großen Kohlenſtreiks 
mit, in denen Rooſevelt Morgan ſchließlich zum Schieds⸗ 
richter anzurufen gezwungen wurde. Es war das düſterſte 
Bild ſeines Lebens. Verſengend fauchte der glühende 
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Atemzug eines verzweifelten Volkes ihn an. Fünf Stun: 
den wurde auf Morgens Jacht Rat gehalten. Wenn 
der Riefenjtreif weiterging, ftand Aufruhr, Blutvergießen, 
ja Bürgerkrieg bevor. Stand diefes furchtbare Heer, 
die Armee von Fleuyork einmal auf, dann hielt ihm nie⸗ 
mand ftand, auch nicht die Armee. Denn eine Armut 
gab es da, für deren Schilderung alle Worte feblen. 
Kurt wagte fich, fie näber anzufeben. Er ging aus den 
Dierteln der Auserwäblten, fo oft es ihm gelang zu ent⸗ 
wifchen, ftieg binab in das Herz der fehredlichen Stadt. 
Das Elend von Welten und Kationen der ganzen Erde 
quoll ihm da wie ein Peftbauch entgegen. Er fab die 
zuchtlofe Völfervermifhung, die Übervölferung durch 
Eranfes, vergiftetes Blut. 

Er ſah den Wobnungsmangel, an dem die Grund⸗ 
fpetulstionen der Millierdäre die Schuld trugen, die 
fucchtbaren Seuchen der Armen, die Rinderfterblichkeit, 
die ungeheure Wertlofigkeit des Menfchenlebens, das die 
Eraffe Arbeitshege, die Lohnerdrüdung, die Eriftenznöte 
zerftampften wie wertlofes Material. Unter dem Drude 
der Teufts ftarb die Dolkseriftenz bin, in allem gefnebelt; 
nur fie vergaben die Arbeit, regelten die Löhne, diktierten 
jedes Gebot. Die Sauft des Stabltrufts Iaftete auf der 
Alaffe, der Brüden: und Röhrentruft fchritt unter Kon⸗ 
Eurrenztämpfen feinen Weg. Es ging um Aunderte von 
Millionen, die in einzelnen Händen lagen. Die Per: 
fiherungsgefellfchaften verübten große Betrügereien. Sie 
arbeiteten mit dem Geld der Eleinen Leute und diefe 
waren die Gefchädigten. 

Kurt fab Pittsburg und andere Städte der Stahl⸗ 
fabrikationen. In Pittsburg bauften Legionen arbeitender 
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Menfhen unter unglaublichen Verbältniffen. Rüden 
an Rüden Iagerten die Häuſer, ohne durchgehende Den: 
tilation; die Keller, Küchen, Schlaflöcher batten kein 
Trinkwaſſer, nicht eine fanitäre Vorrichtung fand fich 
vor, in Holzbaraden, die unbeizbar waren, lebten die 
Leute zufammengepfecdht. Ausländer bekamen nur die 
niedrigften Löhne, in den Mlafchinenwerkftätten arbeitete 
ein Mann ſechzig Stunden in der Woche; in den Hoch⸗ 
Öfen zwölf Stunden an fieben Tagen, zweiundfiebzig 
Wochenarbeitsftunden waren die Regel. An Sonntagen 
frei hatten höchſtens fechzig Prozent der Samilien. Hand⸗ 
werker arbeiteten bis zu fechsunddreißig Stunden. In 
glühender Hitze, beim Lärm der Mafchinen, eng zufammen: 
gedrängt im ausftrömenden Dampf, immer der Gefahr 
fhwerfter Derlegungen preisgegeben, fo fchaffte diefes 
aus allen Nationen der Erde zufammengefegte Arbeiter: 
beer. Die Verfhwendung an Leben und Bliedern in 
den ſchlecht angelegten Sabrikbetrieben war eine ftumpf 
im Volke befprochene Sache. Die drüdend Heinen Löhne 
und langen Arbeitsitunden aber fteigerten die Dividenden 
jener Geldfürften, die fih Pruntpaläfte bauten. Der 
Durdfchnittslohn eines Pittsburger Stablarbeiters war 
ein Dollar fehzig im Tage, ohne Koft. 

Rurt betrat die Maffenquartiere und fab das große 
fhweigfame Sterben, das befonders unter den Rindern 
furchtbar war. Hier floß Lebensblut der fehaffenden 
Menſchheit für Menfchbeit, die verbeerend zerftörte. Er: 
fhütternde Tragödien fpielten fi ab. Er nabm als 
Sührerin durch diefe Quartiere des Entfegens ein Eleines 
Mädchen von vierzehn Jahren, das ein Bein in der 
Sabrit bei ſchwerer Rinderarbeit eingebüßt batte und 
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nun bilflos berumfaß, Zündhölzer und fchlechte Ledereien, 
Zigarren in einem Bajten feilbietend, der ihm auf den 
Rüden gefchnallt war. Das Kind hieß Mary⸗Ann 
MWebfter, war deutfcher Abftammung und batte einen 
englifchen Stiefpater, der wenig arbeitete, viel tranf, 
aber trotzdem bei den „Maſters“ in gutem Anfeben ftand, 
weil er als Srömmler und Seltierer auftrat, Propaganda 
für die religiöfen Verfammlungen der großen Herren 
machte und die Befitger der Ktabliffements als Wohl⸗ 
täter pries. Darauf wurde bei diefen Magnaten des 
Befiges großer Wert gelegt, fie hatten nicht den Mut 
ihrer Taten. Sie gaben öffentlid viel, ftifteten und 
hielten milde Reden, fie pflegten ängftlic den Nimbus, 
der fie umgeben batte. 


Hinter diefem armen, verprügelten Rind auf feinem 
Fyolzbein durchwanderte Rurt die Höllen der Arbeiter- 
wohnungen. Er gab Geld und wußte, daß es keinen 
Zwed batte. Er gab heißes, menſchliches Mitleid und 
fühlte fidy gebaßt. Aus den fchredensvollen Augen der 
armen Kleinen ſah eine Welt unfagbaren Leides ihn 
bilflos an. Etwas, das da war, wie Peft und Krieg 
über die Erde zieben, das nicht fein follte und dennoch 
ift. Seine Seele litt Solterqualen. 


In jenen Jahren fab Rurt auch viele Kleinere, Fapi- 
teliftifche Tliquen, fo die Heinze — Morfe — Thomas» 
Gruppe, der auch Deitels angehörte, bei ihrer Wirk: 
famteit. Sie umfaßte zwölf Banken, zwei Truftgefell 
fchaften, eine Küftendampffchiffahrtsgefellfchaft, Kupfer: 
bergwerte und den Zistruft, der eine große Sache war. 
Der unſcheinbare Bankier Morfe batte ihn infzeniert 


215 


bei Gelegenheit von Wechfelgeſchäften, deren Diskon⸗ 
tierung er leitete. Er bekam dabei mit den Firmen zu 
tun, die Kis verkauften. Der Gedanke, in dieſem fo 
überaus nötigen Artikel einen Truft zu bilden und die 
Heinen Sandler zu vernichten, kam ibm. Er ficherte fich 
die berrfchenden Politiker Neuyorks. Eistruſtaktien im 
Werte von fünfhunderttaufend Dollar beftachen den 
Bürgermeifter, zwifchen dem Truft und den ftädtifchen 
Beamten kam es zu fo Eorrupten Vereinbarungen, daf 
der Eispreis für das ärmfte Volk auf fechzig Cent pro 
hundert Pfund binauffchnellte und die unentbebrliche 
SünfsEent-Abgabe von Zis für die Mittellofen ganz 
verfhwand. Der verzehrende Sommer Neupyorks fand 
die Maffen feiner YTotleidenden obne ein Stüdchen 
Eis zur Erhaltung der Mahrungsmittel. Der Truſt 
machte nidyt die geringfte Konzeffion. 

Es war die Heine Mary-Ann, die Kurt die Konſe⸗ 
quenzen diefer Vorgänge vor Augen brachte. Sie führte 
ibn in den glühenden Julitagen in die Tiefen der Vollss 
not hinab. Die Mildy, fofort fauer, wirkte wie Gift 
auf die Kinder, fie ftarben reibenweife bin. Wie das 
Großkapital im Sommer den EZispreis, fo trieb es im 
Winter die Kohlenpreife hinauf. Die Gewinner aber 
bauten Hoſpitäler und die Öffentlichkeit pries fie laut. 
Wortarm und ſcheu wies das Heine Mädel dem jungen 
Mann die Wege zu den einfachiten und vernichtendften 
Bildern wirklichen Lebens. Es Elagte nie. Es zeigte nur. 

Auch diefe Epifode mit Mary-Ann endete finfter. 
Bensberg batte dem Rinde Gefchente gemadıt, Hab: 
tungsmittel, befjere Kleider, aber kein Geld. Da ſchlich 
fi) der Stiefvater an den „Gent“ heran. Erſt wollte 
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er betteln, dann erpreffen. Er befchuldigte Rurt übler 
Abfichten mit der Kleinen, dann bot er fie ibm an. Als 
er zur Tür binausgeworfen, drobte er. Und eines Tages 
ſah Deitels feinen Feffen von der Seite an: „Du amü⸗ 
fierft dich$ Hüte dich davor, das im Pöbel zu tun. Es 
ift die gefährlichfte Sache.“ Nach diefem Erlebnis 
wurde Kurt dem Volke gegenüber menfchenfchen. Er 
litt nad) wie vor mit ihm, aber er zeigte es nicht mehr. 
Sucht vor den Menſchen padte ibn, der fich fo brennend 
gefebnt hatte, Ehrfurcht zu empfinden. 


9. 

Er wandte ſeine Blicke zu der Welt zurück, in die er 
nun unerbittlich gehörte. Man nahm ihn beſſer auf 
in dieſer goldenen Welt Amerikas, als die deutſche Groß⸗ 
induſtrie ihn empfangen hatte. Hier war Jay Deitels 
eine unbeanftandete Größe, ein geriebener Teufel von 
drüben, dem minderwertigen Land. Sein Erbe, ftatt- 
lih, vornehbm, zurüdhbaltend, nichts bewundernd, übte 
eine Suggeftion aus. Er gefiel. 

Die großen Häuſer öffneten ibm ihre Pforten. Er 
fab das Geld ausgeben, das er verdienen gefeben. Er 
lernte die Söhne diefer Däter Eennen, die an der Mil- 
lionenkrantheit litten, freud- und genußlos zufammen- 
fhauernd. Kluge junge Männer, oft ſehr begabt, fand 
man da, und fonderbare Ausgeburten des Beſitzes. Kiferne 
Strenge, Geiz bis zur Krankhaftigkeit gegen die Rinder, 
dann wieder eine Nachſicht obne Grenzen. Enterbungen, 
deren Gründe unklar blieben, Ungerecdhtigkeiten, die nur 
der verftand, der fie beging. Balte Samilienleben voll 
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Haft und Leere, in denen ein Sieber die Empfindungen 
erfegte. Nach außen eine große Heuchelei. Ein Spftem, 
elende Taten mit Glanz und Würde zu umlleiden, groß 
dazuftehen vor der Welt. Die Stauen und Töchter 
diefer Menſchen hatten unabänderlich etwas, das Kurt 
fröfteln machte, er begriff fie nicht. Ihr maßlofer Lurus, 
die blendende Umgebung an Möbeln, Bildern, Kunft: 
werten, die fie Europa genommen hatten, ihre raufchen- 
den Sejte ohne innere Derfeinerung verlegten ibn, wie 
ihre rauhen, gebieterifchen Stimmen, das männlich Harte 
ihres Auftretens, die fchroffe Selbftändigkeit. Wie glitt 
das Geld durdy diefe weißen Händel Wie fchloß man 
die Eben, ließ die Kinder fidy felbft erzieben. Trieb 
laute Abgötterei mit den Modefängern und Künftlern 
der Stunde, warf weg, was man fatt bekam, fpielte 
mit Menſchen und Zeit. Alles erfchien ihm unnstürlich 
unterftrichen, auch die Schönheit und der Beift, die Art 
der Lebensführungen. Barbarei war da, die zugriff 
mit Inöchernen Singern, alles zerbrechend, was zart 
und edel war. Das Volk und diefe Menſchen — Tiefen 
und Höhen lernte er kennen. Was dazwifchen lag, 
blieb ibm verbüllt. Das ruhige Mittelmag an Arbeit, 
Vermögen, das fegenbringende Schaffen der Stille, ein 
gefundes Bürgertum. War es das Er fand es nicht. 
Er fühlte fein Herz zu Kis werden unter diefen Menfchen, 
beimwehfrant ſchleppte er ſich unter ihnen bin. Als 
fein Oheim ibn mit einer Erbin verbeiraten wollte, 
weigerte er fi rundweg. Sclug es mit einer Heftige 
keit ab, die Deitels erfchreden und verftummen machte. 
Er drängte fort von Neuyork, um im Lande die 
Derbältniffe kennenzulernen, ging nad Meftvirginien, 
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Miffouri, Baltimore, tief nah Ohio und Jerfey, nach 
Kanada hinein. Nicht um Jagd und Sport zu treiben. 
Er ging mit offenen Augen, die Deitels peinlich waren. 
Flirgends erhellte fi für ihn das Bild. Ob ein Staat 
tepublilanifch oder demokratifch regiert wurde, in Webr: 
beit hatte die Dorberrfchaft der reiche Mann. Der bielt 
fih Strömungen und Sührer, auch Öppofitionen, wie 
er Arbeiter bezchlte. Auf allem Werden lag des Reichen 
Hand. Ein erdrüdendes Pachtſyſtem Enebelte die Pächter, 
die den Boden ausfaugen mußten, um zu befteben. Die 
Befiedlungsepochen waren Tragödien an Menfchenver- 
brauch und zmißbraudh. Agenten mit Derkaufsrechten 
überfluteten die Terrains, preßten das Land ab, aus 
den öftlichen Staaten drängten Abenteurer, Schwindler, 
Rleinkapitaliften berbei zu einem wilden Haſardſpiel. 
Aderbauern, die den Grund billig erwerben und recht: 
lidy beftellen wollten, hatten Feine Zukunft. Grundſtücks⸗ 
fhwindler, Kaufleute übervorteilten fie überall. Die 
Luft wer von Habgier erfüllt, die alles wagte. Wie- 
viel it er wert, bezeichnete den Mann. Die Beftechung 
der Kongreſſe, das betrügeriſche Anfichreißen von Holz, 
Ader: und Grubenland war felbftverftändlich, die Räuf- 
lichkeit der Behörden jedem bekannt. Die riefigen Wald- 
aneignungen in Minneſota brachten Verbeerungen der 
Staatswaldungen. Kurt fahb Hunderte von Millionen 
Suß Nadelholz von Unberedhtigten fchneiden und fort: 
bringen. 

Am Blad River wurden von Staatsländereien 
Dugende privater AHolzzurichtungswerfe verforgt. Ein 
großer, volltommen unkorrekter Floßholzhandel ging den 
miffiffippi hinauf nad St. Louis, Sägemüblen Ingen 
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an den Stüffen überall. Die Maffen des Holzes wurden 
faft alle geftoblen und die Beamten fehwiegen dazu. In 
den Städten aber tofte wie ein Herenfabbat das wilde 
Treiben, bob Eriſtenzen body, fehmetterte fie wieder 
binab. Bein Millierdär, der nicht feinen ſchmutzigen 
Prozeß gebabt hätte, aus dem er freigefprocdhen hervor: 
ging. Kuropäifche Ebrbegriffe gab es nicht. Aurts 
Augen ftarrten in das wüfte Jagen. Er fragte fi: 
MWird es bei uns audy einmal fo fens Wir beten die 
Stemden an, wir feben auf zu der Sremde. Auch bei 
uns begannen die wilden Induftrien. Die Gier nad) 
dem tafhen Reichtum figt auch uns im laden, der 
tubige Erwerb, die Bodenarbeit lodt nicht mehr. Und 
jeder lacht, dem man von Selbftbefchränkung redet, in 
die Entwidlung ftürmen fremde Elemente ein. Wir 
arbeiten nicht am Kultus des Bewußtfeins der größten 
Religion aller. Der Schrei nad) Beute übertönt die 
inneren Stimmen. Bommen nicht entfeglihe Kriſen 
euch für uns? 

Mit achtundzwanzig Jahren kam Kurt Bensberg 
nad) Europa zurüd, kein bärterer, aber ein grüblerifcher 
Menſch. 


10. 


„Mir bätten ihn nit im Stiche laffen dürfen“, 
fagte Marie Bodlwing leife. Sie ſaß am Abend nad 
der Berichtsverhandlung mit ihrem Vater am Ramin. 
Vor ihnen lagen die Abendblätter mit den etwas iro⸗ 
nifchen Berichten über den VDerlauf des Prozeffes. 

„Er ift rechtlich und bat das Beſte gewollt.” 

„Wer, mein Rind?“ 
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„Butt Bensberg. Wie er fi in diefer häßlichen 
Geſchichte benahm, zeigt doch ſein korrektes Denken. Er 
hat die Initiative ergriffen und mutig an den Pfuhl 
gerührt, vor dem ſich die meiſten fürchten. Daß er 
unterliegt — er unterliegt nicht einmal. Sie ziehen ſich 
feig zurück.“ 

„Du politiſierſt, Marie?“ 

„Wer tut das nicht bei uns, Papa? Das alles greift 
ſo bitter zerſtörend in unſer Leben ein.“ 

„Ja, leider. Du biſt recht blaß und ſchmal geworden, 
Kind. Iſt das mit dem Bensberg denn gar ſo tief ge⸗ 
gangen?“ 

„Ja. Ich verwind' es nicht. Er hat mich auch ſo 
lieb. Papa, kann es nicht ſein?“ 

„Fein.“ 

„Bann ich nicht ein paar Zeilen ſchreiben?“ 

„Nein.“ 

„Er iſt ein Preisgegebener aus unſeren Kreiſen.“ 

„Nur halb.“ 

„Du warſt doch nie engherzig.“ 

„Ich bin das nicht. Ich balte nur auf reine, ſtarke 
Hände. Er kann ſich nicht freimachen und du würdeft 
an ihm zugrunde geben.“ 

„Du bift reich genug, ibn ganz aufzunehmen, Papa!” 

„Ja, aber er bat andere Ehrbegriffe als wir, Marie. 
Er weiß es felbft nicht, aber er bat fi. Du würdeſt 
es furchtbar empfinden, Sein guter Name ift für uns 
befledt." 

„Ich werde alfo nicht heiraten.“ 
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„Das ift fehr traurig. Ich möchte dich auch nicht im 
Rlofter feben, mein liebftes Rind. Wir find zu wenig 
erklufiv gewefen, man bereut das immer." 

„Du bift hart.“ 

„Bin ich dass“ 

„Nein, doch nein! Verzeib !” 

„Siebft du, du würdeft felbft vor ibm zurüdfchreden, 
die Pfyche des Geldes, unrechten Gutes ift in ibm. Du 
kämſt zurüd, vielleicht mit einem Rinde, das auch nicht 
fo wäre, wie du es wünfchen mußt. Arme Marie!" 

Sie erhob ſich ſehr bleich und küßte ihren Vater mit 
zitternden Lippen. Er zog fie feft in feinen Arm. 

„Ich möchte anders, aber — idy kann nicht anders. 
Glaube es mir. Das Daterredht, ein Kind zu befchügen, 
hört nimmer auf. Wollen wir verreifen, mein Liebftess“ 

„Fein, Papa, wir bleiben. Da ift Mary Dobbern. 
Sie wird auch feit einiger Zeit fo ernft. Und fie ift 
doch meine liebfte Sreundin, die mich braucht, weil ihre 
Mutter nicht mehr lebt. Sie Elagt, der Oberſt, ihr 
Pater, werde gegen die Rieds auf 'einmal fo zurüd- 
baltend, wo fie doch mit Bernhard ſchon heimlich ver- 
fprodhen ift. Im Herbſt fol die Derlobung ja öffentlich 
werden. Was bat der Onkel Dobbern plötzlich?“ 

Der Graf fhwieg ernft. 

„MWerum geben wir audy nicht zu Rieds? Sie geben 
fo bübfche Abende.“ 

„Mir geben ja immer wenig aus, Marie." 

„In Grünau ftimmt nicht alles, Papa.” 

Die Dobberns waren alte Sreunde der Bodlwing- 
fen Linie, durch die verftorbene Stau des Öberften ihr 
etwas verwandt. Als Rinder fpielten Marie und Mary 
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zufammen, der etwas ältere Bernhard von Ried kam 
als dritter dazu. Hübfche Zeiten waren das in dem 
träumerifchen alten Rokokoſchlößchen Grünau, das in einen 
großen Park bei Aggersdorff lag, von Wien leicht er⸗ 
reichbar. Ein Obft- und Weingut ſchloß ſich daran, das 
der Oberſt von Dobbern bewirtfchaftete. Er war aus 
einem etwas verbitterten Soldaten ein beiterer Natur⸗ 
freund geworden. Einfach und frobfinnig, aber febr ftreng 
in Geld⸗ und Ebrenfachen, ftand er dem modernen Welt: 
betrieb der Karrieren und Vermögen fremd gegenüber, 
erzog feine Rinder zu praktifcher Selbftändigleit und 
größter Gewiſſenhaftigkeit. Sie lernten alle etwas 
Nützliches und blieben dem großen Leben ferne. Seine 
lahende Grünau war die Welt des alten Herrn. Kr 
kam felten nah Wien, während die Bodlwings viel 
berausfuhren in das gemütliche und einfady vornehme 
Herrenhaus. Audy Kurt Bensberg wear da eine Zeit: 
lang aus und ein gegangen, von den Bodlwings ein: 
geführt. Er paßte fid) diefer vornehmen öfterreichifchen 
Schlichtheit gewiffer reife, die etwas Köftliches iſt, 
fofort an und war bier überaus glüdlih, Merie mit 
ibm. In dem alten Park, unter dem Schnee der blühenden 
Obſtbäume batte auch ibre junge Liebe geblübt. Das 
alles war nun tot. Hatte Feine Frucht getragen ins 
Leben. Marie weinte viel im Part von Grünau. 


„Willſt du auf ein paar Wochen hinaus zu ihnen, 
Rind ꝰ“ 
„Ih weiß es nicht — Hurt war dort, Papa — es 
ift fo traurig. Ich kann nicht vergeffen.“ 
Bodlwing feufste. 
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In den nächſten Tagen folgten feine Augen kummer⸗ 
voll der Tochter, die fo freudlos im Haufe umberging. 
Sie nabm ſich zuſammen, aber er fab wohl, wie febr 
ihr Herz litt. Kine müde Hoffnungslofigkeit griff nach 
ibm. Urteilten feine Rinder nicht mehr wie er felberS 
Verſtand ibn Marie nicht? Gehorchte fie nur aus der 
angeborenen, anerzogenen Difziplin, die Samilienfache 
wer. Sollte die neue, bäßliche Welt zu Unrecht er: 
worbenen Geldes wirklich bereintommen in die Welt 
alter, reiner Tradition? Gutes Blut fi mifchen mit 
unreinem? Kin neues Gefchleht die Erde überfluten, 
das wie Rain gezeichnet war? Und die reinen, ftillen 
Winkel verfhwanden, die blütenweißen Mädchen lieferte 
man aus. Drei Generationen, dann war ihre feine edle 
Spur getilgt in Eräftigerem Blute. Es war wie ein 
Abſchiednehmen vom Schönen der Erde, das den alten, 
vornehmen Mann tief ergriff. Und er, der immer ein 
ftolzer, aber ein großzügiger Menſch gewefen, fagte ſich 
mit tiefer Erkenntnis: Wir baben uns vor gutem 
Bürgerblut und friſcher Nervenkraft der Welt hoch⸗ 
mütig verſchanzt. So haben wir das adlige Wefen 
verftanden. Yun überfällt uns eine andere, innerlich 
faule und befledte Welt. Sie findet uns wehrlos, weil 
wir allen finds. Die fiegende Kraft des gefunden 
Bürgertums ging über uns hinweg. Was nad uns 
greift, das find beſchmutzte Hände, unrechtmäßige Ge: 
winne, die Korruption der Zeit. 

Er ſaß trübe in feinem Arbeitszimmer, da meldete 
man ibm einen Beſuch, Bernhard von Ried. Der Graf 
war etwas überrafcht, der Verkehr mit den Rieds batte 
nur in formellem Rartenaustaufch beftanden. Aber er 
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ſchätzte den ftrebfamen jungen Offizier. „Ich laſſe 
bitten . . .* 

„Mein verebrter Herr von Ried ...“ 

Bodlwing verftummte. Erſchreckt ſah er den Ein⸗ 
tretenden an. Bernhard wear in Paradeuniform und 
ftand vor ihm in offizieller Haltung. Sein männlidy 
bübfches Geficht war leichenblaß. In den dunklen Augen, 
die noch viel Knabenhaftigkeit hatten, glomm ein fiebriges 
Leuchten. 

„Ih bitte geborfamft um eine Unterredung, Herr 
Graf.“ 

„Um Gottes willen, ift etwas paffiert s“ 

„Wir werden nicht geftörts” 

„Warten Sie, ich will zufchließen. Bitte nehmen Sie 
Plag. Sie — ich fliege, Herr von Ried, Sie kommen 
von Grünau?“ 

„Jawohl. Ich bin bei dem Herrn Oberft von Dobbern 
gewefen.“ 

„So förmlidys“ 

„Mir hatten eine Unterredung, Herr Graf. Sie ver: 
lief! — Bernhards Stimme ftodte — „fie verlief der⸗ 
art, daß ich durch eine dritte maßgebende Perfon um 
Aufllärung bitten muß und wenn diefe nicht fo erfolgt, 
wie ich es erwarte, die Konfequenzen ziehen und meinen 
Rartellträger erfuchen werde.“ 

„Das foll ich feins“ 

„Jawohl, ich bitte darum. Ich Eann dem Herren 
Oberſt von Dobbern keinen Leutnant fenden.“ 

„Herr von Ried, ich ftebe feit Jahren allen folchen 
Dingen vollftändig fern. Duellgeſchichten find mir ver⸗ 
haßt.“ 
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„Ich bitte Sie, mich anzuhören.“ 

„Bewiß, das gerne. Und dann wollen wir chbig 
beraten, lieber Herr von Ried.” 

„Es ift nichts zu beraten,’ 

„Berubigen Sie ſich.“ 

„Ih bin ruhig.“ 

Bodlwing fab den jungen Mann mit tiefem Mitleid 
an. Gar manche batten fo vor ihm gefeffen, aber in 
derartiger feelifcher Erregung doch nicht. Das war 
nicht jugendlicher Zorn aus heißem Blute, das war — 
mehr. 

„Wenn ich alſo bitten darf?“ 

„Herr Graf! Zwiſchen den Häuſern Dobbern und 
Ried beſtehen enge Bande, fie reihen in meine glückliche 
Rnabenzeit zurüd. Meine geliebte futter ift wenig in 
der Grünau gewefen, fie bat zu viel zu fchaffen gebabt 
für mein Woblergeben. Wäbrend fie, der Engel meines 
Lebens, mir die Wege babnte, genoß ich bei den Dob⸗ 
bern Heimatrecht. Ic wurde dort gefchätzt, ic) war 
dort glüdlih. Die Luft wehte fo rein in dem ftillen 
Haus. Ih bin — ja ich bin eigentlich ein Menſch der 
Stille. Das weiß ich, fo oft ich dort bin. Ich verehrte 
den alten Herrn, der fi) fo ftolz und fhlicht aus Ent⸗ 
täuſchungen zurüdgezogen. Ich babe keinen Dater, So 
ſah ich zu ibm auf. Wenn ich ein Menſch von Wert 
geworden bin, babe ich es nächſt meiner Mutter, dem 
Öberften zu danken. Denn in einem jungen Mannes⸗ 
leben find Dinge, die kann eine Frau nicht verftehen. Er 
wer mein Führer ins Leben, der Oberſt von Dobbern. 
Seine Achtung, fein Wort gelten alles bei mir. Und 
dann, Herr Graf — es ift ja kein Geheimnis — Mary 
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und id, wir haben uns lieb. Innig lieb. Sie ift mein 
alles, die Eine in meinem Leben. Sie verfprach fich 
mir. Ihr Dater ließ es zu. In kurzem follte unfere 
Derlobung proflamiert werden, Sie wiffen es. Ich babe 
gearbeitet und bielt mid gut. Mein Meg liegt Ear 
vor mir, id babe weder Schulden noch Geſchichten 
gehabt, ich hielt mich immer aller Wildheit, wie allem 
Schmutze fern. Ich ſah mein Ziel. Ich bin ſtill und 
tief glücklich geweſen, Mary war es mit mir. Das Leben 
blühte vor uns auf.“ 

„Ja, Herr von Ried, Und dann?“ 

„Geſtern hat der Oberſt von Dobbern mich kommen 
laſſen. Die Aufforderung war anders wie ſonſt, offiziell. 
Ich ritt hinaus. Er hat mich allein empfangen, Mary 
wer zu Verwandten abgereiſt: Ohne Abſchied, Herr 
Graf. Und man war ſchon einige Tage formell gegen 
mich geweſen. Der Oberſt empfing mich fremd und 
kalt. Er ſagte mir in einem dienſtlichen Ton, dem ich 
ratlos, in der Seele erſchauernd gegenüberſtand, daß aus 
einer Heirat Marys mit mir nichts werden könne — 
knapp nur das. Und dabei blieb's. Reine Erklärung, 
wenig Worte. Kurze Entlaſſung. Das Haus, ſonſt ſo 
voll Seele, totenſtill. Ich bin nach Hauſe gekommen 
wie in geiſtiger Verwirrung. Ich habe die Sache meiner 
Mutter geſagt. Sie verlor alle Faſſung. Sie iſt nach 
der Grünau hinausgefahren und als ſie wiederkam, war 
fie eine andere Frau. Kine alte Frau mit erloſchenen 
Augen, mit einem Blick ratloſer Bewegungen. Auch ſie 
hat mir nur geſagt: Mit Dobbern wollen wir Schluß 
machen‘, fie war zum erftenmel in. meinem Leben bett, 
j6, hart mit mir, Ein Ealtes Entſetzen vor meinem 
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Schickſal bat mich angefihts diefer Dinge gepadt. Der 
Oberſt von Dobbern muß mir Rede fteben, was ift es, 
das mich von feinem Haufe trennt. Und fo bitte id) 
Sie, von ihm formell und fharf volle Aufllärung zu 
verlangen, widrigenfalls — er fich mit mir fchlagen muß.“ 

„Bott im Simmel!“ 

„Er ſich mit mir fchlagen wird... . Darf ich auf Sie 
rechnen, Herr Graf Bodlwing!" 

Der alte Herr fehwieg. Er fab außerordentlich er: 
fhüttert aus. 

„Ich kann das nicht tun, Herr von Ried“, fagte er 
endlich. 

„Sie refüfieren mir?“ 

„Klein, ich refüfiere nichts. Aber was der Oberſt von 
Dobbern mir fagen wird, das glaube ich zu willen.“ 

„Bitte.“ 

„Es find Dinge, die er wohl jest erſt zufällig er⸗ 
fahren bat. Die Affäre Bensberg— Tagblatt wirbelt 
Sachen auf und macht fie publik, die man wohl im all 
gemeinen fo ziemlich wußte, aber nie befprady. Nun ges 
bören fie den Zeitungen.“ 

„Was für Dinge?“ 

„Lieber Herr von Ried, fragen fie nicht fo fharf. Sie 
perfönlich betrifft das alles gar nit. Wir find ger 
swungen, in einer Welt zu leben, die — die nicht immer 
eine ideale ift. Um zu eriftieren, wie fie es verfteben, 
meinen mandye Menfchen, fie müffen ...“ 

„Sie müſſen?“ 

„Dinge tun — ſich belfen durdy Geſchäfte.“ 

„Die Anklage Bensberg— Tageblatt? Die ſchmutzigen 
Titel und Ordensverkäufe, die Schiebungen® Was! 
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Wers Bernhard fprang keuchend auf. „Wer wagt es? 
Herr! — Herr!” Mach einer Paufe ftammelnd: „Alein 
Dater — er bat ſich erſchoſſen?“ 

„Ja.“ 

„Je. Warum?“ 

„Vor einem ähnlichen, aber ſchlimmeren Prozeß. Der 
Tod bat alles zugedeckt.“ 

„Mein Vater — Aber das ift mehr als zwanzig 
Jahre ber! Zwanzig Jahre! Und feitdems Ich bin 
ja doch Offizier, makellos.“ 

„Sie find es.” 

„Ich? Nur ich? Was beißt das!" 

„Stil! Still!" 

„Meine Mutter alfo — ſchmutzige Geſchäfte, Schie⸗ 
bungen, Erpreffungen. Meine Mutter!“ 

„Mein armer Bub! Aaben Sie doch Mitleid mit ihr! 
Sie war mittellos und nur eine Frau.“ 

„Meine Mutter — die ich angebetet bab’! Mein 
£ebensglaube. Und ih? Ihr Sobn, Offizier!" Er riß 
ſich den Säbel ab und ſchmetterte ihn zu Boden, laut 
auflachend: „Ich, Offizier!“ 

„Ried! Sie hat getan, was heute viele tun — vor⸗ 
nehme Damen, ſie kaufen und verkaufen mit Profit. Sie 
vermitteln ſtaatliche Lieferungen dem Fabrikanten, der 
am beſten die Zwiſchenhändlerin bezahlt. Davon leben 
ſie ſtandesgemäß — die Judenkreiſe wiſſen's.“ 

„So haben wir gelebt?“ 

„Nehmen Sie den Säbel auf. Richten Sie nicht. Ihre 
Mutter tat es für Sie. Und wir wiſſen, daß Sie nichts 
ahnten. Bein Flecken haftet an Ihnen. Nicht alle denken 
ſo rigoros, wie der Oberſt von Dobbern. Die Geſchichte 
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verläuft im Sand. Dienen Sie tubig weiter, forgen 
Sie für Ihre Mutter, ftatt jegt zu heiraten. Sie bat 
es doch verdient.“ 

„Ich kann nicht weiterdienen. Mir ftebt der Rod 
zu body.” Ried bob die Waffe auf, aber er fchnallte 
fie nicht um. Die Hand, die fie bielt, bing wie leblos 
herab. „Leben Sie wohl, Herr Graf Bodlwing in Ihrer 
reinen Welt. Ich danke Ihnen — für die Aufklärung. 
Den verfteb ich jetzt.“ 

Er ging, ſchwer fchleifenden Schrittes, aber fehnell 
und feft. Der Graf fab ibn in dem Magen, der ge: 
wartet hatte, vorbeifahren. Banz verftört blidte er ibm 
bilflos nad. 


11. 

„Herr Baron Bensberg!“ 

„Ich bitte einzutreten.“ 

Doftor Mellenthin ftand von der Arbeit uf. Auf 
feinem Schreibtifcdy bäuften ſich die noch feuchten Druck⸗ 
blätter der Korrekturen, aufgefchlagene Bücher, Manu: 
ffripte Iagen umber. Er machte fachte die Türe in das 
nebenliegende Bureau Profeffor Beerfteins zu und bolte 
dann aus einem Geheimfach febr feine digeretten und 
ein Schnapsfervice mit einigen Gläſern. Das tat er 
immer, wenn vornehme Serren kamen. Dann fab er 
fi) in dem dämmerigen Raum mit der niederen Dede 
und den ‚Senftern, die auf einen Lichthof gingen, um. 
Es tod nach Tabak und Druderfhwärze. Er ftreifte 
noch den alten Lüfterrod ab, in dem er zu arbeiten 
pflegte, und fuhr in ein flotteres Jadett. Dann ging er 
den Befucher ein paar Schritte entgegen. Kurt in feiner 


2330 


tadellofen, fpiegelnden Eleganz des erften Schneiders 
kam befangen: berein. 

„Ih wollte vorgeftern Eommen, nun find’s drei Tage 
geworden.“ 

„Das gebt gewöhnlich fo, Herr Baron." 

„Und Sie wundern fih gewiß überhaupt, daß. . .“ 

„Ein Redakteur bat bald aufgehört, fi) zu wundern, 
Kur daß Sie jegt nach drei Tagen überhaupt noch an 
die Sache denken, Wien vergifßt fie bereits.” 

„Die Sache war mir ernft.“ 

„Gewiß, Herr Baron. Wir haben es in der feharfen 
Anklage gegen uns geſehen.“ 

„Und daß ich jetzt bier ftebe, finden Sie. . .* 

„Originell!“ 

„Ich bitte Sie, keine Ironie in dieſe Angelegenheit zu 
bringen, Herr Doktor. Sie wiſſen es genau, daß wir 
in ihr — Bundesgenoſſen, nicht Gegner waren.“ 

„IA, ich weiß das.“ 

„Und ich babe Sie enttäufcht. Sie haben von mir 
etwas anderes erwartet. Kine Weigerung, die Sache 
fo elend beilegen zu laffen, einen Proteft gegen meinen 
Oheim.“ 

„Erwartet habe ich ſo kühne Dinge nicht. Vielleicht 
leiſe erhofft.“ 

„Und ſind nun angeekelt, enttäuſcht.“ 

„Ich bin nie enttäuſcht, ich lebe in der Welt. Sie 
taten, wie Sie wahrſcheinlich tun mußten.” 

„Ich war feige. Ich bin es oft.“ 

„Das war nie Bensbergfche Art.” 

„Gewiß nicht. Aber ich bin nur ein halber Bensberg. 
Mein Inftintt will richtig, meine Nerven verfagen.“ 
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„Des muß bart fein.“ 

„Es führt zum Debakel, zu moralifchen Verzweif: 
lungen.“ 

„Sie — fo bevorzugt.” Mellentbin blidte ernft in 
das Geſicht Kurts. 

„Haben Sie ſolche Stimmungen nie, Herr Doktor‘ 

„Solche nie.” 

„Heben Sie nie gekämpft?“ 

„I babe immer gekämpft.“ 

„Aber andere Rämpfe, anderes“ 

„Harte ?“ 

„Furchtbare.“ 

„Sich ſelbſt verloren Sie nie?“ 

„Fein. Ich bin wie jeder Menſch an inneren Abs 
gründen vorbeigegangen. Aber nur vorbei.“ 

„Ich beneide Sie tief. Ich kenne Sie ſchon lange, 
lefe Ihre Schriften, weiß Ihren Werdegang. Alles.“ 

„Weiß ein Menfch jemals alles von einem anderen 
Menſchen?“ 

„Ich weiß, daß Sie zehn Jahre älter ſind als ich, 
aus ganz armer Familie, nach Wien kamen, um zu 
ſtudieren, Stunden gaben, um ſich und Ihre Mutter zu 
erhalten, daß Ihre Talente ſtark und Ihre Jugend elend 
war. Daß der reiche und menſchenfreundliche Beerſtein 
aufmerkſam auf Sie wurde an der Hochſchule, wo Sie 
der Sache hingegeben in den Vorleſungen ſaßen, krank 
und verhungert, mit glücklichen Augen.“ 

„Herr Baron Bensberg!“ 

„Ich weiß es — laſſen Sie mich's ſagen. Sie waren, 
was ich nie geweſen bin: wahrhaft ein Student mit 
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einem Aufblid. Sie waren jung. DBeerftein, der im 
Glücke ſaß, gütigen und warmen Herzens war, wie 
Juden es fein können, Beerftein drängte fih an Sie 
beran. Er wollte Sie zum Sreund und Ihnen belfen. 
Sie lehnten beides ab. Sie waren Sozialift. Ohne 
Haß, der eiferne Seind des Reichtums. Ganz rubig, 
nicht aus Neid, aus Überzeugung. DBeerftein las damals 
als Dozent an der Univerfität. Sie faßen in feinen 
Vorträgen, er las gut. Er ſah Ihre Augen auf fi) 
gerichtet, von innerem Licht erleuchtet. Plöglich waren 
Sie nicht mehr da. Sie fehlten ibm. Er batte lange 
nad) Ihnen gefucht, vergebens. Endlich fand er Ihre 
Adreffe doch. Und fand Ihre Mutter, die es nicht wagte, 
von ibm etwas anzunehmen, der Sohn wollte es 
nicht. Dann traten Sie viel fpäter, als Sie fi zum 
angefebenen Journaliften durchgerungen batten, bei 
Doktor Beerfteins Blatt ein und hoben deffen Anfeben 
in bobem Grade. Und kämpfen Ihren Kampf, ehrlich, 
unbeftechlih. Das muß fhön fein.“ 

„Wie kommen Sie, mein natürlicher Opponent, dazu, 
das zu findens Ich bin der unerbittliche Seind der An⸗ 
häufung von Eigentum in einer Hand“, ſagte Mellen⸗ 
thin zurückhaltend. „Und Sie ſind Geheimrat Deitels 
Erbe. Es iſt ſeltſam, daß wir beide ſo zuſammen 
ſprechen. Daß Sie mich aufſuchen.“ 

„Ich komme in zwei Angelegenheiten. Die eine iſt 
eigentlich geſchäftlich. Ich erachte es für richtig, dem 
Tageblatt die reſtlichen vierhunderttauſend Kronen, die 
der verſtorbene junge Deitels verſprochen batte, für 
Aktien zu hinterlegen, da ich ſein Nachfolger geworden 
bin,“ 
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„Herr Baron, weiß das Erzellenz von Deitels s" 

„Er mußte es erfabren. Alle meine Ausgaben geben 
durch feine Hand.“ 

„Mas bat er gefagts“ 

„Er bat“ — Kurt zögerte — „gefagt: ‚But, Eaufe 
das Tageblatt‘.” 

„Nicht wahr? Ich weiß es. Das ift auch ganz 
netürlid. Wenn ich zu beftimmen bätte — würde ich 
diefes Geld refüfieren. Aber Herr Beerftein wird es 
annehmen müffen, er ift nicht allein. Nur als gekauft 
dürfen Sie das Blatt darum nicht betrachten.“ 

„Ich dachte nicht daran. Aber um etwas wollte ich 
doch bier bitten. Um Ihre Sreundfchaft, Herr Mellen: 
thin. Ich babe Eeinen Sreund.“ 

Es kam Inabenhaft heraus, etwas fehüchtern, traurig. 
Der Journalift, der Kurt fo oft unter den eleganten 
jungen Leuten gefeben hatte, ſtutzte. Er errötete leicht. 
Kine ftarke Zurückhaltung trat in fein Wefen mit einer 
gewiſſen Derlegenbeit, 

„Auch idy — babe Keinen Freund“, fagte er. „Und 
in Ihrer Welt kann id) keinen haben. Es gebt nicht, 
Herr Baron. Ich befige nichts als meine innere Frei⸗ 
heit.“ 

„Doktor Beerſtein ſteht Ihnen wohl ſehr nah?“ 

„Nein. Ich ſchätze ihn ſehr, aber ſein Haus betrete 
ich niemals.“ 

„Das 

„Niemals. Er weiß von meinem Leben nichts.“ 

„Sie weifen auch ibn zurüd s“ 

„Er ift reich, muß Ronzeffionen machen, in ſeiner 
Stellung. Ich muß das nicht. Es iſt mein Halt.“ 
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„Es tut mir leid, Herr Mellentbin. Ich brauchte 
einen Führer. Ich bin allein in einer — einer ...“ 

„Befäbrlihen Welt. Das find Sie wohl. Ic babe 
großes Intereffe für Sie, das Kind zweier Raffen. 
Manche fagen, daß dies die befte Mifchung fei." 

„Sie ift es nicht.“ 

„Sie baben wundervolle Anlagen und etwas Bes 
ftechendes, faft etwas Rührendes.“ 

„Beben Sie mir einen Rat." 

„Es wird ſchon fpät, Herr von Bensberg. Machen 
Sie fih zum Herren. Es ift Zeit. Mean kann nur der 
Knecht der Leute fein, unter denen Sie zu leben erwäblt 
baben, oder ihr Herr. Die Welt der Bankiers, Rom: 
merzienräte, Induftriellen und Spekulanten . . ." 

„Das ift die meine.” 

„Ift heute eine große Welt. Dynaftien beugen ſich 
vor dem Glanz des Geldes, der Adel gilt wenig mehr. 
Opfern darf er ſich in großen Zeiten, verarmen, fterben, 
das ift feine Miffion. Die Induſtrie ift mit Recht, die 
Spekulation zu unrecht unentbehrlich — und furchtbar. 
Jede Gefundheit ftirbt an ihr. Vielleicht ift fie der 
Übergang zu großen Reaktionen, zur Volksherrſchaft — 
wer weiß. Aber was Sie fein müffen, feien Sie es 
ganz, wudtig, oder machen Sie ſich frei. Es fann 
nicht jeder ein Gewiffen haben, nur balbe Menſchen 
kann die Zeit nicht brauchen. Mir ift bange um Sie.“ 

Kurt ſah vor fi hin. 

„Sid losreißen vom Amboß, der Zriftenzen zermalmt, 
oder mit vollem Hammerſchwung an ihn ftehen — ein 
ganzer — Verbrecher.“ 
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„Yun babe idy Ihnen web getan. Das wäre immer 
fo. Ich würde Ihnen fortwährend web tun.“ 

Sie fhwiegen eine Weile, wie Menfchen, die einander 
lange kennen. Der Bote aus der Druderei trat ein, er 
brachte neue Zettel, nach denen Mellenthin mechanifch 
griff. Er fagte plöglich erfchroden: 

„Der junge Ried bat fih erfchoffen, der Offizier.“ 

„Um Gottes willen!” 

„De ftebt’s. Heute früh. Man bat die Mutter in 
eine Nervenanſtalt gebracht. Die Großftadt mit ihren 
plöglihen Zerfchmetterungen.” 

„Warum? Warum“ 

„Seine Mutter trieb ein häßliches Metier. Sie war 
ein Märtyrerin, die es für den Sohn tat, damit er 
glänzend lebe. Er ftarb daran.“ 

„Das babe ich durch den Prozeß verfchuldet, der an 
alle Dunkelheiten gerührt bat.” 

„Dder vielmehr wir haben es getan. Schade um 
Ried. Man trifft immer die Unrechten und das ift 
fhredlich, aber man muß es eben wagen. Opfer zeichnen 
die Wege zum Siege. Opfer und Giganten.” 

„Ried, armer Ried! Er war verlobt.“ 

„Es bief, daß er es nicht mehr war, Haben Sie 
Gewiffensbiffe, Herr Baron? Ich nicht. Ich trauere 
nur. Und nun — will ih Sie zu Doktor Beerftein 
bringen, der wird ſich beftig über Sie freuen.‘ 

Kine balbe Stunde fpäter betrat Doktor Beerftein 
Mellentbins Bureau. „Ich muß Ihnen die Hand ſchütteln, 
Rollege, das baben Sie glänzend gemacht.“ Aber der 
Belobte Enurrte nur, er war in einer feiner böfeften 
Stimmungen. DBeerftein ſchlich ergeben wieder davon. 
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12. 

An jedem Sonnabend gegen fechs Uhr verließ Therefe 
Bensberg zu Wagen allein ihr Haus. Dann war fie 
immer in ſchwere, belle Seide gekleidet und trug feinen 
Syut, fondern koftbare Spigen und eine Blume im Haar, 
Schmud funkelte an ihren Kleidern und fie duftete nach 
Rofen. Ein langer Mlantel bededte diefe Pracht, die ihr 
feltfam ftand. 

Samstags morgens war fie immer in der Synagoge 
und faß dort body oben ftundenlang unter gedudten, 
betenden Stauen. Sie verftand fließend hebräiſch zu 
lefen und lauſchte dem ſchönen jüdifhen Rirchengeſang 
mit Hingebung. An Samstegen fchloß fie nie Gefchäfte 
ab, aber wenn man fie um etwas bitten wollte, mußte 
man es an diefem Tage tun. Da war ihre harte Natur 
weicher geftimmt, menfchlichem Elend näher. Das fanden, 
die fie kannten, bald heraus. Die Frömmigkeit in ihrer 
Religion war etwas Ganzes und Heiliges in ihrem 
Leben, 

Abends ließ ihr gefchloffener Wagen die eleganten 
Diertel der Stadt binter fih. Weit draußen ftieg fie 
aus, damit niemand wiffe, wohin fie gebe, verlor fi) 
raſchen Schrittes in Baflen und Gäßchen, die von 
ärmeren Juden bewohnt waren. »ier berrfchte Enge, 
Dumpfbeit, fchlechte Luft, ein Gefchäftstreiben hundert: 
fältig im Beinen, bier wanderten beimatlofe, feltfame 
Beftalten, um die es wie eine Stimmung des Orients 
webte, gebeimnisvoll. Sie blidten der Srau nad), die 
an ihnen vorüber eilte und Almofen fallen ließ, um die 
die Kinder fich gierig belgten. Im Schatten der Däm⸗ 
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merung, wenn ficy hinter den Senftern vieler diefer Wohns 
ftätten die Lichter zur ortbodoren Sabbatfeier entzüns 
deten, glitt Thereſe in ein großes, etwas verfallenes 
aus, das in einem düfteren arten einfam dalag. Das 
Tor ging auf und fiel wieder unbörbar zu hinter der 
Zintretenden, die Senfter waren dicht verwahrt. Hier 
wohnte Simon Ray, der Privatgelehrte, der wiſſen⸗ 
fheftlih veligiöfe Werte fchrieb. Er war ein reicher 
Mann, der srmfelig lebte. Ks ging von ihm die Mär, 
daß diefer feinfinnige, Eluge und gedankenvolle Mann 
von fünfunddreifig Jahren nie einem Chriften die Hand 
reichte, Seine Welt, für die er arbeitete und lebte, war 
das Judentum in einem gewiffen fanatifchen, altbiblifchen 
Sinn. Er wer Philanthrop und geb alles für die 
Weiterentwicklung ſemitiſchen Geiftes «uf der Erde. Er 
fpürte Talenten nach, ließ Knaben ftudieren, fundierte 
Unternehmungen, ftiftete Eben, die in ftreng jüdiſchem 
Sinn gefchloffen wurden. Ein Stammesgenoffe fand 
ihn immer bilfsbereit. Er Eorrefpondierte politiſch und 
wiffenfcheftlid mit den Vereinigungen der Hebräer in 
allen Ländern und trieb diefe Politik der Heimatloſigkeit 
des Weltbürgertums, die die natürliche Geiſtesentwick⸗ 
lung einer über den Erdball gepeitfchten Raffe gewor⸗ 
den ift. Simon war nad) den jüdifchen Begriffen ein 
fhöner, vornebmer Mann. Er batte fanfte, dunkle 
Augen, weiße "Hände, fein Haar fiel lang auf den 
fhwerzen Samtrod herab, den er trug. Seine Stimme 
Hang beftricend, in ihrer ruhigen, von innen befeelten 
Überredung, es war etwas Adliges in feiner Art. Aber 
auch eine Unerbittlichkeit war da, der Wille und die 
Kraft, zu gebieten. 
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Mie er war, Tberefe lebte, ihm willenlos untertan. 
Welches Band fie beide verknüpfte, wußte niemand, die 
Öffentlichkeit erfuhr von ihren Beziehungen nichts. Er 
betrat nie ihr Haus, in dem fo viele Chriften verkehrten, 
ging auf der Gaffe fremd an ihr vorbei. Aber er war 
ihr. Herr, der fie fefibielt in unerbittlichen Händen, durch 
fie Botfchaft erbaltend von einer Welt, die feine Seele 
baßte, durch fie gebietend. Und fie diente ihm, wie 
jüdifche Frauen dienen, obne zu rechten, blind ergeben. 
Sie feierte mit ihm diefe Samstagnächte, wie die 
Menſchen der alten biblifchen Zeit fie gefeiert baben 
modten. Im Kerzenſchein, feftli angetan, faßen fie 
an der weiß gededten Tafel, auf der die erlaubten Speifen 
und das Brot bereit ftanden, von dem fie genießen 
durften. Simon fragte Therefe um nichts. Kr hörte 
fhweigend an, was fie ihm zuteug, oft mit einem 
Lächeln der Verächtlichkeit, in dem etwas war vom 
Stolze einer Eöniglichen Seele, Sie fab das Bild der 
Melt als Weib, das fie war, nur in den Spiegelungen 
ihrer Zeit. Er aber hatte den großen Blic, der über 
Jahrhunderte bingebt, fie zufammenfaffend in menfchlichen 
Entwidlungen. Er arbeitete an einer Geſchichte der 
Juden aller Zeiten auf tiefer hiftorifcher Bafis. Von 
dem Werte felbft fprach er nie. Er fuchte nur in ftarken 
Darftellungen aus dem Leben den Blid der Frau zu 
weiten, die, eine feltfame Derförperung modernen, nicht 
mebr raffereinen Judentums, da vor ibm faß. “Kr 
wollte fie zurüdgewinnen für feine Welt. Was fi) 
Unedles an ihr offenbarte, fehrieb er dem fremden Blute 
in ihr zu. Sie war — weil diefes Blut in ihr pulfierte — 
nicht feine Gattin. Er hatte feine eigenen Begriffe von 
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Moral. Sie waren großzügig und waren herriſch. Er 
befahl. Das Weib beugte fidh. 

Therefe Bensberg als Dienende wear ein fonderbarer 
Anblid. Aber fie liebte und darum fühlte fie es nicht. 
In der Stille diefer Seiernächte, in denen die Frau ihr 
innerftes Leben auslebte und der Mann mehr Tiefes 
dachte als empfand, aber fid) dennoch einer Neigung 
willig hingab, redeten dieſe beiden auch ernſte Dinge. 
Die betrafen das Judentum und feinen Vormarſch in 
der Welt. Die wachfende Macht, die Suggeftion des 
Handels⸗ und Erwerbsgeiftes in allen Völkern, die aus 
Naturvölkern Handelsvölter geworden mit dem Gift 
der Habfuht im Blut. Diefes Gift auszufäen, feine 
Ernten zu bewachen wear des jüdifchen Weltgedantens 
große Rächermiffion, für feine Heimatloſigkeit auf diefer 
Erde: Seid ungenügfam und begehrt, kauft, verkauft, 
ſchachert mit allem in euren Händen, werdet atemlos im 
Jagen nad) dem Beſitze. Nehmt, raubt! Habet nie 
genug. Eine Peitſche fei über euch. Ihre Schläge 
follen rächen, was wir gelitten baben. 

Therefe träumte von einem großen jüdifchen Staat in 
der Welt, an deffen Spige ein König ftünde, Hug und 
heimlich gewalttätig, binter glatten Sormen zugreifend 
mit gefchidter Hand und eine Welt in Atem baltend. 
Simon aber fagte ihr: Wir werden nie arbeiten, wir 
wollen nur bandeln, wir müffen beimatlos fein, es ift 
unfere Macht. Wir müffen überall fein, unfer Blut, 
unferen Geift mifchen mit dem der anderen, zu Gebietern 
werden in ibnen, obne daß fie es wifien. Man greift 
uns nicht und wir find überall. Die uns bekämpfen, 
find uns längft verfallen. Uns gebört die Zukunft. 
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Nicht der netionsle, nicht Ser Klaſſen⸗, der Raſſen⸗ 
kampf entfcheidet ini der Welt. Dann faßen fie einander 
gegenüber in tiefen Gedanken bis die Lichter erlofchen. 
Zwei Menſchen — feltfam verbunden. — 


Wenn Tberefe nach diefen Nächten ihres tiefften Er⸗ 
lebens in das Tageslicht und die Grofftadt heraustrat, 
ſah fie bleih, ja verfallen aus. Die ungeheure Kraft: 
natur des Mannes fchöpfte all ihre eigene Stärke aus. 
Oft blieb fie vor dem Haufe, das fich binter ihr ge: 
fchloffen, nody lange fteben, ftumm, tot lag es da. Es 
wer nit ihr Haus, dazu gelt fie als zu unrein, ihre 
Seele zudte verwundet auf. Grafen und Sürften hätten 
fie geheiratet, Simon Ray verſchmähte fie als Gattin. 
Kur Brofamen fielen aus feiner Hand. Eines Tages 
würde es zu Ende fein, was fie bierber Zwang. Kin 
ſchönes Judenkind aus reinem Blut zog dann als Herrin 
bier ein. Öder er blieb allein, ein Meffias feines Volkes, 
fehritt über fie hinweg, die für ihn gezeichnet war. Mit 
bartem Ausdrud ging Therefe jedesmal zurüd ins Leben. 
Der Montag fand fie immer mitleidlos. 
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In kühlen, träumerifchen Maitagen, die ihn an die 
Zeit feiner Lebenswende erinnerten, fuhr Kurt Bensberg 
duch Sfterreichifches Land. Er mußte in Eurzem mit 
feinem Oheim in Stankfurt zufammentreffen und dann 
im Juni mit diefem nach Nauheim geben, wo fich eine 
glänzende internationale Gefellfchaft zufammenfinden 
wollte. Für ibn wer fie intereffelos. Sein Traum mit 
Marie Bodlwing, endgültig begraben, ließ eine große 
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Leere in feiner Seele zurüd.. Wien war ibm verhaßt 
geworden durch die legten Zreigniffe und er fagte ſich, 
daß die Welt ihm vielleicht einmal zu klein werden könne, 
weil er fie, als reicher Mann, zu ftark verbrauchte. Ein 
Begreifen dämmerte ihm von der typifchen Rubelofig- 
keit der Geldmenſchen; fie jagten wie Verdammte über 
die Erde bin. Da und dort ftanden ihnen Erinnerungen 
auf, die fie zu fliehen ftrebten, lag totes Land für fie, 
Haßlichkeit, gelebtes Leben. Auch bei ibm kam das 
fhon fo. 

In Neuhagen war er noch nie gewefen. Das Neue 
diefer Reife tat ibm wohl. Er fuhr an ftillen, Kleinen 
Landfchaften vorüber, die im Srüblingsgrün ftanden, 
wie befcheidene Alltagsmenfhen im Sonntagsfhmud. 
Überall wob der Mei des Nordens wie mit zögernder 
Hand feine. zartgrünen Laubſchleier, nichts war mächtig 
oder wundervoll, alles hübſch. Die Dörfchen an Fluß⸗ 
betten, die blaugrün über weißem Kiefel aufglänsten, 
Dörfer, in denen ruhiges Leben verrann. Gab es da 
große Schuld in den Eriftenzen, leidenfchaftliche Trauer, 
verzehrende Wünfches Der Rahmen war fo eng. Wer 
wenig ſah, konnte nicht viel begebren, denn audy das 
Begehren wuhs mit dem Horizont. Und diefe alt: 
öſterreichiſchen Provinzftädte, immer in anmutige Ge 
gend gebettet, wußten von den Riefeninduftrien draußen 
im Reihe noch nichts. Sie bewabrten fich Heine, feine 
Individualitäten, ein wenig Erklufivität und Dornebm: 
beit. Sie ließen die Welt an ſich berantommen. Land» 
bäufer, alte, einfache Schlöffer glitten vorbei. Runſtloſe 
Bauten zumeift, aber nie ohne Stimmung. Wohn: 
ftätten alter Geſchlechter bis ins äußerfte verfeinerten 
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Bluts. Menfchen fliegen aus und ein, die zufrieden aus: 
faben, ein bißchen hochmütig, auf ſich befchräntt. Aber 
mit lebhaften Mienenfpiel und regen Augen, Menfchen, 
die man um etwas zu fragen wagte, mit denen man 
leiht ins Geſpräch kam. Sie fhimpften alle über irgend 
etwas, aber es war nicht fo tragifch, fie lachten auch 
leicht. 

Das Volt war durchaus fympatbifh, ein ruhiger, 
fefter Schlag. Vielleicht bebielt es feine Rinder noch 
auf der Scholle, die es näbrte, arbeitete der Sohn neben 
dem Vater dort. Ging nicht in die Stadt, um Kellner, 
Ladenverkäufer, Sabrikarbeiter zu werden, blieb gefund 
und der Herr einer Handvoll Erde. Vielleicht... 

Die Namen Heiner Stationen erklangen läffig aus- 
gerufen, denn man nahm an, daß bier doch nur Ein⸗ 
beimifche fuhren. Es war Feiner der großen Reifewege, 
altmodifche Züge gingen bebaglich ihres Weges. Ihr 
Räderwerk furrte ein leifes Lied: Lebensbebagen. Gleich⸗ 
mäßig und tief. Ahnungslos, daß es für Kurt Bens- 
berg ein Erlebnis war. Und eine Offenbarung gefunden 
Rleinlebens, in dem jeder zu feinem Rechte kam. Er 
war von Kindheit an nur in Luruszügen gefabren, 
hatte nur die Unruhen, die Üppigkeiten des Dafeins ge⸗ 
kannt. Die überheisten Räume, die zu ftarten Mahl⸗ 
zeiten, von allem das beläftigende Übermaß. Heute 
empfand er Hunger, die primitive Gaſthausküche an der 
Aauptkreuzungsftelle Löwenberg-Tepl mit ihrem zäben 
Roftbraten und den fetten „g’röften Erdäpfeln“ fchmedte 
ibm. Dann fchlief er eine Stunde tief und traumlos, 
die frifche Mailuft ftrich dabei zum Senfter herein über 
feine Stirn. Sie roch nach herber Baumblüte wenig 
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edlen Obftes, nach Wiefenblumen, Erde und Lebens: 
drang. Es war, als poche reine Jugend bei ihm an, 
der fi in Mannesjabren welt fühlte. Es tat unendlich 
wohl und — web. 

„Stetion und Schloß Feubagen, 2 Minuten!“ 

Kurt ſtieg aus. Er batte keinen Diener mit, wenig 
Gepäck. Ein alter, breitbeiniger Jäger mit einem Dachs⸗ 
bund, der feinem Seren volllommen in Bang und Be: 
wegungen gli), kam ibm entgegen, ebenfo fehäbig, als 
woetterfeft in altes Loden eingelleidet.‘ 

„Der Herr Baron Bensberg!” 

Ja.“ 

„Ich bin der Forſtinger, Euer Gnaden. Der, wo 
immer beim Herrn Baron dient hat.“ 

„Grüß Gott! Wie geht's meinem Ontel?“ 

Haben Euer Gnaden a Bagage? I bätt'n Kin 
ſpänner vom Bierwirt da.” 

Sie ſaßen auf, ein nicht ganz nüchterner Knecht kut⸗ 
ſchierte etwas wellenförmig eine außerordentlich ſchlechte 
Straße entlang, die unfanft anſtieg. Der Dadel jagte 
daneben mit hängenden Obren, Kurt wiederholte feine 
Stage. 

„Wie gebt’s Ihrem ern“ 

„O du mei! Es ift halt fo, wir müſſen alle fterben!“ 

Bensberg rief erfehroden: „So elend ift ers” 

Der Alte fab ihn von der Seite an. „Soweit elend, 
wie ma fagt, wär er nöd, aber a Schlager! bet’n 
troffen. Seitdem ift er konfus. Und wie ma fagt, man 
kann ibm das gönnen, weil do alleweil die vielen Brief 
feman. So was balt ja an urdentlicher Chriſtenmenſch 
nöd aus, a na! Da muß eins der Schlag treff'n.“ 
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„Wes für. Briefs“ 


„Don die Gläubiger, die Spef’lanten, die Wucherer, 
wo auf Heubagen ein Aug’ haben und ihm's abg’ludhft 
haben, unfern armen, alten Seren. Alleweilenger baben’s 
'n Ring um ihn zogen, alleweil enger. 's is wohl 
bobe Zeit, daß der junge Herr fürakimmt, ’n Alten 
b’ihüg’n tut und Ordnung machen, daß unferem Baron 
do's Dad) übern Kopf bis zum Abfterb’n bleiben tut.“ 


Kurt fühlte bei diefen Worten einen bitteren Blick, 
der ibn ftreifte, einen Richterblid, bart, verftändnislos. 


„Das Gut ift ja doch fehon verkauft”, fagte er beifer. 


„Ans, na! Kann das wirkli afo feins Bringen’s 
das 3’famm’, die Leut, an Abfterbenden außerz’fchmeißen $ 
's ganze Volk ift empört. Aber jegt kommt ja der 
junge Herr, der wird fich fhon als Schildwach vor den 
Alten ftell’n.“ 


Wieder diefer ftreifende Blick, halb Srage, balb Miß⸗ 
trauen. Dann ein Schweigen. Zwei Fremde faßen fie 
da nebeneinander, er und ein einfacher, ehrlicher Menſch, 
der nicht begriff. Röftlich hauchte die Nachtluft, Waffer 
rauſchten, die Sterne funkelten auf. An Eleinen Heim⸗ 
ftätten ging es vorbei, in denen ein Hund anfchlug: der 
Wächter wacht. Es Hang fo beimatlich. Kinderftimmen 
— ein Lied auf der Landftraße, der Duft wilder Veil⸗ 
chen im Walde, am Weg. Oben blintten ein paar 
trübe Lichter im Scloffe. Und der Weg binauf war 
ſchlecht, ſchlecht! Als hätte längft Fein Menſch mehr, 
um den es ſich lohnte, die Straße da hinauf gefunden, 
kein Herz. 
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Manchmal fagte noch der Jäger fo hin: „Die Winter- 
fast ift ſchön aufgangen. — Sauber tuat’s Obft abblüh’n, 
obne Froſt. A guat’s Jahr wird’s, mit Gott’s Hilf.“ 

Rurt blieb dazu ftumm. Was ging es ibn an, was 
bier lebte und ftarb$ Aus dem Srühlingsdämmern aber 
fab überall eine Pflicht ibn an, die er bätte erfüllen 
folen. Eine unbeugfame, ebrliche, im Eleinen große 
Pflicht. Der alte Mann batte ihn gebraucht, der alte 
Name, der bier lauter wie Bold Hang. Hier war fein 
Pla gewefen, feine Mifjion, die Einlöſung ererbter 
Derpflihtung. Für die Aufgaben bier hätte er ausgereicht. 
Er wäre ein geachteter und geliebter Menſch geworden, 
eine einfache Herrengeſtalt des Adels, wie das Volk fie 
noch immer liebt. In der Begrenzung reich, mit dank: 
baren Pflichten. Heute vielleicht Gatte und Vater, durch 
ein barmonifches Glück vor der Welt befhügt. Wie 
eine Offenbarung kam es über ihn. Hier war die Stätte! 
Sie ift nicht mehr. Vorbei. Du baft dein Pfund ver: 
fpielt. 

Der Wagen bielt und ein paar Aunde Eläfften, ein 
fhweres, altersfhwaces Tor ging auf. Ein KRnecht 
ftand da, es gab keinen Diener mehr in Neuhagen. Die 
Proszeffe batten allen Woblftand aufgezebrt. Auf der 
großen Treppe fladerte ein Kerzenlicht trübe, ein zweites 
in den langen eistalten Gängen. Neben den beiden 
Heinen Stuben, die der Baron nunmehr bewohnte, war 
für Kurt ein Zimmer oberflächlich zurechtgemacht, ein 
Seuer Enifterte im Kachelofen, aber Bert und Wände 
waren feucht. Auf alten Möbeln und Bildern lag ein 
Hauch von Staub; Spiegel halb erblindet, blidten weh⸗ 
mütig unklar, hinter fchlecht fhließenden Senftern. raunte 
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der Wind. Auf einem Tiſchchen ftand Ealtes Wildbret, 
Obſt, Wein und Brot, achtlos bingeftellt, dabei nur 
beinerne Beſtecke, zerriffenes Tiſchzeug mit dem alten 
Wappen. Niemand erwartete wohl, daß der Saft, der 
fi angefagt, lange blieb, die ganze Atmofpbäre füllte 
nur eine Stimmung: Derfall und Sterben, ein Lebensende. 


14. 

Kurt trat 3agenden Schrittes bei dem Oheim ein. 
Dor feiner Erinnerung ftand der letzte Spaziergang vor 
zwölf Jahren lebendig, das feige Schweigen von dar 
mals, das abfchiedslofe Sichhinwegfteblen aus dem ge: 
planten Leben. Das alles türmte fich gleich Hinderniſſen 
vor ibm auf, den Mann, der es ihm gut gemeint batte, 
zu begrüßen. Aber er konnte furdhtlos dem einjt fo uns 
gezügelten Temperament diefes Greifes gegenübertreten, 
der Neuhagener war auf der linken Seite völlig gelähmt. 
Aufregungen und Schreden hatten die natürliche Arterien: 
verkalkung befchleunigt, man mußte ihn füttern und ans 
Beiden, fprechen konnte er noch, zeitweife deutlich, feine 
Gedantenwelt funktionierte fprungbaft. Er ignorierte 
das Eintreten des Baftes, der ſich zogernd mit traurigem 
Blick und leife geftammeltem Gruß neben ihn fette, zus 
erft und blieb ruhig in feinem Lederftuhl liegen. Kin 
altes Weib, die Leichenzenz aus dem Dorf, faß binter 
ibm. Sie Heidete die Toten an und wartete Krante. 
Wie ein vergnügter Reubvogel, der feiner Beute gewiß 
ift, fab fie aus. Im Ofen fladerte eine Reifigflamme, 
ein Topf Kaffee |itand im Rohr und brodelte. Grau 
von eingeniftetem Tabakrauch war alles im Zimmer, 
dumpf die Luft, nirgends eine Blume, ein Bud. Die 
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Einfamteit der alten Junggefellen fab ſich hier befonders 
trübe an. Als hätte der Mann, der bier abftarb, lange 
abgefchlofien. Wie eine fhweigend bohrende Anklage 
war es. 

„Schlafen tut er balt gar fo weng, der alte Herr”, 
murrte die Zenz gäbnend; „'s is alleweil, als ob er 
binauslofen tat, ob nöd oans endli zu ihm käm! Aber’s 
is nöd eins kommen, in all die Jahr nöd." 

Kurt ſchickte fie Schlafen. Nun blieben fie allein, er 
und der gebrochene Mann. Die Petroleumlampe furrte 
leife, das Ofenfeuer gab Antwort, Mäufe rafchelten im 
Täfelwerk. Der junge Mann fab vor feinen trüben und 
gewiffensfchweren Gedanken das Bild auffteigen, wie 
bier alles fo gelommen war, bis der große Reichtum 
feine Räuberband um den Heinen Befig des vornehmen, 
in feiner Vornehmheit wehrlofen Menſchen ſchloß. Ein 
direktes Angebot, Neuhagen zu kaufen, war nie gelommen, 
nur indireft untergruben Hände jedes Fundament, auf 
dem es ftand. Es fiel wie eine baltlofe Frucht vom 
Baume in diefe gierig ausgeftredten wartenden Hände. 
Rein Befchäft, nur ein Triumph war das, follte das 
fein, die Siegesbetätigung einer Macht, einer Macht, 
die im Staate die Kleinen enterbte. Und er, Rurt, ſollte 
der Gewinner fein in dieſer Transaktion. Konnte er 
jemals bier leben, wo Schatten umgingen, konnte er 
aus Ruinen aufbauen, er? Das nicht. Niemals wollte 
er diefes Haus wieder betreten. Gramvoll durchwachte 
er diefe lange Nacht. Der Neuhagener fchlief manchmal 
ein wenig, einmal 30g in einem Traum ein Eranles 
Lächeln um feinen Mund. Ein paarmal ſchluchte er auf 
wie Rinder, murmelte etwas, kroch in ſich zufammen. 
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- As der Morgen dämmerte, fchlief auh Kurt em. 
Mit fchmerzender Gliedern erwacht, ſah .er den Alten 
aufgerichtet im Lehnftuhl figen und ibn anfeben. Um 
feine Lippen zudte ein wenig der frühere, bumoriftifch 
trodene Zug. 

„Ya, Bub, bift kommen" fagte er mühſam, aber 
deutlih. „Bift endlich kommen, mein Bubs Ich hab’ 
mir immer denkt, du kommſt doch wieder, grüß di Gott, 
mein lieb’s Rind! Spät fein tut’s balt fchon.” 

Da legte der Junge feinen müden Kopf mit der beißen 
Stirne an die Lehne des Armfeffels und blieb da ftill. 
Der Alte fehien es wohlig zu empfinden. Stundenlang 
ſaßen fie fo. 

Butt Bensberg begrub feinen Oheim, den legten Neu⸗ 
bagener, feierlich und ftand an feinem Grab. Nach der 
Seier reifte er augenblidlih ab. Die legten Worte des 
Sterbenden waren gewefen: 

„Biſt halt doch zurückkommen, mein Bub. Haft dich 
heimg’funden, Rurtl! Schau, wir haben viele Sebler, 
aber 's lebt ſich doch beffer bei uns.“ 

Er verfchied fehr fanft. 


15. 


Nauheimer Junitage. Über dem fehönen Parke, der 
anmutigen Ösrtengegend, voller Sonnenglanz, das weiße 
Kurhaus, über feiner Terraffe tbronend, immer feftlich 
mit Slaggen und Bannerfhmud. Die Vorfaifon der 
vornehm⸗reichen Leute aus aller Welt, elegantes Ruſſen⸗ 
tum, rüdfichtslofe herriſche Engländer, Iaute Stanzofen, 
auffallende Amerikaner, Deutfche als die befcheideneren 
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Hausherren. Darin, als Kern eine internationale, aus⸗ 
gewählte Gefellfchaft, die alle Augen diskret und indis- 
Eret auf fi) 309g. Die wohnte im Brand Hotel Iefchte, 
in den vornehmen Sanstorien der Kurftraße, die gab 
das Geld aus und den Ton an. 

Täglich, in fpiegelnder Morgenfrübe, wenn die noch 
ausfchliefen, die fi) am Abend vorber im Kurhaus 
beftig amüfiert hatten, ging den Weg zum Teidhhaus 
entlang und weiter noch eine fehöne, junge Stau. Sie 
badete ihre Schönheit in der Morgenfrifche gefund vom 
Brand der Welt, deren Mittelpunkt fie war. Erſt ging 
fie fpazieren, hinein in das ruhige, beffifche Ernteland, 
immer zur Kirche. Benedikte Graincourt war fromm, 
wie Benedikte Eftriefes es gewefen. 

Sie wohnte im Sanatorium Grödel, und batte in 
diefem glänzend geführten Haus eine ganze Reihe von 
Räumen inne, batte ein Reitpferd mit, ein Auto und 
zwei edle Hunde, für die Quartier im Örte. gemietet 
war. Ihre Halbtrauertoiletten aus Paris waren das Er⸗ 
eignis für die weiblichen Rurgäfte, ihr Erfcheinen madıte 
Senfstion. Sie, die der Graf Graincourt mittellos 
zurüdgelaffen hatte und die trogdem wie eine Sürftin 
des Geldes lebte, war nody immer zart wie eine Blume 
anzufeben. Die gleihe Samthaut, der reine Glanz der 
Augen, die vollendeten Linien der Geftalt, wie einft. 
Das wildefte Weltleben in ganz Europe, die Ehe mit 
dem zügellofeften Spieler hatten die Klarheit ihrer Er⸗ 
ſcheinung nicht berührt. Um fie mochte Sturm geraft 
haben, maßlos war ihr Erleben, fie aber behielt ihr 
Ebenmaß, die faltenlofe Stirn, das füße, erdenferne 
Lächeln. Ihre Verbältniffe berührten fie nicht. Sie 
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liebte den fpäten Kleinen Bruder, dem fie ihre Enterbung 
verdantte, fie ehrte die felbftfüchtigen Eltern, die ihrer 
vergaßen, fie verzieh alles und begriff alles. «ine Heine 
Herzftörung war es, die fie hergeführt batte, auf dem 
Wege von Rom ins Sommerquartier. Sie reifte und 
lebte wie eine, die nicht zu rechnen batte und die Welt 
Eniete vor ibr. 

Benedikte ging langfam an gepflegten Wiefen bin, auf 
deren gemähtem Gras der Tau lag. Die erften Rofen 
blübten, von Akazien fehneite der Sommerfchnee. Er 
fiel auf ihr weißes Rleid und den Spitgenbut mit den 
Veilchen, der breitrandig über ihrer Stirne lag. Sie 
trug ein Gebetbuch in altem florentinifchen Einband, 
mit Edelſteinen befegt, in der Hand. Ihr Geficht hatte 
den Ausdrud eines jungen Mäddyens am Lebensmorgen, 
unberübrt und frifh. Saft niemand begegnete ihr, 
niemand, den fie kannte, ihre erklufive Welt war febr 
Hein. Die beiden Hunde fprangen fpielend voraus, 
bafchten nach den Sonnenfleden. Am Teihhaus war 
noch volllommene Stille. Die Liebesinfel mit den 
boben Bäumen, die ſich breitäftig im Waffer fpiegelten, 
lag fehattenvoll inmitten der ruhigen, Heinen Wellen, die 
fo fachte atmeten wie eine Rinderbruft. Auch das große 
alte Haus fehien kaum erwacht, als fie an ibm vorbei 
ging, den fehmalen Riesweg entlang ins Grün, den 
Golfplägen zu. Das alles war jetzt unentweiht von 
Menſchen, darum felbft in feiner Einfachheit ſchön. Auf 
einem tiefgelegenen Bänkchen mit der. Auffchrift: „Flur 
für Sifcher“ faß ein alter Herr, der Geheimrat von 
Deitels aus Frankfurt. Schon tadellos für den Tag 
angelleidet, rauchte er eine leichte Zigarre von feinem 
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Duft. Heben ihm lag ein Bund rotgefprenkelter Orchideen, 
die Spezialität einer berühmten Srankffurter Gärtnerei, 
dabei ein leichter Reiſeſtaubmantel. Benedikte blieb fteben, 
Deitels erhob ſich und begrüßte fie mit einem befonderen 
Refpekt, in den fi) eine Nuance zarter, erfreuter Fami⸗ 
lierität mifchte. Er mufterte fie dabei fehr ſcharf. Aber 
ihre Schönheit bielt ihm ruhig ftand. 

„Wollen wir vor Ihrer Abreife Mildy trinken geben“ 
fagte fie. „Ihr Zug fährt um zehn Uhr vierzig Minuten.“ 

„Eine Stau, die fo präzife alles weiß, ift wunderbar. 
Ia, idy babe Zeit.” 

Es Elang nicht, als ob fie fi) bier verabredet hätten. 
Gemächlich ſchritten fie dem Bolfplag zu. Er hatte die 
graufamen Blumen in ihren Arm gelegt, fie ruhten wie 
Blutstropfen an dem Rleide, das weiß und duftig war. 

Nach einer Weile bemerkte er flüchtig: „Es ift beffer, 
wir fprechen uns bier als bei Ihnen.” 

„Sicher. Aber id wäre nady Srankfurt gekommen.“ 

„Auch das fiele auf. Um mich find immer Deteltivs.” 


Deitels fagte es befriedigend. Benedikte verzog die 
Lippen. 

„Hier, vor meiner Abfahrt find wir ungeftört. Ich 
kam geftern an und verlebte den Tag mit Kurt, ich habe 
Sie nit gefeben.“ 

„Ich wear mit dem Auto in Wiesbaden.“ 

„Allein s’ 

„Der Prinz fuhr mit.” 

„Vergeuden Sie fi nicht, Gräfin Benedikte.“ 

Sie fagte fpöttifh: „Mein Gott, der Prinz! Nimmt 
man das ernft, fo etwas!” 
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„Kr ift vollftändig verfchuldet. Trog — hm — unferer 
Hilfe beträgt fein Defizit ein und eine balbe Million. 
Man wird ihn beldigft unter Ruratel ftellen und ſtandes⸗ 
gemäß verbeiraten.“ 

„Sie zeigen ſich gern mit ibm, Erzellenz.“ Es kam 
ſehr fanft beraus. 

„Ib, nein! — Es ift eine Schwäche von Kurt.‘ 

„Oh, von Kurt!“ 

„Sie haben Kurt doch ſchon geſprochen +" 


„Ich habe ihn flüchtig im Hotel Jeſchke geſehen, als 
ich dort bei den Gontermanns zum Diner war.“ 

„Kommerzienrat Gontermann, Bernmſteinfiſchereien, 
nicht?” 

„Ja, die Tochter fingt. Sie tritt aus Liebhaberei in 
Konzerten auf, wobei fie vorher alle Plätze auflauft und 
verſchenkt.“ 

„Weil ſie alles hat, nur keine Stimme.“ 

„Ach, es iſt eine kleine Manie! Wie ihr burſchikoſes 
Weſen bei ihrer für immer vom Spießertum gezeichneten 
Erſcheinung. Sie möchte ſo gern einen ſchlechten Ruf 
haben, es geht nicht. Wer ſie ſieht, glaubt unerſchütter⸗ 
lich an ihre Tugend.“ 

„Die AÄrmſte! Nichts zu wollen! Und bei dieſen 
Leuten waren Sie” 

„Ich bin geswungen, mir das Woblwollen derer zu 
erhalten, auf die ich früher berabfeben konnte, es find 
gute Menfchen. Wenn man den Gefang der Tochter 
anbört und bewundert, erreicht man alles von ihnen.“ 

„Sie follten das nicht nötig haben, Gräfin Benedikte.“ 

„Laſſen Sie die Gräfin, Sie find ein alter Freund.“ 
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„Der bin ih. Ich babe Ihre Laufbahn immer ver: 
folgt, von ihrer Kindheit an, Sie machten mir einmal 
einen Strich durdy die Rechnung, Ihr Temperament, an 
das ich gar nicht geglaubt hatte, ging mit Ihnen durch.“ 

„Ich babe es nie bereut.“ 

„Sie bereuen nie etwas.“ 

„Nie. Das gibt zu viel Aufenthalt im Leben." 

„Darin haben Sie vollftändig recht. Und Kurt alfo. 
Sie haben ihn ſchon geſprochen?“ 

„Wir wechfelten ein paar oberflächliche Worte, das 
wer alles. Er faß allein an einem Tifch, war in Trauer 
und ſehr ernſt.“ 

„Die Marotte, um dieſen verrückten Neuhagener zu 
trauern! Übrigens es ſieht gut aus! Es bat ihm wohl 
Kindrud gemacht, Sie wiederzufehen!“ 

„Hat er Ihnen nichts davon geſagt?“ 

„Bein Wort. Er erwähnte, zu meiner Derwunde: 
tung, die Begegnung mit Ihnen gar nicht.” 

„Soꝰ“ 

„Und ich hatte doch die Empfindung, ſie beſchäftigte 
ihn. Aber — Sie wiffen es ja bereits, ich darf ihm 
alles geben, genieße jedoch nicht fein Vertrauen.” 

„Er bängt von Ihnen ab, aber er dient Ihnen nicht. 
Iſt das nicht ein gefährliches Verhältnis s“ 

Der Geheimrat fhwieg auf diefe in vagem Tone ges 
ftellte, beinabe unperfönliche Srage. 

„Wie fanden Sie Rurt?“ fragte er dann. 

„Benz verändert. Kr ift ein anderer geworden, als 
der junge Menſch war, der mir vorfchwebte.. Man 
Eönnte Sucht vor ibm empfinden.“ 
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„Sie — Sucht? Sie haben ein Leben an der Seite 
des Grafen Graincourt gewagt und überftanden.“ 

„Es ift furdtbar, aber auch ſchön gewefen, er war 
etwas Ganzes.” 

„Eine ganze Beftie, ja.“ 

Benedikte lächelte, und es lag etwas in diefem Lächeln, 
das fröfteln machte. 

„Wenn man, einer Beftie gewacdhfen, felber eine ift“, 
fagte fie mit berausfordernder Munterkeit. 

„Ob! Oh!“ Auch der Bebeimrat lachte jegt. „Engel 
dürfen fi) fo etwas zu fagen erlauben.“ 

„Herr von Deitels, Sie find zu Hug, um nicht zu 
wiffen, wer id bin, Vollblut in gewiffem Sinne, eine 
reine Raffe. Ich babe Anlagen und babe alles gelernt, 
was die Welt zu lehren bat, was ich bin, werde id) 
immer volllommen fein, etwas Ganzes. Sie haben 
mid) angeworben, um eine Miffion zu erfüllen. Wenn 
ich die durchführen fol, rechnen Sie mit meiner Werfen: 
beit. Ich bin weder veranlagt, bemmende Surcht zu 
empfinden, noch zu leiden, noch mich zu befcheiden. Ich 
führe durch.” 

„Darum rief ih Sie. Id wußte, daß es Ihnen 
fhledht ging und daß Sie das Leben neu zu beginnen 
hätten, ich feste Sie inftand, das zu tun. Ich gebe 
Ihnen erſtklaſſige Möglichkeiten für eine friſche, glanz⸗ 
und machtvolle Exiſtenz. Sie haben nichts zu tun, als 
einen Menſchen zu bezwingen, der immer eine Halbheit 
und mir feind bleiben wird, ein fremdes Element in 
meiner geſchloſſenen Welt. Ich habe mich mit ihm be⸗ 
laſtet, ihn abſtreifen kann und mag ich auch nicht mehr. 
Ich bin alt, mein Haus iſt zu beſtellen, er aber iſt nicht 
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Geift von meinem Geift, er verrät mich täglich, ſtünd⸗ 
ih. Er beißt mein Erbe, Sie aber follen als. feine 
Stau feine Herrin und meine Erbin fein, das babe ich 
befchloffen, Benedikte. Ich befige viel, es muß erbalten, 
vermehrt werden in meinem Geift. Kurt foll nie mündig 
werden, nie frei darüber verfügen können, nie! Ich dulde 
es nicht, daß mein Geld, mein geliebtes Geld den Maſſen 
bingeworfen werde, die ich haſſe. Verſtehen Sie mich?“ 

„Ja.“ 

„Wollen Sie?“ 

„Ich will — aber es wird ſchwer ſein.“ 

„Er muß ſich verlieben, blind und toll. verlieben! 
Dazu ift er fähig.” 

„Es ift etwas in feinem Geſicht, etwas, das mid an 
diefe Maſſen erinnert, denen wir nichts abgeben wollen. 
Etwas, das, wie foll idy es ausdrücken, erfchredt. Und 
wernt — ja warnt.“ 

„Er bat das einzige Erbteil einer verfommenen Kaffe, 
von Eranten Leuten. Ehrbegriffe ftatt Gebirnfunttionen. 
Er züchtet an einem engen Gewiffen und foltert fi) 
damit.“ 

„Ja, in feinen Augen ift Qual.“ 

„Sie haben fehr genau bingefeben.‘ 

„Scherzen Sie nicht, er macht mir kalt im Rüden, 
wie man bei uns in Frankreich fagt.“ 

„And Sie madyen ibm bei im Herzen. Gefällt er 
Ihnen gar nicht, er, der fo begehrt ift+“ 

„Ih weiß es nicht. Es reist mich, ibn niederzu: 
zwingen, er ftößt mi ab — er lodt mid,“ 

„Alles, was wir brauchen. Treten Sie fo glänzend 
auf, DBenedikte, als Sie es für ridhtig belten, ich bin 
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unbedingt Ihr Bankier. Aber feien Sie Hug. Seinbeit 
im £urus brauche ich Ihnen nicht zu empfeblen, Sie 
verlegen die Linie nie. Hier müffen Sie mit einer be- 
fonders fenfitiven nerpöfen Natur rechnen, nicht rechten. 
Wir wollen Ronzefjionen machen, um fpäter die Herren 
zu fein! Volllommen die Herren dann! Das wird 
ptachtvoll fein. Er liebt Sie und finkt in Ihrer Hand 
zur Puppe berab, Sieger bleiben doch fehließlich wir. 
Die reale Welt kann keine Jdealiften brauchen, ihre 
Bafis find Schlaubeit und Gewalt. Auf dem Volke 
muß die unbeugfame Hand der Befitgenden liegen, die es 
niederhält, Almofen erkenne ich an, die Pflicht, zu geben, 
nit. Es febe jeder felber, wo er bleibe, was er dem 
Leben abzwingen kann, zur Ausbreitung feines Jchs, 
denn Ichnaturen find wir alle, verhüllt oder unverhüllt, 
mit dem Willen zur Beweltberrfchaft.” 

„I liebe die Wobltätigkeit febr“, fagte fie. „Ich 
gebe gern mit vollen Händen.“ 

„Das können Sie als Baronin Bensberg tun, Benes 
dikte, Es ebnet ja auch den Weg in die böchften Kreife, 
es dedt Sünden zu und verföhnt. — Hier find wir an- 
gelengt. 

Sie ſaßen binter den Milchgläſern auf dem kurzge⸗ 
fhorenen Rafen, vor den Golfhütten, friſch ftrich die 
Luft über die Wiefen und Seldbreiten bin. Sie faben 
tubige Leute zur Arbeit geben, der Ton diefer Arbeit 
Hang übers ganze Land. Er war wie ryhythmiſche 
Muſik, die die Seele in Srieden einlullt, er gab dem ein= 
fachen Horizont den Reiz fchlichter, leicht gefärbter All⸗ 
tagsbilder. Im nächften Dorfe läutete es zum Früh⸗ 
gottesdienft. Da gingen Menfchen, um zu beten, in die 
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Rirche, Menſchen, die für Weniges nody dankbar waren, 
dankbar für ihr erarbeitetes tägliches Brot. Das gab 
es noch, es war fogear die Mehrzahl, die fo fühlte, und 
darum ging die Welt noch ibren Gang. 

Benedikte trank die Milch mit Überwindung, aber fie 
trank fie für ihren Teint. Der Gebeimrat binwieder 
genoß fie für feine Geſundheit, um die er fehr beforgt 
war. Er ließ fih wöchentlich genau unterfuchen, ge- 
brauchte mit ängftliher Genauigkeit feine Kuren und 
bielt ſich alle Aufregungen Eategorifch fern. Er batte 
eine wundervolle Herzloſigkeit in fich gezüchtet, die ibn 
wie eine Rüftung erfter Qualität gegen alles wappnete, 
eine Mleifterfchaft, die Stunde auszufchlürfen, völlig zu 
genießen. Man fab ibm feine eiferne Widerftandsfähig- 
keit an. 

„Es ift reizend, Benedikte, fo mit Ihnen bier zu fitgen. 
Ich beneide Rurt, aber er ift ein Klarr. Wird er ges 
nießen, wie ich genieße! Ich werde öfter kommen, um 
unauffällig nachzufeben. Es wird mir dies eine raffinierte 
Steude bereiten, ich bin Seinfchmeder. Sie baben vier 
Wochen Zeit, länger kann ich ibn bier nicht halten. Es 
wird ein ſchöner Sieg fein.“ 

„Dielleiht — vielleicht nit. Diefer Gattung Men⸗ 
fhen begegnet man in der Welt fo felten.” 

„Sie ift doch da, wir Reichen fühlen fie, fie ift ge: 
madıt, uns zu ftören und zu verwirren, fie tut das, wo 
fie kann. Zerfegung nenn’ idy das. Die Maffen empören 
fi) nie, es iſt immer ein einzelner, der fie aufpeitfcht, 
felten..ein wirklich Starker. Wenn wir beide die Herren 
geworden find, werden wir Rurt beimzabhlen, was ich 
durch ihn durchgemacht und eingebüßt habe. Rache ift 
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füß und wird Ealt SEP: * freue, ich — — 
Benedikte!“ 

„Sie ſetzen nie voraus, daß id Ihren Neffen lieben 
könnte.“ 

„Lieben? Sie? Benedikte! Würde ich dann ver⸗ 
handeln, dann vertrauen, Ihnen eine Miſſion aufgeben? 
Ich ſtelle Sie doch hoch.“ 

„Ja“ — es kam langſam heraus — „Sie haben recht. 
Sie beurteilen mich richtig. Aber — wäre es nicht ein⸗ 
facher, Deitels, Sie heiraten mich, ich ſchenkte Ihnen 
einen Sohn und Erben.“ Es kam friſch und keck heraus. 

„Ich bin ein Siebziger, ich ...“ 

„Einerlei.“ 

Es zuckte ein wenig um die Mundwinkel des Geheim⸗ 
rats. „Sie ſind ein Engel, zweifellos. Aber ich bin 
kein Egoiſt, vergreife mich an keiner Jugend. Ich bin 
ein religiöſer, anſtändiger Menſch, liebe, ſchöne Gräfin.“ 

Er umſchloß die weiße Hand, die neben der ſeinen 
auf dem Tiſche lag, mit feſtem Druck. 

„Führen Sie aus, was wir ſo gründlich beſprochen 
haben. Schalten Sie mit mir Kurt aus, legen Sie ihn 
lahm und idy werde Sie zu einer Königin des Lebens 
machen.” 

„Ich will es verfuchen”, fagte fie. 


16. 


In Iefchkes Halle ſaßen junge Leute in weißen Tennis⸗ 
anzügen und unterhielten fi. Unter ibnen etwas ab⸗ 
feits zwei Offiziere auf Urlaub, ein Herr von Mühlen 
und ein Zeutnant Geberberg. Der letztere wohnte nicht 
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im Hotel, fondern viel befcheidener, „unmöglich“, wie 
Müblen, fein älterer Regimentstamerad, ſich ausdrüdte, 

„Wenn Sie nichts vorftellen, wie wollen Sie's zu 
was bringen?“ 

„Zu was foll icy’s denn bringen" 

„Ta, Menſch, zu einer reichen Heirat. Dafür legt man 
doch was an.“ 

„Ich nicht, denn ich fuche keine.“ 

„Was Sie nicht fagen! Sind Sie ein bißchen 
mefhugges Man bört doch allerhand Verlobungs- 
gerüchte über Sie.“ 

„Ja, aber befonderer Reichtum bat nichts dabei zu 
tun." 

Mühlen fab den jungen, bübfchen und überaus lebens» 
froh dreinblidenden Bameraden ſcheu von der Seite an. 

„Sind Sie vielleiht ein Idealiſt oder wollen Sie 
fagen, daß Sie mit dem Ihren auskommen?“ ſprach er, 
unangenehm berührt. 

„Ic komme aus.“ 

„Sie find ein koloſſal ordentlicher Kerl, Menſch.“ 
Der andere lachte. „Don mir kann und will ich das 
gar nicht fagen. Ich komme nicht aus. Es ift mein 
Scidfal und meine Pflicht, mir einen reichlich ver: 
goldeten Schwiegervater zu fuchen.“ 

„Darum wohnen Sie bier im Hotel, wo ja allerhand 
ſolches felbftgefällig berumläuft. Gefallen Ihnen diefe 
guten Leute“ 

„ws gibt ganz famofe unter ibnen.” 

„Sicher.“ 

„Is, aber die Hachfrage ift auch enorm. Um diefe 
Boldmädels ift ein Betrieb, ein Zuftand! Das liegt 
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mir nun nicht. Ich laffe denn dody die Sache an mid) 
berantommen.“ 

Der junge Geberberg mußte herzlich lachen, Mühlen 
machte es immer fo. Er Iebte in der Garnifon febr 
fparfam und fing jedesmal feinen vierwödigen Urlaub 
im größten Stil an. Er reifte vornehm, warf leger 
mit dem Kleingeld um ſich, flieg nur in den teuerften 
Hotels ab, verfchloß fein Auge und Herz der Schönheit 
und legte fi) bloß auf die Lauer nady dem Gewinn. 
Eigentlich lag das auch ihm nicht, aber er redete fi 
unerbittlic eine Verforgungsebe ein. Einmal war er 
millionenwärts verlobt gewefen, die Sache zerſchlug fid) 
mit ziemlichem Krach feinerfeits. Sowie es ernft wurde, 
faß ihm der peinlich anftändige Menſch im laden, der 
vieles nicht hinnehmen konnte, nicht vertrug, es war 
fürchterlich. Er bielt ſich felber ingrimmige Kehren, 
jeder Urlaub endete mit einem Defizit. Andere Kameraden, 
die dickhäutiger waren, fanden ſich in die Eigenheiten 
der reichgewordenen Leute, zogen ab mit der Braut in 
das üppige Millionenmilieu, an dem die auf Befcheiden- 
beit nun einmal aufgebaute militärifche Laufbahn ſehr 
oft feheiterte. Aber was machte das aus? Und wenn 
man dann im Leben diefen überfattgewordenen, fituierten 
Menfchen einmal wieder begegnete, die einft Gefinnungs- 
genoffen, enge Sreunde gewefen, dann ftieß man bei ihnen 
auf gänzlidy neue Befinnungen. Die eigene Welt hatte 
ſich binter ihnen gefchloffen, fie faben ein wenig gering: 
fhägig auf fie zurüd. Sie verftanden die einftigen 
Rameraden kaum mehr, fehmüdten aber mit ihnen gern 
ihren Salon. Wenn einer etwas vermißte, das er einft 
befeffen, er fagte es niemals. Das war eben fo. 
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‚ „Bin ich indiskret, Geberberg, wenn ich frage, ob 
Sie wirklich verlobt find?" 

„Ich bin es, ja.“ 

„gräulein von Wettins Sie ift ein reizendes Mädchen.” 

„Ich find’s.“ 

„Und es ftimmt alles ?“ 

„Tadellos. Was wir brauchen, ift da.“ 

„Sie baben’s gut. Ich meine aber, es liegt in Ihnen, 
Sie verlangen nichts Überflüffiges vom Leben.“ 

„Kein. Ic) babe mich immer an weife Befchräntung 
gebalten in gewiffen alltäglichen Dingen. In anderen 
bin ich anſpruchsvoll.“ 

„Alfo wirklich ein Idealiſt“, ſprach Mühlen tieffinnig. 
„Und wann beitaten Sie" 

„Sobald meine Braut kochen kann.“ 

Beide lachten über die prompte Antwort. Gerber: 
berg fab ftrablend aus. 

„om, macht Sie das Beifpiel diefes Leutnants von 
Bagern nicht irres Denten Sie bloß: Zweiundzwanzig 
Jahre alt, ein ziemlicher Strict gewefen, nur geleiftet, 
was ihm paßte, genial veranlagt bloß für den Lebens⸗ 
genug im größten Stil. Talentierter Kerl, ja, aber 
macht Gefhichten, daß fi) feinem Vater, dem Oberft, 
die Haare fträuben. Und diefes fo harmlos wirkende 
Bürfhchen, das in Zivil wie ein Magifter ausfiebt, 
heiratet im Auguft das reichfte Mädel von Bremen, 
Senstor Gregoris einzige Waife! Iſt das nit ein 
blödfinniges, ekelhaftes Glück, das der grüne Kerl bat?“ 

„Es kommt darauf an, wie fie ift.“ 

„Das fagen Sie immer. Ich finde, von der Zweiten 
Million an ift das egal.“ 
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„Mir wäre es immer die Hauptfache." 

„Hören Sie, Geberberg, er liebt fie reichlidy wenig, 
glaube ih, obſchon ihr Bild nicht übel ausfiebt, nur 
etwas Fantig, fo'n groblnodiges, feftes Beldmädel, das 
weiß, was es will. Geftern früb befam er einen Brief 
von ihr, den trug er abends noch uneröffnet in der 
Tafche." 

„Mas Sie alles ee 

„Bott! ich beobachte die Leute, die Karriere machen, 
um ihnen was abzulernen. Abends figen wir immer 
in der Bar beifammen, Gagern kann ohne Sekt nicht 
leben. Wenn er genug bat, dann redynet er immer 
nach, wie lange feine Sreiheit noch dauert.” 

„Aus Sehnfucht ?“ 

„Na! — Sein alter Herr war’s nämlich, der bat die 
Sache gedeichfelt, kam bei Stau Gregori in Bremen 
sienftlih ins Quartier. Sah fih den blödfinnigen 
Mammon an auf fhwerer DBafis, fein Junge fiel ibm 
ein, wurde berfommandiert. Vater Gagern war vor 
ber mit dem Sräulein ſchon im reinen, er warb eigent- 
ld um fie. Hierauf fuhr das Geldmädchen nad) Dres: 
den, ſah fich die Samilie an, die Verbindungen. Alles 
paßte ibm. Zulegt kam der Junge dran, der ergeben 
parierte. Sie nahm ihn denn.“ 

„So wird’s gemadt! Kr fieht nicht unglüdlich aus.” 

„Ad nee! Er fagt täglich, er freut fich, befonders 
nachts beim Sekt. 

„Sie find fehr boshaft, Mühlen. Mir mipfällt Ga⸗ 
gern nicht. Er ift hell, gewedt, voll Talent, etwas 
fahrig zwar, aber eine ernſte Schule könnte aus dem 
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Mann was maden. Das find die Leute, die in die 
Rolonien follen, wo jede Derfuhung zum Wohlleben 
aufhört. Sie können, richtig eingeftellt, Bedeutendes 
leiften., Das Spürchen Abenteurertum in ibrem Blut, 
die Revolte gegen die Schablone wird zum Körnchen 
Salz, das notwendig ift. Schade! Als der Mann der 
reihen Stau wird fo einer zur Sektleiche!“ 

„Ya, ich beneid ibn doch heftig. Hören Sie, bin 
ich nicht ein anderer Kerl, wie er, ftell ich nicht mebr 
vor als ers” 

„Sicher.“ 

„Und wo find meine Chancen! Na, wenigftens babe 
id mid) an die Befellfchaft bier ’rangemacht. Wir be: 
gießen uns alle faft allabendlich die Naſe gründlich, dabei 
taut man auf. Gagern läßt Eoloffal auffahren — re⸗ 
vandhieren muß man ſich natürlich auch. Kommen Sie 
doch auch mal wieder 'ran, Geberberg.“ 

„Benz gern. Was idy von diefem Gagern babe be> 
obadıten können, war wirklich von Intereffe. Ganz 
objeltiv. Es bat auf mich gewirkt, tatſächlich. Kine 
merkwürdige Pſyche, an der diefer Menſch krankt! Ehren⸗ 
mann, ftolz, jedenfalls Eorrekt im Denken, verliert er ſich 
in einer gewiffen Atmoſphäre fofort. Das ift die Atmo⸗ 
fpbäre der großen Vermögen, die ins Uferlofe geben 
und kommen, man weiß nicht genau woher. Da wird 
feinesgleidhen krank, beginnt zu zittern, verwirrt fich, ift 
plöglih kritillos. Seine Augen, in denen eine ganz 
unbewußte Gier auftaucht, haften an den Steinen und 
Spigen, die eine Frau trägt, die Srau felbft ſieht er gar 
nidt. Er ſchätzt nur ab, er rechnet, taftet nach dem 
Gefunkel, feine Seele ftammelt: Wie wird’s gemacht? 


2064 


Wie mach ich Beute, auch ih$ Und er wird wirklid 
krank, ibn ekelt fein vornehmes, anftändiges Leben ın 
der Befchränkung, die gefund erhält. Er leidet — bis 
er unbeilbar geworden ift und dem großen Rachen ver⸗ 
fällt, der Arbeitseriftenzen, die dem Vaterlande nütten, 
lahm legt. Das ift im Staate, der doc) eigentlich jedes 
Menſchen bedarf, die Ausfchaltung der Kraft durdy die 
Beldanbäufungen in einzelnen Händen, eine foziale Rata⸗ 
ftrophe. Bagern wird nie mehr ein guter Offizier fein. 
Mozus Er bat’s nicht nötig.” 

„Sreilich, die Raderei.” 

„Und feben Sie, um diefer Dinge willen tut er mir 
in der Seele leid. Er erbält viel, aber er bezahlt mebr.” 

„Obo!“ 

„Et bezahlt mit den inneren Werten des Mannes, 
mit feiner Schaffensluft und Schaffenstraft. Wiffen Sie, 
daß das fehredlich ift, Herr Kamerad, ja, ſchrecklich ?“ 

„Sie find ein Grübler, Sie.“ 


„Ih: Alles eher als das. Ich bin ftols und glüd- 
lid in meinem Berufe, mit meinem Beinen Vermögen, 
meiner Heirat nad) freier Wahl. Ich habe gute Nerven 
und einen ftarken Willen, in meiner Seele weht feifche 
Luft. Ich dien’ und bin dabei fo frei! So frei in 
meinem Inneren! Das kauft mir keiner ab.” 

„Sie find — Sie find wirklich ein ſehr ordentlicher 
Kerl, Geberberg. Id muß es wiederholen, mid bat 
die verfluchte Seuche ja auch ſchon.“ 

„Aertwürdig, Mühlen, im letzten Augenblid, vor der 
entgültigen. Entfcheidung find Sie doch immer wieder 
kerngefund.“ 
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la! Ya! Da kommt Gagern. Donnerwetter! 
Yun. ift’s. ibm ſchon geglüdt, was er fid fo. febr 
wünfchte, er bat fi an unferen Kröfus 'rangemacht.“ 

„Dieſen Baron Bensberg? Den Bantier des Prinzen 
Eſchingen? 

„Haben Sie ſich das neue Auto unten angeſehen, das 
der Geheimrat Deitels aus Frankfurt geſchickt hat? Es 
ſoll dem Prinzen zur Verfügung ſtehen. kirst rate, ſag 
ich Ihnen.“ 

„Die Leute haben's dazu.“ 

„Schön iſt ja die Geſchichte dieſes Deitelsſchen Rieſen⸗ 
vermögens nicht, das weiß jeder. Aber es regt keinen 
auf.“ 

„Den kleinen Prinzen gewiß nicht.“ 

„Wo wäre das Bürſchchen, dieſes Anhängſel großer 
Familien, ohne ſolche Leute?“ F 

„Befcheiden auf der Hochſchule, wo er hingehört, als 
Student, was ibm bedeutend beſſer befäme als diefe 
Lebemanneriftenz.“ 

„Sicher. Aber er bat Geldgeber gefunden, die für 
ihren offenen Beutel feine Gefellfehaft beanfpruchen. Sie 
bezahlen und er muß fich mit ihnen zeigen.“ 

„Bis die Samilie einmal dreinfährt. 

„Dazu ift es reichlich zu fpät. Der junge Kerl bat 
fih einen Renaiffancepalaft eingerichtet, blind drauflos 
gekauft, führt ein Haus im größten Stil. Er hält fi 
eine Hausdame, er gibt Empfänge, das Bürſchchen, ich 
bitte Sie! Um zu diefen Empfängen Zutritt und damit 
das Entree in die Gefellfchaft, die ſich die gute nennt, 
zu. verfchaffen, machen es ftrebfame, reihgewordene, bis 
dahin noch nicht falonfähige Leutchen fo. Die gute, alte 
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Hausdame, ein treues Luder, zu allem fähig für ihren 
jungen Seren und Tyrannen, modelliert. Die Kunftwelt 
weiß ja nichts von ibren Leiftungen, aber die find auch 
bier nicht wichtig. Miſtreß Sumerville, die luftige, alte 
Bomvernante, modelliert. Sie ift eine der Eriſtenzen, 
die das Haus Efchingen unter vielen anderen konfumiert 
bat, harmlos wie diefe Leute eben Menſchen konfumieren, 
Die Sumerville, armes gefträubtes Huhn, verlangt für 
ihre Plaftik bis zu zehntaufend Emden und mebr, wenn’s 
einer gibt. Da war eine gefchiedene Regenfhirmmadherin 
aus der Provinz, dort anrüdig. Sie batte im Laden 
geftanden und heiratete in zweiter Ehe einen unbeimlid) 
reichwerdenden Lieferanten großen Stils. Es batte in 
ihrer Heimat niemand mit ihr verkehrt, Die Sumerville 
fab fie bei einem Seft, fie modellierte Madame Wertberger. 
Madame Wertberger bezahlte dafür mehr als zehn⸗ 
taufend und erfchien beim nächften Empfang im Palais 
Eſchingen.“ 

„Uble Geſchichten!“ 

„Auswüchſe der großen, unreellen Vermögen. Blicken 
Sie ſich um in dieſer Welt, die das Geld regiert, dort 
iſt keiner was, er hat nur alles, er kauft ſich das Leben, 
er lebt es nicht. Da iſt Blürſtein, der jährlich eine Oper 
aufführen läßt. Die Oper iſt nicht von ihm und ſchlecht 
iſt fie auch noch, aber er kauft alle Plätze, bezahlt alle 
Auslagen, befchentt die Kritik, die Oper bat Erfolg. 
Begabte Komponiſten müffen zurüdtreten. Da ift die 
erlauchte Sürftin Boitgenberg-Tradt. Sie bat als 
Stäulein Iger eine halbe Million gezahlt für ihren 
Titel, wer nie eine Frau, batte ihren Gatten einmal 
gefeben, Er gab feinen Titel und fie ſchickte ihn 
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zum Teufel. Da ift der reiche Emmermann, der fi) 
zu Tode ift und trinkt. Seine Umgebung bungert, 
feinen Leuten fett er die Löhne herab, fo oft er fie be: 
fonders angeftrengt bat, er fehlemmt wie ein Falſtaff 
und konſultiert täglich den Arzt. Er iſt ein Aufgegebener 
und baut ſich Paläſte. Wir hatten einmal im Zug einen 
Unteroffizier, brav, befcheiden und anftändig, auch ganz 
zufrieden, der Mann fpielte in der Lotterie. Er madıt 
einen Treffer, und wiffen Sie, was feine erfte Tat war? 
Er gebt und nimmt fihb im Hoftheater die ganze 
Proßeniumloge. Die ganze Loge für fich allein. Darin 
fitgt ee Abend für Abend, bis der Gewinn alle war, 
ganz allein in den Wagneropern, die ihn zur Ver: 
zweiflung bringen. Sonderbar ift die Pfyche des Geldes 
und von zweifelhaften Wert, was man dafür Kauft. 
Blauben Sie zum DBeifpiel, diefe Leute Deitels und 
Konſorten wiffen nicht, daß fie Schufte find, Verbrecher 
an der Menſchheit? Glauben Sie, es efelt fie nicht an, 
als Wobhltäter zu figurierens Nein! Glüdlich ift die 
Gattung Menſchen niht! Sie ift gezeichnet!” 

„Diefer junge Bensberg auch, meinen Sies Kr ſieht 
fo anftändig aus.“ 

„Halb Ariſtokrat, halb Jude. Vielleicht ein ganzes 
Elend, wer weiß! Kr ift ſehr menfchenfchen.“ 

„Der gute Gagern! Wie er ibm fchön tut! Seben 
Sie nur! Gagerchen ift der geborene AHöfling. Da 
kommt der Prinz im Autodreß. Abe, fie fahren aus.“ 

Eſchingen und Kurt Bensberg, der fih von Gagern 
verabfchiedet batte, gingen vorbei. Rurze Grüße 
wurden gewechfelt, dann glitt der Mlercedeswagen draußen 


268 


fort. Der Prinz wollte lenken und fuhr wie ein Rafender. 
Das Schrillen der Hupe verklang. 

„Na, Gagern, Menfchenstind, bei den Millionen an⸗ 
gebiedert +” 

„Er ift ein ganz feharmanter Menſch, fag ich euch, 
fo gütig ift er und fo befcheiden. Sie kennen ihn ja 
übrigens, GBeberberg. Er bat ein Pferd von Ihnen 
gekauft in Berlin im Tatterfall und öfter mit Ihnen 
da verkehrt. Warum fagten Sie das nicht? Sie hätten 
uns ja dann fo leicht vorftellen können.“ 

„Mir lag nichts daran.“ 

„Hören Sie mal! Unglaublid ift das! So eine 
Belanntfchaft nicht Eultivieren! Spielt da was mit? 
Sind Sie ibm vielleicht neidifch, alter Kronenſohn?“ 

Geberberg lachte fo herzlich auf, daß alle mit ein⸗ 
ftimmten. 

„Juftament fo fiebt es aus.“ 

„Bott, Rinder, fo was kommt vor, Menſch bleibt 
Menſch. Ich finde nichts dabei. Er bittet, Sie ſollen 
beute mit uns fein Gaft fein, Geberberg." 

Der junge Leutnant verbeugte ſich zögernd. 

„Einmal alfo, je. Aber nur diefes eine Mal.“ 

„Lieber Freund, warum diefe Zurückhaltung?“ 

„Ich kann's nicht fo fagen, Gagern. Nur fo vie: 
Er ift nicht einer von uns. Er ift kein Strebender, kein 
Menfh der ruhigen Arbeit. Er bat Feine Wünſche, 
keine Ziele mebr. Er tut mir immer leid, aber das ift 
kein Anlaß, feinen Verkehr befonders zu ſuchen. Etwas 
ift zwifchen meiner und feiner Art. Er kann nie — 
wie foll ich's ausdrüden — nie Bamerad fein. Nie 
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unferesgleichen, weil uns und ihm nichts gemeinfam ift. 
Mein guter Gagern, glogen Sie mid nicht fo fürdhter- 
ih an“ · 

„Sie find verrüdt, Geberberg.“ 


17. 


Bensberg gab den jungen Herren fein Diner in dem 
großen Speifefaal, der Prinz hatte an der roſengeſchmückten 
Tafel den Ehrenplatz. Kine üppige Speifenfolge, die 
feltenften Weine, franzöfifcher Sekt begeifterten Gagerns 
Gemüt und verfegten ibn in Schwingungen. Dazwifchen 
ftöhnte er: Ach, nur mehr drei Wochen! und fprady von 
einer Bibliotbefseinrichtung, die er fi) von Künftlern 
fchaffen ließ, die Bücher fchienen darin Nebenſache. Aber 
er war doc ein merfwürdiger Menſch, in dem mehr 
als eine Seite anklang, vielfacdy unterrichtet, formenge: 
wandt, bald raffiniert, bald kindlich gutmütig, naiv 
adelsftolz, ein Vertreter überkorrekter Klaſſenanſchauungen, 
dann plöglidd wieder ein berzgewinnend Tieber Kerl, 
Das Etwas, das fo amüfant für die anderen noch in 
ibm brandete, mußte nun baldige Sichtung ertragen 
und er fürchtete fich augenfcheinlich vor diefer Operation. 
In Sräulein Gregori aus Bremen war alles überſichtlich, 
von einem Chaos keine Spur, er teilte das dem neben 
ibm Sitgenden mit, Tränen in den Augen, nad dem 
fünften Becher Sekt. Eſchinger wabhrte formell die 
großen Manieren, den Abftand zwifchen Höhengeburt 
und allgemeiner Menſchheit. Er war liebenswürdig, 
aber er pofierte etwas, als Kunſtkenner und Schöngeift, 
Er redete diktstorifch von alten, echten Möbeln, von 
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Sarbenfympbonien und Gobelinftimmungen. Es war 
nichts Junges an ibm, er batte ein Jahrzehnt über- 
fprungen und ſich nicht den Typ eines Prinzen, fondern 
den eines Dekadenten legter Schule beigelegt. Immer 
von jungen "Herren, oft von merktwürdig deklaffierten 
Leuten umgeben, zeigte er eine offene Abneigung gegen 
Damenverkehr. Gegen Bensberg war fein Ton zugleidy 
unſicher und berrifch, man fühlte, er mochte ihn nicht, 
ertrug ibn nur. Geberberg, fonft der Luftigfte unter 
Kameraden, faß ziemlich ftill da. Das Eſſen, die Weine 
ſchmeckten ibm ausgezeichnet, aber bebaglidy war ihm 
nicht zumute, Don den jungen Herren, die den Tifch 
umgaben, ftand ibm Eeiner näher. Er dachte an fein 
braunbaariges Mädchen, das jegt draußen im Parke an 
dem ftilleren Lieblingsplag den ſchönen Alängen des 
Abendkonzertes laufchte und feinen Blid über die weiten 
Miefen, im berrlihen Baumſchmuck binträumen ließ und 
hatte Sehnfuht. Er war kein Menfch für diefe Welt 
hier, er nicht. Es wurde bei in dem überfüllten Saale, 
der Speifedunft mifchte fich in welkende Blumen, ftarke 
Parfümdüfte. An den Tifchen, enggedrängt, faß eine 
internationale Welt von Menſchen, geräufchvoll und 
bunt, einander fremd, in der Seele fremd. Mühlen, je, 
der ſchwamm in feinem Zlement, der Eokettierte, paßte 
auf. Seine Heinen, unruhigen Auglein irrlichterten um⸗ 
ber. Man war beim Sifch), da fagte er plöglidh: „Donner: 
wetter!” 

Ale Blide folgten dem feinen, eine Dame war ein: 
getreten, Sie ging leichten Schrittes rafch an ihnen vor⸗ 
bei und wurde an einem der Kleinen Ketifche von Ame⸗ 
rifanern begrüßt, die da faßen, Mifter Lytton⸗Wells 
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mit feiner Stau, der Stabltruftmeann. Auf diefem Tifche 
funtelte es von Bold, pradtvollem Geſchirr und be- 
fonderen Delikateffen, verftoblen glitt auch Eſchingens 
Bli immer wieder da hin. Kurts Augen fuchten Bene: 
dikte, die ihn mit einem flüchtigen Lächeln begrüßt batte. 
Sie war für den Blick, der ſich auf Material und erjte 
Schneiderarbeit nicht verftand, ganz einfach angezogen, 
was ihr ein mädchenbaftes Ausfeben gab. Rein Schmud 
ftörte an ihr, keine lebhafte Sarbe; unter den überputzten 
Weibern, die wie ein greller Akkord wirkten, fiel fie 
dadurch auf. Ihre Stimme war weich und leiſe, ihre 
Bewegungen wirkten wohltuend. Sie lächelte felten, 
aber reizend. 

Bensberg fuchte fie immer wieder mit den Bliden, 
es war ibm eine innere Wobltat, fie anzufeben. Das 
batte er ſchon damals empfunden, vor Iahren. Die 
Erinnerung an ihr fchönes, halb kindliches, halb jung- 
fräulihes Weſen hatte ihn nie ganz verlaffen, plöglich 
war es immer wieder vor ihm aufgetaucht, lieblich, 
fremdartig und unerreihbar. Warum eigentlid) das? 
Kur zwei Jahre jünger als er, batte fie fi, mit neun- 
zehn ſchon, überftürzt verheiratet, nady einer römifchen 
Saifon maßlofer Erfolge, er börte davon. Damals 
war er noch ganz jung und feelifch hilflos, der Schüler 
harter Männer gewefen, batte feine Lehrzeit durchgemacht 
in der Wiſſenſchaft, wie man Menſchen übervorteilt. 
Sie träumte er ſich auf reinen Höhen. Sie war ihrem 
Herzen gefolgt, wenn auch auf Irrwege. Er fand das 
aufregend ſchön an ihr. Denn er glaubte an ihr Herz 
— fie mußte doch wie alle Menfhen — an einem 
ſolchen leiden, ihren Tribut bezahlen. An die gebeime 
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Macht der Sinnenftürme, die bei fo vielen diefes Herz 
erfegen, dachte er nicht. Es ergriff ibn, zu wiffen, dag 
Benedikte gelitten hatte. Zugleich fagte er ſich mit einer 
inneren Unrube, fie bat in eines anderen Mannes Armen 
gelegen, ein Stüd beißes Erleben liegt binter ihr. Er 
dachte darüber nach, was fie wohl alles hatte erleiden 
müffen, in einer furdhtbaren Ehe, neben einem Menfchen, 
deffen Dafeinsbedingung die Maßloſigkeit war. Seine 
weiche und zärtlidhe Seele erfüllte für ihr Schidfal tiefes 
Mitleid. Das ſprach ibm unbewußt aus den Augen, 
mit denen er fie anfab. Sie verftand die zu leſen, wie 
man ein offenes Buch lieft. Und fie erkannte ganz, wie 
einfady er geblieben war, ein tiefer Menſch voll Güte, 
einer Güte, vor der fie anfangs doc zurüdfchrat, felbft 
fie. Er war fo leicht zu nehmen, fo webrlos in feiner 
Anftändigkeit des Denkens, in feinem feinen Empfindungs⸗ 
leben, das ihn ſo viel leidensfaͤhiger machte als andere 
Menſchen. Benedikte ſenkte an dieſem Abend in einer 
von ihr noch nie empfundenen Scheu die Augen vor 
ſeinem warmen, ehrenhaften Blicke. Es war ein kurz⸗ 
lebiges Zögern, ein Skrupel. Er gab ihrem Weſen Un⸗ 
ſicherheit und damit einen neuen Reiz. 


Als nach dem Eſſen ſpäter in der Halle bei dem Abend⸗ 
konzert die Geſellſchaft ſich miſchte und Bensberg auf 
die Gräfin Graincourt zutrat, fühlte er dieſe ihre Be⸗ 
klommenheit, die einen Augenblick lang vor ihm zurück⸗ 
zuſchrecken ſchien, wie einen ſüßen, verwirrenden Zauber. 
Etwas war angebahnt zwiſchen ihnen, etwas Neues. 
In Rurts leeres Leben ſtahl ſich ein Inhalt, fchon bei 
diefem erften formellen Beifammenfein. 
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Die Nacht, die nun Fam, verbrachte Benedikte fchlaf- 
los, Sie faß auf ihrem Balkon und dachte nad). Ein 
finfterer Ausdrud lag auf ihren Zügen und etwas ihnen 
Stemdes: eine Ratlofigkeit — eine Surdyt. Die Surdht, 
welche fie dem alten Deitels angedeutet hatte. Die Angft 
der komplizierten Natur vor dem ehrlichen Ülenfchen, 
der lange Unerbörtes erduldet, der aber doch einmal 
furchtbar werden kann. Sie erwog in Ealtem Grübeln 
alle ihre Chancen. Es balf nichts, Bensberg-Deitels war 
die befte Konjunktur. Sie blieb es, wie man auch ab- 
wog und überlegte. Kine zweite Gelegenheit wie diefe, 
um auf die Höhen des Lebens zu gelangen, fand fie nicht. 
Sie fagte fi fhonungslos: Ich bin berabgelommen, 
er bemitleidet mich. Später foll er mir dafür bezahlen, 
jetzt faffe ich ihn bei diefem ftarken Mitleid, von dem 
feine verwundete Seele überfließt. Er wird mir als 
Nlann nie etwas fein, denn er bat nichts an ſich von 
den Zigenfchaften, die ich männlich nenne, Er ift weder 
brutal gewaelttätig, noch wedhfelvoll, nod) aufregend. 
Neben ihn gebört eine bilderhaft vornebme, zerte Srau 
mit gebefroben Händen. Die wird ibm nicht, der alte 
Wucherer ift fhuld daran. Sein Leben ift zerftört, auch 
wenn ich es nicht in die Hand nehme. In mich wird 
er wenigftens verliebt fein, das ift auch) etwas. Er wird 
langfam, ſehr langfam aufwacen zur Erkenntnis, in- 
deffen werde ich alle Gewalt haben. Ich werde in diefen 
Geſchäften fhwelgen können, die mir das Blut prideln 
machen, :ich liebe fie, ich werde wühlen im Überfluß und 
der Weit meinen Fuß in den Nacken fegen. Ich nehme 
ibm: die, letzte Kraft, ihm, meinem Manne. Er erwacht 
— für immer gefnebelt. Menſchen wie er, wenn fie 
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einmal lieben, find ſchwer von ihrer Leidenfchaft zu 
beifen. Ih wage es — was foll mir gefcheben, ich 
kann nur gewinnen. Rurt Bensberg! Eine neue Bens⸗ 
berg foll den Namen zu Glanz bringen. Ein Rind 
werd’ ich haben müffen. Es war doch gut, daß ich 
damals nicht zu jenem Arzt ging, wie Graincourt es 
haben wollte — Ein Kind, ja — es ift greulich, aber 
es muß ſein. 

So grübelte Benedikte. 

Im Hotel Jeſchke ging indeſſen durch Kurts Träume 
ihre lichte Geftalt, wie fie eingetreten war in die alle. 
Er lächelte im Traum. 


18. 


Sie trieb obne Vorliebe Sport, ſah meiſt zw, wenn 
Tennis und Golf gefpielt wurde, aber fie ritt febr ſchön 
in der alten vornehmen Art und ging viel fpazieren. 
Rurt batte feine Karte bei ihr abgegeben in feiner immer 
etwas formellen Weife, die jene modernen Jünglinge, 
weldye ibn als altmodich verftoblen belächelten und fo 
wenig Manieren als irgend möglich hatten, komiſch 
fanden: Gute Manieren, Rüdfichten auf den Neben⸗ 
menfchen, Artigfeiten gegen ältere Perfonen’ bei feiner 
Stellung im Leben. Sie beneideten ibn beftig und 
hielten doch mit ihrer Jronie nicht zurüd, hinter. feinem 
Rüden. Er hätte aus ihnen einen Hofſtaat haben können, 
aber er batte ihm nicht, es lag: ibm nichts daran. Mit 
eenfteren jungen Leuten wie Geberbern, die ibm inner- 
lich näberftanden, hatte er durdy feine Beruflofigkeit Feine 
Antnüpfung, es fehlte ganz das Rameradfchaftliche, fehlten 
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die gemeinfamen Intereffen. Er war eine junge Reſpekts⸗ 
perſon — aber nur durch das Geld, das nicht von ihm 
ſelbſt und nicht in ſchöner Art erworben wurde. Kr 
ſelbſt fühlte ſich tieferftehend als jeder junge Leutnant 
oder Referendar und dachte mit krankhaftem Miptrauen: 
Sie verachten mid) doch. Es war ibm unmöglid), ihre 
lärmende Jugendluft zu teilen, die forglofen Stunden, 
er teilte ja auch ihren Ernſt, die Arbeit, der fie dienten, 
nicht. So blieb er immer etwas DBefonderes; wenn er 
fi) Gäfte einlud oder Einladungen annahm, war er 
ftets der große Herr in einer Sonderftellung. Diefes 
Einfame und freudlos Befchwerende, es beftete ibm an, 
den alten Deitels zur Genugtuung. Denn etwas mußte 
man doch von der Spekulation: „Mein Erbe, Baron 
Bensberg“ baben, wenn man das Sazit zwifchen Aus⸗ 
gaben buchte und Gewinn. Die natürliche Vornehm⸗ 
heit, die großen Manieren, die Wirkung auf die Ge⸗ 
ſellſchaft, das Preſtige. Kurt gefiel immer wieder den 
wirklich vornehmen, ſo ſchwer zugänglichen Leuten, ihre 
Blicke verweilten nachdenklich auf feinem ſtillen Geficht, 

Was ihn zuerft an Benedilte tief anzog? Sür fie 
wer er der Rurt Bensberg von einft. Sie Enüpfte an, 
wo fie vor Jahren abgebrochen batten, barmlos und 
einfach, es tat ihm unendlich wohl. Sie mußte fidy erft 
befinnen, daß Tberefe Fein Kind mehr fei und alles 
anders. j 

„er find wir alle geworden?” fagte fie einmal wie 
ratlos. „Das Leben gebt — vorbei.“ 

Wollte fie andeuten, daß es nur vorbeiging bis jegt, 
daß fie es beide noch nicht gelebt hätten und darauf 
warteten ? 
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Ein anderes Mal warf fie bin: 

„Die felbftverftändliche Art, in der diefer Heine Prinz 
Sie ausnügt, ift ſehr typifh. Er denkt ſich nichts da= 
bei, ec meint — es ift Dynaftenredht. Was bei anderen 
Ausbeutung wäre, ift bei ihm eine Ehre, die er erweiſt. 
Daß er diefe Überzeugung bat, entfühnt ihn. Aber es 
bleibt wabnfinnig — das foziale Leben.“ 

Rurt fragte fih: Denkt fie nah Iſt fie nit nur 
eine wunderfchöne Stau, bat fie eine Seele, durch die 
manchmal auch gebt, was die meine foltert? Süblt fie 
die Widerſprüche? Ahnt fie die Verbrechen, deren 
Träger wir find, deren Früchte fi um uns bäufen ® 
Weiß fie es auch? O mein Gott! Kine Frau ift ja 
nicht fo hart wie wir. — 

Mit ihr reden können, wirklidy reden, nicht nur die 
Phraſen wecfeln des guten Tons, nicht nur fie bes 
wundern als etwas körperlich Volltommenes. Den 
Menfchen in ihr finden, der mitempfand, die entgegen- 
kommende, begreifende Pfyche. Eine zitternde Erwartung 
ergriff ihn wie beim Eintritt in ein neues Leben. Er 
fab fie an, wartete, Sefttag: und Gottesdienftftimmung 
wallte in ibm auf: Werde id — werde id fagen 
können: Ein Menfch trat in mein Dafein? Er fland 
mit diefer Frage auf, fehlief mit ihr ein. 

In dem intrigenreichen Geſellſchaftstreiben des Rurortes 
blieb Benedikte immer eine Welt für ſich, fie ging nie 
auf in der Menge und ließ ſich nie von ihr tragen. 
Sie Haffierte die Menfchen, ein Eleines, aber vernichtendes 
Wort, ein Lächeln tat fie ab. Kurt gewabrte mit 
Staunen, wie außerordentlih klar fie urteilte, nichts 
verwirrte ihr den Blick. Sie ftand — fo oft fie aud) 
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feiner Meinung war, ja ihr entgegentam mit erlöfenden 
Worten — allen Entrüftungen gänzlidy fern. Diefen 
heißen, ehrlichen Entrüftungen, den XKevolten, die ibn 
quälten, darin beuchelte fie von Beginn an nicht, fie 
zeigte, daß fie nicht entrüfter ſei. Sie teilte fein Urteil, 
aber ohne dabei zu leiden. Er grübelte: War das 
die Figenart des Weibess Seine zarte Scheu, zu ver: 
dammen? Sie diefe Entrüftungen lehren dürfen, die 
gefunden, aufwühlenden Revolten der Seele! Kameradin 
und — Geliebte! Die Bundesgenoffin gegen eine Welt! 
Bab— es — das! Konnte es das für ihn geben ? 


Das Geld glitt unaufhörlich und achtlos durch ihre 
Hände, das war fie fo gewöhnt. Sie hatte wohl noch 
Ailfsquellen? Oder — war es ein forglos großzügiges 
Sichverblutens Es beunrubigte Kurts korrettes Denken 
doch. Er wußte, was das Lurusleben koſtet und es 
erfüllte ihn mit Abneigung, er blieb perfönlid immer 
einfach, vechnete genau. Wo nahm fie die großen 
Mittel ber für ihren Alltags Die Eſtrieſes Enauferten 
für den Kleinen Sohn, der die ariftokratifchen Züge des 
feelenberatenden Abbes trug. Die fürftlihe Mitgift 
hatte der Graf Graincourt verfpielt. Was blieb für 
fie, die arme Benedikte? Einmal ließ Rurt ſich bin- 
reißen, mit Deitels davon zu reden, der aus Srankfurt 
berübergefommen war. Er batte den Neffen nie mit 
ſolcher Zärtlichkeit behandelt wie jet, ließ ihn nicht mit 
unangenehmen Geſchäften quälen, forderte, daß er fich 
ausrube und erhole. Wenn Rurt ein paar Tage nichts 
von Schiebungen, Zwangsverkäufen, Spekulationen hörte, 
wer er fofort ein anderer. Wie erdrüdende Laften fiel 
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es dann von ibm ab und er kam audy dem Oheim uns 
befangener entgegen. 

„Die Gräfin Benediktes Ich denke, fie lebt — für 
eine Dame wie fie — ſehr einfach.“ Deitels batte an 
dem Tage einen Sched für zweihunderttaufend Mark 
ausgeftellt und ein paar große Rechnungen a 

„Alſo — ift fie noch reich +“ 

„Intereffiert dich das?“ 

Kurt errötete dunkel, heftig befangen. 

„Ich — fie tut mir leid“, murmelte er. 

„Benedikte wird immer reich fein. Es gebört zu ihr.“ 

„Ich weiß es nicht. Ich kann fie mir arm denken, 
Sie gebt zu den Armen, Auch bier, ich babe fie geſehen.“ 

„So!“ 

„Sie ift eigentlih weder kompliziert, nody weltlich, 
gewiß nicht. Sie ift bloß eine Srau. Und weiß das 
felbft noch nicht fo recht.“ 

„Was du fagft! Du bift Hug, Kurt.“ 

„Ja, eine Stau, tief in ihrer Seele, die ıwre gegangen 
ift, die Arme! Yun fängt fie an, langfam zu ihrem 
Selbft zurüdzutebren. Sie bat Rinder fo lieb. Siebft 
du, Onkel, das ſchätz ich fo, fo ganz befonders. Ich 
muß eine Stau darnady beurteilen, wie ihr Herz ſich 
ſehnt nach einem Kind, aufblüht bei einem Kinde. Denn 
das iſt ſchrecklich, dieſe modernen Weiber mit dem Ab⸗ 
ſcheu vor der Mutterſchaft. Mit der blaſſen, feigen 
Sucht vor dem, was Kinder der Mutter nehmen. Auch 
meine Mutter bat fie gebabt, fehredlich ift das.“ 

„am.“ 

„Wenn — wenn idy jemals heiraten follte — will 
ich viele Kinder haben, mit ihnen leben, fie ſelbſt erziehen: 
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Das ift nody etwas Erlöfendes, um darauf zu hoffen.” 
Rurt erfchral, er befann ſich, mit wem er redete. 
„La, na, mein Junge!“ 

„Möchteit du, daß ich beirate, Onkels“ 

„Aber fehr — ſehr.“ 

Der junge Mann fab den alten furchtſam an. 

„Und läſſeſt mir — freie Wahl?“ 

„Ja, ja, mein Junge, durchaus.“ 

„Onkel!“ 

Zum erftenmal in all den dunklen Jahren” ibres Zus 
fammentlebens fand Kurt einen tiefen, befreienden Herzens⸗ 
ton aus der Bruft, die es Deitels gegenüber immer um» 
fhnürte wie mit Zifenbändern. 

„Onkel!“ 

Er fühlte: Eine Ehe, wie ich fie träume, macht mid) 
frei von diefem Manne, macht mich ftärker als er ift. 
Id) zwinge ihm Ehrbegriffe, Gerechtigkeit und Sühne 
auf, wenn ich eine Bundesgenoffin habe. Er ift dann 
der Schwächere, ift alt und allein. Wir tragen ihn in 
unfere Welt, die wir aufbauen, in der wir verföhnen, 
was er an Taufenden gefündigt bat, wir, feine Erben. 
Durch Benedikte wird das alles gelingen, denn er ftellt 
fie body und ftebt unter ihrem Bann. 

Das hatte Kurt wohl bemerkt. Es kam wie eine Er⸗ 
löſung in fein Leben, feine Seele weitete fich, ‘der Be⸗ 
freiung entgegen. Es war nidht feine erwadhende Liebe 
allein, die Leidenfchaft, die zum erftenmal nah ibm griff, 
die ibn ganz erfüllte, es war mehr — der beiße Auf: 
ſchrei nach Erlöfung, der Aufblid aus Nacht zu einer 
Morgenröte, die er dämmern fab als Botin eines neuen 
Tages. 
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Geheimrat Deitels lächelte fein langſames Lächeln, in 
dem fo viel milde Heiterkeit war und ftille Ironie. 

„Ja, mein Junge, beirate nad) deinem Herzen, man 
muß dich laffen, ich febe ſchon, aber mady mir bald die 
Freude.“ 

Nach dieſem Geſpräch ſchickte der alte Herr an Bene⸗ 
dikte einen großen, vergoldeten Korb voll dunkelroter 
Roſen. Sie dankte ihm nicht dafür. 

Waoraus ſchloß Kurt Bensberg in dieſen Tagen, da 
er die Welt im weidheren Lichte eines tiefen Empfin⸗ 
dungslebens anders zu feben begamm, als fie war, daß 
die Srau, an die er mit feinem Herzen dachte, Rinder liebe? 
Benedikte fpielte ihm keine direkte Komödie vor. Sie hatte 
aus der bunten Sülle der Rurgäfte ein Heines Mädel an 
fi) herangezogen, das felbft in diefem Treiben auffiel, 
das fogenannte Rinokind. Es war fieben Jahre alt, 
aus Berlin, die Tochter einer Silmfchönbeit, welche den 
reihen Warenhausbeſitzer Pütz gebeiratet hatte. Die Srau 
erzog ihr Töchterchen für die Welt des Kintops mit einer für 
Mütter aufregenden Gewiffenlofigkeit. Die Kleine, voll- 
kommen frübreif, lebenstundig, mit den wiffenden Augen der 
Erwachten, lief wie ein feltfames Spielzeug bis fpät in die 
Nacht im Rurbaus, bei den Konzerten, im Park herum, 
Eleidete ſich täglich fechsmal um, befaß Theater-, Sport: 
und DBalltoiletten, war ſchon eine Soupeufe mit leicht: 
gefhmintten Wangen, untermalten Augen und den gras 
ziöfen, einftudierten Bewegungen einer feinen Bofotte, 
ihr Haar war aufgefärbt, ihr Mund lachte lodend. 
Jedermann Eannte fie. Man fing fie ein, wenn fie auf 
ſchlanken, feidenbeftrumpften Beinen, wie ein franzöfifches 
Modebild, vorüberfhoß, fie wirkte bei Toiletterepuen 
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mit, nahm von jedem Geſchenke an — ſtrich durch die 
Baffeehäufer. Sie konnte kaum lefen, zeichnete aber flotte, 
verwegene Karikaturen, ihr Blid ſchätzte die Menſchen 
ab, reihte ſie ein. Sie war das Embryo der künftigen, 
großen Kokotte, die mit Vermögen und Leben ſpielt. 

Sür Benedikte beſaß dieſes kleine Mädel aus dem Groß: 
ſtadtſumpf einen faſzinierenden Reiz, ſie konnte ſich 
ſtundenlang mit ihm abgeben, ſeine raffiniert gepflegte 
Koörperlichkeit ſtudieren, ſein erwachendes Dirnentum, 
mit der raſenden Gier nach dem Gelde, die dieſes Kind 
unverhüllt zeigen durfte, wie eine poſſierliche Kigenfchaft. 
Sie liebte feine Schmeicheleien, fo grell aufgetragen fie 
waren, fie liebte feine Erzählungen, die das Leben der 
Mutter aufdedten und feine eigene befledte, in den Kot 
gezerrte Kindheit. Was alles fab, was genoß diefes 
Geſchöpf fhon jet! Es trank aus allen Bechern des 
Lebens, es wurde unverletzlich, ſtich- und wetterfeft. Es 
nahm, nabm mit unerfättlihen Händen, das Gold der 
Reihgewordenen, für die es erzogen wurde. Es war 
eine unbeilvolle, gefabrenbringende Zukunft, eine kom⸗ 
mende Macht. 

Bensberg, der Benedikte oft mit der Kleinen fab, 
glaubte, fie fühle Mitleid, fie wolle befjern, retten an 
diefem Kinde. Er bätte Ihr zu Süßen finfen mögen, 
wäbrend fie finfter dachte: Was babe id) alles verfäumt, 
ih! Auch in mir waren Gaben, um der Menſchen Herr 
zu werden. Auch mich hindert kein Gewiffen, ich babe 
keines. Sie quälte fih mit der Empfindung, einer ver 
fäumten Jugend. Eigentlich gab es doch nur ein Leben, 
das wert zu leben war, das der großen, franzöfifchen 
Kototte. Aber zu diefem Leben gebörte Mut. 
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Ihm war es, als feien fie die einzigen beiden Men⸗ 
fhen in diefer Fünftlich gezüchteten Zuruswelt, die fie 
beide umgab. Es waren da alle Gattungen der febr 
reichen Leute vertreten, die vielfachen Millionäre des In⸗ 
und Auslandes, vornehme Leute dazwifchen, für die diefe 
mMenge von Geld einen beuntubigenden Reiz befaß. 
Berlin lieferte nicht die reichten Privatperfonen, es ftand 
erft an zwanzigfter Stelle mit feinem Großbefig. Der 
Reichtum war verftreut in den Provinzen und bier hatte 
auch der induftriell gewordene Adel an ibm ein ſtarkes 
Teil. Aber auch in Berlin wurden mindeftens zwei: 
taufend Samilien genannt, die über eine Million ver: 
fügten, Wien blieb dahinter weit surüd. Und wohl 
ein Schod Menſchen, deren Vermögen zehn Millionen 
überftieg. Im Tiergartenviertel wohnten Dugende von 
YTabobs, fo erklufiv, daß bei den Wahlen zum preußifchen 
Landtag nur der zur erften Klaſſe gebörte, der im Jahre 
mindeſtens zweihundertzehntauſend Mark Steuern be⸗ 
zahlte. Unter ihnen aber glichen viele dem Geheimrat 
Deitels nicht, ihre Art zu erwerben, war nicht die ſeine. 
Sie batten nutzbringend gearbeitet, arbeiteten noch, 
waren oft aus der Kleinheit und Not durch Tüchtigfeit 
emporgeftiegen. Sie förderten das Künftler- und Ger 
lehrtentum. Ihr Geld verfchaffte der Malerei, der Muſik 
und Literatur Betätigungsmöglichkeiten, adelte fie nicht 
felten zu Befhügern der Schönheit und des Idealen auf 
der Welt. Darin Iag eine gewiffe Verföhnung und 
riftenzberechtigung für diefes übermäßig angebäufte 
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Kapital. Aber liebten diefe fatten, im Woblleben er: 
ftarrten Menfchen wirklich die Tiefen der Schönheit 
echter Kunft, deren Unterton die große Sehnſucht ift 
nach nie Erreichtem, das ewige, heilige Heimweh nad) 
der Erfüllung, die jenfeits von irdifcher Beſchränkung 
liegts Verboten ihnen nicht felber alle Bedingungen 
ihrer Eriftenz, das wirklich zu begreifen, was fo einfad) 
ift und zugleich fo unendlich tief? Sie unterftügten und 
fie kauften das Schöne. Aber gebörte es ihnens Den 
barten Händen, die nach ihm griffen, wie nach reichen 
Mahlzeiten, Juwelen, ſchönen Kleidern? Kin Lurus- 
gegenftand mehr. Nicht eine Religion der Seele. Wer 
wirklich künftlerifch empfindet, leidet nie ganz bis zur 
Verzweiflung, und er kann Spannen Zeit wunfdlos 
glüdlih fein. Aber um fo empfinden zu Können, braucht 
es unerbittlicher VDorbedingungen, feelifcher Unbeſtech⸗ 
lichkeiten, ftillee Winkel im Innenleben, in die die Welt 
niemals eindringt, nie — das Geld. — 

Rurt fühlte fi in feinem neuen Empfindungsleben 
von dem Üfthetentum feines Prinzen unendlich gelang: 
weilt und geftört. Er ſchätzte die Ehre diefes Verkehrs 
ger nicht und bewertete fie richtig. Die naive Be 
glüdungstbeorie des jungen, hoben Herrn amüfierte ibn 
nicht mehr. Er überließ ihm das berühmte Auto gänz- 
lich. Von den anderen jungen Herren trennte ihn nod) 
weit mebr als fein Reichtum feine Beruflofigkeit. Sie 
tauten mit ibm nicht auf, vor allem die Beften unter 
ibnen, die Wertvollen; Streber und Schmaroter aber 
ftießen ihn ab. Er fchämte ſich feines Sekretärs, feiner 
verftändnislofen Unterfchriften als Auffichtsret.der obne 
feine Beeinfluffung, nur nach ihrem Sinn arbeitenden 
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Gefellfchaften. Er ſchämte fidy feines fhemenbaften 
£ebens mit den böfen Derantwortungen, die feinen Namen 
belafteten. hy 
Benedikte erfuhr das bald. Seine Seele flog über 
von feinen Leiden, den Vergiftungen feiner Jugend, der 
Qual feiner Mannesjahre, dem glübenden Triebe, recht 
zu tun. Mehr als nur das — Gutes in die Welt zu 
bringen, aus einer Religion des Bewußtfeins beraus, 
die er fi) in Schmerzen felber fchuf. Sie wuchs in 
ihm unabläffig, in dem Sturm und Drang feines Er⸗ 
lebens. Der Kultus des Bewußtfeins war fie, Selbit- 
gericht. DBenedilte verftand es wundervoll, zuzubören, 
fie ftörte einen Sturm der Seele nie. Sie faßen auf dem 
Jobannesberg oder tiefer im Walde in langen Ge: 
fprächen, die für Kurt Minuten waren. Sich ausfpredhen 
dürfen, endlich, endlich! Er wurde wieder zum Rnaben, 
fo gab er ſich völlig hin. Auf ihm rubte der Blick diefer 
großen, klaren Augen, deren Lauterkeit mitten in der Welt 
er nicht begriff, faffungslos anftaunte als ein Wunder. 
War fie wie. ers hatte fie nicht gelebt? Bam das 
nun erft alles, kam es? Schauer der Erwartung gingen 
über ibn bin. Um fie duftete der Juniwald, nod) 
fangen die Vögel. Juni, ihres eigenen Lebens Zeit. 
Sie waren beide in ihrem Mai fehr arm gewefen und 
es gibt eine Armut, die follte nicht fein. Der Menſch 
lebt nicht allein vom Brote, das Bibelwort fiel ihm 
ein. Während aud feine Sinne erwadhten, fein Herz 
zu ſchlagen begann, wie nie zuvor, wagte er kaum mebr, 
Beneditte anzubliden, die Stimme verfagte ibm, Ans 
betung aus glühendem Glauben heraus wear, was er 
empfand. Er batte es nicht erhofft, daß er lieben würde 
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im Leben, alles in ihm batte im Schatten gelegen, vereift, 
wie tot. Er fühlte fih nicht würdig, zu empfinden, 
aber fein Glüdsgefühl war grenzenlos. In diefen Tagen 
faben ibn manche und mandye von der Seite an. Was 
für ein fpmpatbifcher Menfdy Kurt Bensberg war! Er 
aber ging dabin wie in einem Traume, vor den auf 
leuchtenden Augen die neue Welt. 

Benedikte war nach Srankfurt gefabren, unangemeldet 
trat fie bei dem Gebeimrat ein, ihre Wangen waren 
zornesrot, ihre Augen bligten. 

„Ich balte es nicht mehr aus", fagte fie. „Ich lang: 
weile mich, idy Iangweile mich tödlih. Ich lebe wie 
eine KTonne, ein weiblicher Beichtoater. Ich kann nichts 
anfangen, nichts! Es ift atemraubend.“ 

Deitels hatte fchon lange nicht fo berzlicdy gelacht. 

„Seben Sie! Und das balt’ ich jegt aus — ein 
Dugend Jahre. Und bab’s gar nicht nötig.“ 

„Die ich!“ 

„Armes, ſchönes — Raubtier!” 

„Is, ja, Raubtier! Ich möchte etwas zerreifen, zer⸗ 
trümmern. Ich babe Zeiten, wo ich zu allem fäbig bin." 

„Alfo auch zum Guten. Machen Sie ein Ende, Bener 
dikte!“ 

„Noch — kann ich zurück.“ 
„Die Betriebsſpeſen find zu hoch angelaufen. Sie 
kennen Ihren Wert, liebe Gräfin. Ich — meine Aus⸗ 
lagen. Nur immer weiter.” 

„Und wenn ich jett wicderhoſe. ich habe — durcht 
vor ihm, Furcht!“ 

Deitels lachte wieder. 

„Der Anfeng zur .Liebe. Machen Sie den Abſchluß.“ 
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„Vielleicht gleitet er mir nody aus der Hand, im legten 
Augenblick.“ 

„Oh! oh!“ 

„Wer weiß es, er iſt ein Hart ,. . 

„... mit Methode, mit Kräften, die gebunden werden 
müffen, bis er pariert. Fahren Sie wieder zu ihm, ſchöne 
Benedikte, teures Kind, Stütze meiner tommenden Tage.“ 

„Nein, beute nicht mehr. "heute will ich einmal aus- 
fpannen und leben, Sekt trinken, im Automobil trafen, 
in irgendein unmögliches Lolal geben, ich fein!‘ 

„Trauteftes Kind!" 

„Mit Ihnen oder ohne Sie, einerlei, jemand findet ſich 
ſchon.“ 

„Wie können Sie denken! Ich bin ja da! Für Sie 
immer! Ich muß wohl Geld einſtecken?“ 

„Viel Geld.“ 

„Bacchantin! Warten Sie, ich Heide mich gleich um.“ 


4 


20. 


Geheimrat Deitels batte in dem der deutfchen Reichs 
grenze naben nördlichen Länderteile Öfterreichs ein Heines 
Bauernbad angelauft, das einfam, im Mittelgebirge ein⸗ 
gebettet, feit Jahrzehnten ein Traumleben führte. Schon 
in vergangenen Jahrhunderten hatten Leute, zumeift aus 
dem ärmeren Volke, Landpriefter, manchmal die Bürger 
kleiner Städte da gebadet und das Waffer einer Heil⸗ 
quelle getrunten, die aus der wilden Erde bervorbrad, 
ftarfe, bis vor kurzem unerforfchte Naturkräfte enthaltend. 
Es batte immer an Geld gefehlt, um diefe Quelle zu 
erforfchen, das Bad auszubauen, die Ärzte weren daran 
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vorübergegangen. In der Nähe lagen große Weltkur- 
orte mit flutenden Betrieben, amtlich beglaubigten Seil: 
mitteln und allen Raffinements moderner Aufpeitfchungss 
Euren für die geheimnisvollen Leiden der Erfchöpften, 
die zuviel genoffen hatten. Das Heine, wilde Bad 309 
niemanden an. Es führte den patriarchalifchen Kamen 
Heiligenquell und eben wie es war, hatte es der unbe: 
mittelten Menfchheit großen Segen gebracht. Kin lange 
geftredtes Höhendorf von befcheidenem Wohlſtand um: 
gab es, ſchloß das fonnige Tal mit der Quelle und den 
primitiven Badebetrieben ein. Wälder aus Buchen 
krönten die breiten Mittelgebirge, Wildwaſſer, die Beine 
Betriebe Ienkten, pulfierten überall, fie gaben der ganzen 
Gegend frobes Leben. Ein zufriedener Handwerkerftand, 
eine einfache Bauernfchaft lebten bier, aber Fein Proles 
teriat. Die Leute um »Heiligenquell wollten Feine 
Sabriten. 

Wohl wohnte höher oben, in einzelnen jammervollen 
Hütten verftreut, eine abfterbende Zunft bettelarmer 
Spigentlöppler und Spielzeugmacher, aber die hatte mit 
den Leuten von unten nichts gemein. Sie kamen aus 
großen Sabrikbetrieben, die ihre verlöfchende Kraft ab⸗ 
geftogen batten. Mehr als drei Generationen einer 
Samilie bielten die Arbeit an den Mafchinen niemals 
sus, die dritte war fhon gewöhnlich militäruntauglidh, 
kämpfte mit Blutkrankheiten, QTuberkulofe, Skrofeln und 
fhlimmeren Dingen, die das Ergebnis des Zuſammen⸗ 
lebens in furdhtbaren Wohnungen, der gefälfchten 
Nahrungsmittel in den Ronfortien und Konfumvereinen, 
des Truntes, überhaupt aller jener Ronfequenzen waren, die 
entfteben, wo in unnatürlich ins Riefenhafte gefteigerten 
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Gewsltbetrieben Menſchenmaſſen zufemmen in glühen⸗ 
der Stone dahinhaſten, body bezahlt, aber perfönlich auf: 
gezehrt. Alle diefe Arbeiter hatten viel verdient, aber 
nichts erübrigt, ihre Anfprüche wuchfen, aus einem glühen⸗ 
den Kaffe heraus, der „die Herren” Hunderttaufende ver: 
dienen ſah, wo fie nur Heine Aronenfcheine einnabmen. 
Sie gebörten dem Tage, der Nacht, die fie aufbraudhte, 
mit ihrem Erwerbe und ibrer Kraft. Ram einer dabei 
zur Strede, ward er zertreten, über ibn hinweg ging 
der Sieberlauf, 

Teog aller nominellen Verforgungsanftalten, trotz 
Sterbefaffen, Alter und Rinderfhug wuchs der Men⸗ 
fhentonfum ins Ungeheure und das Volkselend war 
immer da. Der Arbeiterftand, geiftig rege, oft über- 
reizt, mit ſtarr geftrafftem Nacken und hellem, bartem 
Blick ins Leben, haßte die Stiftungen. Haßte jede Wohl: 
tet, weil er zu ſchwer arbeitete, um nicht bedeutfame 
Kriftenzrechte zu verlangen, Gleichberechtigungen. Oben 
im Steingebirge wohnten die Elendleute, von denen in 
eiligenquell fo genannt. Die waren bebäbige, fleißige 
Menfchen. Sie hatten ein berablaffendes Mitleid für 
die Ärmeren und einen Eleinen Herrenſtolz auf ihr Bad. 
In ihren Häuschen mit den gepflegten Dorgärten nab- 
men fie um billiges Geld ihre einfachen Rurgäfte auf, ein 
Hotel oder Rurhaus wer nicht vorhanden, niemand, 
der im Wettbewerb die Preife höher trieb, wenig Bemit- 
telten die Rur unmöglich machte. Das gefchab in Hei⸗ 
ligenquell nit. Sie hielten die Segnungen ihres FSleck⸗ 
chens body mit ein wenig Poefie, die ibnen nicht be- 
wußt war, mit neivem Stolz und fehr ausgeprägter 
Redhtfchaffenbeit. Auch fie hatten ab und zu ihre un 
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tubigen Röpfe mit Neuererſucht und dem beimlichen 
Traum von böberem Gewinn. Aber das waren im 
Dorfe die komifchen Siguren, wie die Elendleute die tra- 
gifhen Geſtalten waren. 

Seit Deitels im natürlichen Lauf des Alterns Spuren 
von Verkaltungserfcheinungen an fi) wahrzunehmen 
glaubte, pflegte er feine Geſundheit mit einer qualoollen 
ÜÄngftlichkeit. Er ftellte fih unter die Beobachtung der 
modernften Ärzte und unterließ Eeine Kur, von der er 
irgendwelche Sörderung erwartete. Auf einer Spazier- 
fahrt, die er von einem der Weltbäder unternahm, war 
er nach Heiligenquell gefommen, hatte dort einen Tag 
verlebt, der ibm viel zu denken gab. Er trank von dem 
Waffer, nahm ein Bad und verfpürte eine merkwürdige 
Belebung des Blutes, das träge durdy feine Adern floß. 
Er kam wieder und wieder, befab fich genau den Ort 
und die Verbältniffe, nabm Notizen auf, erkundigte fi) 
unauffällig nad) den Wirtfchaftsverhältniffen. Sie waren 
überaus einfach, die Lebensmittelpreife billig, der Grund 
batte nabezu feinen Wert, es wurde weder gebaut, nod) 
verkauft. Der Anreiz fehlte und das Angebot, weil der 
Ort von der Welt des Kapitals unentdedt geblieben 
war. Infolgedeffen lebten hier Menſchen mit geringer 
Steuerlaft und ohne Gemeindeverfhuldung. Es gab 
auch einen fiebernden Wettbewerb. Mean war refig- 
niert, es mit den großen Nachbarn nicht aufnehmen zu 
können, von ihnen erdrüdt, aber dafür in bebaglichen 
Derbältniffen, obne Spekulstionsfieber zu fein. Ein be 
dächtiger Bürgermeifter, fehwerfällige Gemeinderäte ftan- 
den der Neuzeit mißtrauifch gegenüber: „Es gebt uns 
beim Alten gut.” 
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Nach der Abreife des Geheimrats aus der Gegend 
blieb es längere Zeit noch völlig fill in Heiligenquell. 
Ein ftrenger Winter büllte das raube Land ein, die 
Xlendleute litten viel. Unten im Dorf wer es warm 
und bebaglich, das Kleinbürgertum rüdte eng zufammen. 
Man trieb Muſik und Gefang, nody florierten die Spinne 
ftuben, abends die Heimgartengänge. Und man linderte 
die Not der Bedürftigen. Als das Frühjahr herankam 
mit feinen Schneefhmelzen und Hochwaffergefabren, er⸗ 
fihienen in dem Gafthaus des Ortes ab und zu Herren. 
Sie faben wie Gefchäftsreifende aus, waren jovial und 
munter, fie liebten Gefpräche mit den Zinbeimifchen und 
gingen viel umber. Auch tranfen fie von dem Waffer 
und machten Witze darüber, daß es ihnen zu Ropf ftiege 
und fie ſich in die Begend verliebten. Die Herren wur: 
den populär, 

Nachdem fie endlidy abgereift waren, ging mancherlei 
Getuſchel durch den Ort, es bieß mit einemmal, der 
Bergmeier hätte fein großes Grundftüd auf der Anhöhe 
am Dorfeingang verkauft, glänzend verkauft! Man nante 
eine große Summe. Er, Bergmeier, ftieg wortkarg um: 
ber, wenig fpäter hatte er fein ganzes Anwefen, ein ge 
deihliches Altwätererbe, bergegeben und zog als Rentier 
nady Rarlsbad. Nun begannen Reiben von Hausver⸗ 
käufen im Orte, der- etwa eintaufendfünfhundert Seelen 
in durchſchnittlich dreihundert Wobnftätten umfaßte, 
Gütchen um Gütchen ging plöglich in fremde Hände 
über, Banken vermittelten die Geſchäfte. Wer fein 
chäuschen auf taufend Kronen eingefhätt batte, erbielt 
taufendfünfbundert bis taufendfechshundert, ja tauſend⸗ 
achthundert, und die Freude war allgemein. Plötlich 
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waren auch die Uuelle und die Badebäufer vergeben, 
jedes Stückchen Grund war verkauft, «8 ging raſch. 
Und nun überſchwemmten die Gegend Bauleute, ein voll- 
fommienes Demolieren von Heiligenquell begann, die 
legten Heimſtätten alter, Eonfervativer Leute mußten ſich 
zum Zwangsverkaufe verfteben. Da bob ein wildes 
Klagen an, das fi zum Derzweiflungsfchrei fteigerte, 
als man vernahm, daß aller Baugrund bereits wieder 
an neue Befiedler verkauft fei um den zehn, ja zwan⸗ 
zigfachen Preis. Wer teufendfünfhundert Kronen für 
feinen Boden erhalten batte, fa ihn abgeben um fünf- 
zehntaufend und mebr, denn Heilgenquell follte ein Lurus- 
bad werden; der Prachtbau eines Rurhaufes, eines großen 
Hotels, neuer Logierhäufer fetzte bereits ein. Eine un: 
gebeure Weltreklame batte ſchon begonnen, ihre Solge: 
erfcheinung war die maßlofefte Spekulation mit dem vor: 
bandenen Grund. Man riß fi die neuen Befizfcheine 
aus den Händen, man wübhlte die Erde auf, es fiel Haus 
um Haus, als dürfe kein Stein auf dem anderen bleiben, 
man fällte die Obftgärten, den Wald, zerftörte, was an 
Gärten da war. Es war die Entwurzelung eines boden: 
ftändigen Geſchlechts, dem nun die Augen aufgingen, 
ſich in Entfegen weiteten. Es war das brutale Der: 
drängen Iandfäffigen Volkes, das bier gedeihlich gelebt. 
Andere Eriftenzen kamen ber und bezahlten die Wucher⸗ 
preiſe für den Boden; Händler, Spekulanten, Ausländer, 
die Leute, die den Reichen der Welt das Neſt bereiteten, 
denn für arme Rurbedürftige ſollte hier kein Raum mehr 
bleiben. Die Quelle war entdeckt und wurde durch 
Riefenpreife im Betrieb für ein beftimmtes Teil der 
Menſchheit referviert, Modeärzte erfchienen, Hotel an 
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Hotel erbob fi. Die Geprellten, für die es nun aus⸗ 
wandern bieß, gaben fich der Verzweiflung bin, Sälle 
von Irrſinn kamen vor, in denen fich die beimatlos 
Bewordenen in ihren zerftörten Häuſern niederwarfen 
und an die abbrödelnden Mauern Hammerten. Hier 
batten fie gelebt — bier fchliefen ihre Toten. Mit ein 
paar Aundert Kronen hatte man ihnen das Heimatrecht 
abgekauft und verdiente an jedem von ihnen Taufende. 
Schredlich wer der Auffchrei, der durch das Volk ging, 
aber er verballte als unberedhtigt, die fremden Bauleute 
trieben die Verſtoßenen fchlieglich fort. 

Nun begann aus ihnen ein Proletarist zu entfteben, 
das ein Dokument graufamen Völkerleidens wurde. Die 
meiften, des Bargeldes ungewohnt, hatten ihre Kauf: 
fummen ſchnell verbraudt, man nabm fie ihnen ab, fie 
fonnten ſich niergends zurechtfinden, viele gingen in der 
Sremde zugrunde, andere kamen als Bettler zurüd, fie 
konnten von der alten Heimat nicht laffen. Sie zogen 
binauf ins Geklüft zu den Elendleuten und ftarrten von 
da als Knechte und Tagelöhner hinab auf das Stüd 
Erde, das fie als Herren befeffen batten. 

Schon war das Kurhaus und Grand: Motel mit 
glänzenden Gäften dicht gefüllt. Bartenanlagen, Wandels 
ballen, Trink und Badeftätten prangten in frifchem Sirnis, 
die Benediktenquelle war getauft und um fie Yochbetrieb, 
kein Pla für Bauern, Beine Bürger, Eranke Arme. Der 
Stefhenverfand wuchs ins Ungebeure, die Preife ftiegen 
immer noch. Erſt als alles auf der Höhe eines großen 
Erfolges ftand, zeigte ſich der neue DBefiger, der mit 
dieſer Sache Millionen einnahm und fi) auszeichnen 
ließ, weil er dies Tal zum Leben erwedt, feine Schäge 
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der Allgemeinheit erfchloffen hatte: Geheimrat Jay von 
Deitels als Wobltäter der Menfchbeit. Es batte nur 
der unbeugfamen gefchidten Hand bedurft, die ein Stüd 
Volkstum entrechtete und entwurzelte. 


14. 


Sie faßen auf einer Bank tief im Walde, über ihnen 
tafchelten Eihbörnchen im Buchenlaub. Ein Duft von 
£röbeeren unter der Blut der Srübfommerfonne ftieg 
aus trodenem Laube zu ihnen empor. Waldmeiſter 
blühte noch, leiſe beraufchend, bier und da fang auch 
nody ein Vogel. Aber es war fehon die Zeit des Keifens, 
nicht mebr des Blübens, und war fo fhön! Auf Aurts 
dunklem Kopf fpielten in wechfelnden Tönen Laubfchatten 
und Sonnenliht. Er faß in fich gekehrt und redete 
feife, die Stimme kam ibm beflommen aus den Tiefen 
der Bruft. Benedikte fhwieg. Sie batte den großen 
Hut abgenommen, ihr Gefiht war ungewöhlicdh bla, 
faft verftört, manchmal ging ein Zuden, als müſſe fie 
fih beberrfhen, um ibre Lippen. Ihr Blick ftreifte 
dunkel den Mann, der fo bingegeben neben ihr faß. Er 
fhien wohl gefchaffen, um geliebt zu werden, aber fie 
war das Weib, das ihn glühend baffen mußte, fie war 
diefes eine aus taufenden. Ihr Leib ſchrak vor ihm zus 
rück wie ihre Seele, es fchüttelte fie ein wildes Mitleid 
mit fih felbft. Sie tat es, ja — aber fie wollte ſich 
entfhädigen. © wie fehr! Rückſichtslos! Das malte 
fie fi in grellen Bildern aus. 

Da fagte er leife: „Benedikte! Ich hatte es mir vor⸗ 
genommen, nicht zu heiraten. Es wuchs fich in mir zur 
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Überzeugung aus, daß es meine Pflicht fei, ein Gefchledht 
nicht fortzufetgen, das mit fhweren Mängeln belaftet ift. 
Es ift ein ungefchriebenes Ehrengeſetz für den Tuber⸗ 
tulofen oder fonft körperlich unheilbar Bezeichneten, ſich 
nicht zu vermäblen. Ich fühle mich fo in der Seele 
gezeichnet. Einmal babe ih an Entfühnung geglaubt, 
die Entfühbnung gefucht bei einem reinen Wefen. Es 
wer anders als Sie — unberührt von der Welt. Man 
bat es mir nicht anvertraut, diefes Wefen. Nun wiffen 
Sie alles vom Erleben meines Herzens, ich bin voll: 
tommen ehrlich.” 

Einen Augenblid lang ftieg in die Wangen der Zus 
börerin eine Röte, fie fehämte fih. „Denn ich erzählen 
müßte!” dachte fie. 

„Ich babe fie, von der ich mit Andacht rede, nicht 
geliebt, wie ih — Sie liebe, nein. Es war eine ruhige 
Empfindung. Sie haben Sturm im mir aufgewedt, 
in meiner Liebe zu Ihnen ift Qual. Ich fürchte mich 
vor uns beiden, Benedilte, weil wir keine reinen Men⸗ 
fehen find. Nein, wir find es nicht, wir müffen’s er: 
kennen, auch Ihr Weg ging in die Irre — Sie haben 
— wenn nidyt viel erlebt, doch zu viel gefehen. Wir 
find beide Erant — an unferem Leben, Eönnen wir an 
einander gefunden, Geliebte, ſag? Id frage es dich 
feierlich und du mußt antworten aus deiner Überzeu- 
gung. Unfere Ehe kann nicht ein Ding der Oberfläche 
fein, denn ich ftelle die böchften Anſprüche an deine Seele. 
Ich babe niemanden. Du wirft der eine Menfh in 
meinem Leben fein, ic werde mit allem, was mid) felbft 
bewegt, was ich anftrebe, als meine Pflicht erkenne, zu 
dir kommen, auch mit meinen Kämpfen, du wirft fie 
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teilen müffen. Bis jet babe ich nicht glüdlich gekämpft, 
gelebt gegen meine Überzeugung, nun werden wir zwei 
Kämpfende fein, gegen eine Weltanfhauung und gegen 
ihren mächtigen Vertreter. Du baft Gewalt über diefen 
Mann, ich fühle es, du mußt fie ausüben in meinem 
Geiſte. Wirft du das tun, Gutes in die Welt bringen“ 

„Ich weiß nicht, ob ich es kann.“ 

„Du follft nicht ohne Lurus leben, Benedikte, ein ge: 
wiffer £urus kommt gewiffen Menfchen zu. Er fchafft 
um uns Güter, die ihre Berechtigung baben, Schön: 
beit, Kunſt.“ 

„Ih werde wohltätig fein.“ 

„Wohltätig? Das ift zu wenig. Die Menfchen haben 
Rechte an uns, nicht auf Almofen, auf viel mehr, wir 
find zu reich und müfjen rüderftatten, ausgleichen, unfer 
Überflug muß zurüdfliegen ins Volk. Nicht in Alten 
der Barmherzigkeit. Wir haben abzugeben. Meinen 
Oheim dazu moralifd zu zwingen, fanft und feft — 
das ift die Miffion meiner Stau. Ich werde es dich 
lehren und du mußt es betätigen, daß wir zu Rechten 
nur Derwalter, nicht Befitger find, daß ins Volksver⸗ 
mögen zurüdfliegen muß, was wir zuviel befigen, das 
Stastsgefeg beſchränkt uns nicht, wir müffen es felber 
tun, Steuern und Lajten treffen immer zerſchmetternd 
den Kleinen, fie berühren den Großen kaum. Um unfe- 
tes wahnwitgigen Überfluffes willen ftodt die Volksent⸗ 
widlung, fie wird krank, diefes uferlofe Übermag im Be- 
fie des einzelnen entblößt die vielen um ihr gewöhn⸗ 
lichftes Recht, der Fluß, der fich ftaut, fpeißt keine Ufer 
mehr, treibt keine Betriebe. Wir Eönnen, wir dürfen 
nur Verwalter fein, unfer Luxus darf kein gefundes 
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DVolksintereffe ſchädigen durch feine Eitelkeit, Dergeudung 
und Willfür. Sür jedes Kind, das, in Not geboren, 
nicht gefund aufwachfen Eann, find wir verantwortlidh. 
Id will ein Anwalt des Volkes fein in der Zukunft, 
Benedikte, denn diefer Anwalt fehlt.“ 

Die Lippen der Srau bewegten fich Iautlos, der Mann 
umfaßte fie heiß und feſt. Sie fühlte zum erftenmal, 
daß er ftark fei, in feinen leidenfchaftlichen Augen leuchtete 
eine große Rraft, er fab fie lange an, ehe er fie küßte, 
dann aber brannte fein Kuß und fie erſchrak aufs neue, 
es war ein DBefitgergreifen mit gebieterifhem Wollen, 
fie batte fich diefes Werben anders gedacht. Und das 
reiste fie wieder zu dem Kampfe, wie willenlos lag fie 
in feinem Arm. Er fagte: Wir wollen eine ftille Hochzeit 
balten, vornebm und ftill.“ 

Das batte fie nicht gewollt, aber fie [hwieg. Es war 
etwas Lautlofes in dem Verlöbnis diefer beiden Men⸗ 
fhen, als ftünde das Schidfal ftil und blide fie an. 


22, 


Er fube nach Italien, um feine Mutter zur Hochzeit 
zu bolen und fand fie im Eaftel Portico wie gewöhnlich 
allein. Frau und Laftel waren in einem Zuftand der 
Derwabhrlofung, wie er nur im ſchönen Süden noch 
erträglich ift. Der Conte hatte alles Geld und den legten 
Schmud feiner Frau nach Viareggio mitgenommen, wo 
er fpielte, die Conteſſa aß Pollenta und gekochte Melonen: 
fcheiben, fonft gab es nichts. Ihre Zerftreuung wear, 
die heiligen Mumien in der Scyloßfapelle zu betrachten 
und abzuftäuben, diefe trugen echten Schmud. Der Koch 
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bewadhte Dollys Ausgänge nach dem Dorfe und war 
in des Grafen Abwefenbeit Herr im Haufe, Er emp: 
fing Rurt mit viel Anftand, da er bei ihm die Trinkgeld- 
band am rechten Sled vermutete und fofort fette ein 
berrfchaftliches Leben in Laftel Portico ein, zu dem plötz⸗ 
lich alles da war, fogar ein fonft verfperrtes Seidenkleid 
für die Gräfin. 

Sobald der Tonte von dem Beſuch erfubr, war er 
auch ſchon da. Kin ſchon etwas fetter Südländer mit 
weißen Zähnen und römiſchem Profil, deffen Grandezza 
ibm ftets bewußt war. Er terug viel Schmud, mit 
Dorliebe weiße Anzüge und rote Ärawatten, hatte einen 
guten Bariton, fehr viel Tourtoifie, auch gegen Dolly, 
die neben ibm alt und verwelkt wirkte. Seine Gaft: 
freundfchaft gegen Kurt war groß. Der Conte lebte 
mit feinen wenigen Pächtern im Teilungsfpftem, wobei 
er Boden und Leute gründlich ausfog, Dollys Dermögen 
war glatt verfchwunden. 

„Gli affari infelicil“ 

Wenn dem Lonte beute etwas paffierte, was bei 
feinee Spiels und Rennleidenfchaft nicht unmöglich er- 
fhien, fiel der Befig an feinen Vetter und die Witwe 
faß mittellos da. Die Gemütsrube des Gentiluomo 
trübte diefe Tatfache nicht im mindeften. Er konnte fehr 
jäbzornig fein und gegen andere ſehr Eniderig, Dolly 
zitterte vor ibm. Sie batte all ihre Großfpurigkeit ein⸗ 
gebüßt, ihr Spatengezwitfcher floß nur nody fpärlid) 
und balblaut, ibre Haut war gelb, das Haar dünn und 
grau, ihr Anzug fhlampig. Als Kurt erſchien, weinte 
fie Eäglicdy und lachte auch dazwifchen. Sie war ſehr 
elbern geworden. 
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Dem Sobne tat ihr Schidfal bitter leid, wenn fie 
auch nie eine Mutter gewefen war. 

Eines Abends, nachdem der Tonte fi bei ibm eine 
größere Summe mit vieler Artigkeit entlebnt hatte, ſchlug 
er ihm in feiner rubigen Weife ebenfo böflidh vor, eine 
Rente anzunehmen und dafür feine Srau den Ihren 
zurüdzugeben. Der Kavalier war verblüfft. Er fhwur 
Eide, er lächelte, rieb fich die Hände, ſchließlich ſchluchzte 
er vor Entfagungsweb, worauf er in klaſſiſchem Italieniſch 
eine ſehr fchöne Rede bielt. Nach ihr war er erfchöpft 
und volllommen einverftanden, die gute Dolly wurde 
von ibm nicht befragt. 

Als fie mit Kurt abreifte und Caſtel Portico binter 
ihr lag, tat fie einen tiefen Atemzug. Sie fehüttelte fich, 
wippte ein paarmal herum, wie ein naßgewordener 
Vogel, der ſich trodnen will und war plöglidy wieder 
fo affektiert wie früher. Ihr Sobn dadıte, daß fie 
leben würde, wenn er längft geftorben fei, es ging nichts 
tief bei ihr. In Mailand ftattete er fie völlig neu aus 
und nahm ihr eine neue Jungfer auf. Er wollte fie 
im Süden Öfterreichs, in Bozen oder Meran, inftallieren, 
ihr war es redht. Vor Therefe hatte fie Angft, Kurt 
wußte, daß er diefer Mutter einziger Halt fei, es war 
doch etwas, eine Pflicht. 

Sie fragte nad) feiner Braut. Er antwortete leife, 
fie fei fhön, fei gut und die Hoffnung auf Erlöfung 
in feinem Leben. Die Mutter verftand ihn nicht. 

Burt Bensbergs Hochzeit fand in St. Germain bei 
Paris ftatt, wo Benedikte eine Eleine Villa befaß. Es 
war fhon die Zeit der welkenden ofen, KErntetage 
lagen beiß über der Welt. Einige Öfterreiher waren 


299 














gelommen. Der Geheimrat ftattete das Paar fürftlic) 
aus, er fehenkte ein Palais in Srankfurt mit der Ber 
dingung, daß fie da wohnen follten, und gab Benedikte 
das But Neuhagen als Eigentum. Diefes Gefchent 
und das Lladelgeld, das er ihr felbftändig ausſetzte, 
verlegten Kurt tief, aber fie blieb dabei, fie wage nichts 
surüdzuweifen, es fei nicht ug. Ihre Art anzunehmen 
wer königlich ruhig, fie zeigte keine Sreude, der Reich: 
tum wer der felbftverftändliche Rahmen für fi. Von 
den päpftlihen Segen, der ihr feierlich gefandt wurde, 
war fie bingeriffen und frug Kurt wiederholt: „Du 
bift fromm, ſehr fromm, nidyt wahr ?“ 

Er trat mit tiefem Ernft in feine Ehe und mit einer 
neuen ſtarken Entfchloffenbeit. 


Austleng. 


l. 


„Wir müffen einfady über ihn binweggeben, Onkel, 
zu befiegen ift er nicht.” 

Das Wort Hang dem Gebeimrat nod im Ohr, er 
fühlte noch den eiskalten Blid der Elaren, blauen Augen. 
Ans Senfter tretend, fab er der jungen Stau nad), Sie 
trat aus feinem Haufe und hieß ihr Coupe langfam nach⸗ 
fahren, dann ging fie die Zeil entlang. Sie wer in 
Zobel gebüllt und trug einen wundervollen Reiber; außer 
zwei erlefenen Diamanten in den Ohren keinen Schmuck. 
Armut ſtreifte an ihr vorbei, haſtendes Geſchäftsleben, 
aber jeder, fo wenig Zeit er hatte, ſah ihr nach. "Reiner, 
der nicht Beneditte Bensberg kannte, die große Welt: 
dame von Turf und Salon, die harte, refolute Stau von 
der Börfe, die Gattin eines Jdealiften, der an ihr zu⸗ 
geunde ging. Jay Deitels rechte Hand — die Erbin 
feines Denkens und Handelns. 

Kurt Bensberg batte verfpielt. 

Er war nun zwei Jahre verheiratet und alle Leiden 
des Mannes batte er in diefer Zeit bis zur Neige aus⸗ 
geprobt. Zuerft die ftumme Qual enttäufhter Liebe, 
unerwiderter Leidenfchaft. Sie batte fo kalt und teil- 
nabmlos in feinen jungen heißen Armen gelegen, daß er 
ſelbſt an ihr zu erftarren begann, ihr leeres Lächeln, ihre 
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fremden Blicke — da war nichts zu befiegen, zu erobern, 
nichts. Ein fchöner Leib, der inftinktiv der Hingabe 
widerftrebte, mit einem Grauen vor der Mutterfchaft, 
die der Mann in brennender Sehnfucht von ibm erhofft. 
In ihr wear alles Abwebr, felbftfüchtige Furcht. Sie 
wer immer fanft mit ihm, fie verweigerte nie direkt 
etwas, aber fie fchenkte auch nie, fie nabm nur und 
fhöpfte ihre Umgebung aus. Eiſern gefund war fie 
und obne Flerven, fie madıte krank, fie felbft litt nie. 
Zehn Monate waren fie verheiratet gewefen, da ritt fie 
in Wiesbaden eine Schnigeljagd mit, ftürzte, und nun 
kam auf, daß feit Monaten eine Hoffnung dagewefen 
war, die man begraben mußte. Sie batte ſich erbar- 
mungslos geſchnürt und ihren Gatten die Sache ver: 
beimlidyt. Kurt war wie zerfehmettert, fie blieb Kalt, 
erholte ſich raſch. Das war der erfte Abfchnitt ihres 
Sufammenlebens, an Benedikte ging er fpurlos vorbei. 
Sie reifte zur Erholung nady Dieppe und Airzleg=bains, 
fie liebte franzöfifches Leben nody immer ſehr. 

Der Geheimrat batte die Affäre leicht genommen: 
„Mein Gott, diefe jungen Frauen.“ Mit zynifchen 
Lächeln ſah er ſchweigſam zu, wie Kurt fein Haus eine 
tichtete, wohlbabend, aber ohne jedes Übermaß, einen 
mittleren Hausſtand aus guten Kreifen. Kurt be 
ſchränkte ſich felbft auf ein beftimmtes Einkommen. 
Er batte angefangen, Sozialpolitit zu treiben und 
unterftügte ein den Volksinterefien gewidmetes Blatt. 
Die Vollmacht, die in den Deitelsfhen Geſchäften 
feinen Namen preisgab, 30g er zurüd uud verweigerte 
oft feine Unterfchrift. Hingegen widmete er ſich 
dem Studium der allgemeinen Staats⸗, fowie auch der 
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Dolksintereffen, der Volkshygiene, ging. in Vorlefungen, 
fuchte Gelehrte und Forſcher auf. Er wer nicht mehr 
Derwaltungsrat großer Gefellfchaften, aber Mitglied 
vollswirtfchaftlicher Vereinigungen. Es war etwas 
“erzbewegendes, anzufehen, wie er, den eigentlich nur 
das Leben unterrichtet hatte, ſich jegt in Mannesjsbren 
ſachlich zu belehren begann, die Geſellſchaft geiftig und 
feelifch bochftebender Männer fuchend. Es mußte Men⸗ 
fyen geben, die nicht zu Eaufen waren, deren weife und 
gewiffensftrenge Selbftbefchräntung fie frei machte in 
ftarter Genügfamteit. Was er in Mellentbin geabnt 
hatte, ſchwebte ihm vor in höherer Vollendung. Es 
wurde ihm Elar, daß es nur ein Seld für ihn, den wiffen- 
ſchaftlich Ungebildeten, geben Eonnte, die Politik, in der 
er, in feltfamem Widerſpruch mit feinen eigenen Der: 
bältniffen, wie er es Benedikte einft gefagt, als Schüger 
und Anwalt des vom Großlapital erdrüdten Volkes 
lebens auftreten mochte, gegen jede Dergewaltigung. Er 
würde fid) damit in eine fonderbare Stellung bringen, 
die vielleicht heute noch einzigartig war. Denn es liegt 
nicht im menfchlichen Charakter, fi freiwillig fchuldig 
zu befennen und freiwillig abzugeben von Erworbenem. 
Man würde ihn, der ſich zu foldyen Verantwortungen 
befannte, als erjter feiner Welt, verböhnen, ibn anfein- 
den, felbft im Volke, aus dem kaum jemand wie er han⸗ 
deln würde an feiner Stelle. Er ſchrak vor dem Lär⸗ 
men der Menge ebenfo wie vor dem inneren Alleinfein 
zurüd, Aud den Mißbrauch ahnte er, den man mit 
ibm treiben würde. Aber fein Gewiffen ging doch die 
ibm vorgezeichneten Wege. Er konnte nicht anders, 
er grbeitete gegen feine eigene Welt. 
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Was ibm vorfchwebte als der Traum einer Zukunft 
das wat, fi) ganz freizumachen von diefer Welt, ibr 
ſchließlich als ein Mann der Tat, nicht nur des Willens, 
unabhängig gegenüber zu fteben. Jay Deitels war nod) 
nicht fiebzig Jahre alt, er würde noch lange leben und 
feine Millionen vielleicht falwieren vor einem Erben, wie 
Kurt einer war, der fie nie verwenden konnte im Deitels- 
ſchen Beifte. Er band ihm wohl die Hände, machte 
ihn unfähig, frei zu handeln, er legte die Gelder feſt 
unter den Schutz von Leuten feiner Gefinnung, fo daß 
man dies im Unrecht Erworbene nicht zurüdfließen 
laffen Eonnte ins Voltsvermögen. Aber wenn inzwifchen 
einer, der lange gekämpft und gelitten batte, nun auf: 
trat als reifer Mann, mit einem feften Programm und 
beftimmtem Wort! Einer, der fih frei gemacht und 
felbft verzichtetes Dem fie alfo glauben mußten? Und 
wenn diefer eine ſprach: 

„Ich febe in den zu großen Renten des einzelnen, der 
mit ihnen Mißbrauch treiben kann, die Schädigung der 
Volksentwickluug. Der allzu notdürftige Menſch ift 
durch feine Lage gezwungen, Erwerbszweigen nach⸗ 
zugeben, die vom allgemeinen Volkswohl ablenken. Da- 
durch werden Notwendigkeiten vernadhläffigt. Die Ent: 
widlung für das allgemeine Wohl der Maffen wird 
beeinträchtigt. Je nach dem durdyfchnittlichen Volks» 
reihtum müffen dem Reichen die Ausgaben für feinen 
Luxus eingeſchränkt werden. Die Kintommenfteuer 
muß alfo fo body bemeffen werden, daß durdy Verbrauch 
des reftlihen Einkommens keine Schädigung der Volks⸗ 
intereffen mebr eintreten kann. Dadurch erledigen ſich 
die unlauteren Befchäfte und fchändlichen Spekulationen 


304 


des Einzelnen auf Koften der Maffe von felber und 
damit die Ausnügung und Erörüdung der Volkskräfte. 
Gemeinfhädliche Unternehmungen werden eingefchränft. 
Sinanziell ſchwache, aber tüchtige, der Entwidlung fäbige 
£riftenzen kommen zu ihrem Recht und Eönnen die Höhe 
ihrer £eiftungsfäbigfeit, zum allgemeinen Wohl, erreichen. 
Reiner darf fo übermäßig genießen, daß ein anderer an 
feinem Genuffe vertümmert. Diefe Möglichkeit bedeutet 
Volkskrankheit. Aus foldyen Leiden eines Volkes, die 
ein Staatsverbrechen find, denn die großen Rorruptionen 
und Beftechungen fchaffen fie, reifen die Revolutionen 
und die Rriege. Ihnen zugrunde liegt die Gier. 

Der Rapitalismus bat das Hauptintereffe am Kriege; 
diefes Intereffe fällt, wo kein befonderer Gewinn in 
Ausficht ſteht. Der Proletarier bat keinen Gewinn am 
Kriege, ihn trifft nur feine Not. Beſitz ift Derantwort- 
lichkeit, eine Sache des Bewiffens, ein bloßes Verwalten 
allgemeiner Güter eigentlih. Bis der Großkapitalift 
felbft zum Kultus des Bewußtfeins gereift ift, erfennend, 
daß er fi mit bloßer Wobhltätigkeit nicht freifaufen 
konn, muß der Staat die Hand als Mentor auf ihn 
legen. Zu einer Individualität, mit der Sreude recht 
zu tun, reift nur ſehr langſam ein Menſch, insbefondere 
der allzureiche Menſch!“ 


2. 


Er ſagte ſich, in grübelnden Gedanken, nach Geſprächen 
mit ernſten Männern, wenn er in Berlin und Wien aus 
den Tagungen des Parlaments heimkam, daß vielleicht 
zum Wohle des Volkes eine Anderung der alten Staats⸗ 
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ärundgefege notwendig werde. Sie fingen an unzuläng⸗ 
lich zu werden. 

Auch die heftige, von Leidenſchaften durchwühlte ſozi⸗ 
ale Bewegung der Beſitzloſen war nicht der Weg zur 
Löfung laſtender Fragen. Sein einſtiger Lehrer ſchon 
hatte ihm geſagt: Von unten kann er nicht kommen, 
der geſunde Ausgleich. 

Nicht aus einem blinden, oft ungerechten Haß gegen 
den Kröſus durfte eine gewalttätige Reform ſozialer 
Mißſtände erſtehen. Bewegungsfreiheit und Lurus 
waren berechtigt, der reiche Mann als nützlicher Ver⸗ 
walter großer Werke mußte ſeinen breiten Spielraum 
haben. Aber der uferloſe Luxus konnte nicht im Staate 
Lebenszweck einzelner Exiſtenzen werden. Man ließ 
große Summen nur in jener Hand, die gelernt batte, 
fie zu verwenden, nur body entwidelten, einer Verant⸗ 
wortung bewußten Menſchen. Einkünfte waren geſtattet 
— Kapitale wurden kontrolliert. 

Ein Volksanwalt gehörte her, der wachte über die 
Gleichmäßigkeit des allgemeinen Gedeihens, wandte ſich 
gegen die Korruptionen und Beſtechungen, gegen das 
Anwachſen intereſſierter Machthaber, die Brachlegungen 
der Erde für Luxusbeſitz, das Haſardſpiel mit kleinen 
Eriftenzen. Die befhräntten Gewinnmöglichkeiten 
für den Einzelnen nahmen dem erbitterten Lebenstampf 
feine Schärfen. Der Menſch wurde genußfähiger, kör⸗ 
perlich und ſeeliſch geſünder. Denn Raum für alle follte 
die Erde baben. So war fie gedacht. 

Nie batte ſich der Verkehr zwifchen Deitels und Bens⸗ 
berg glatter abgewidelt als in diefen beiden Ehejahren 
Kurts, da zwifchen ihnen als dritte die Srau ſtand. Der 
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Haß des Alten, dem der Junge mit offenen Rarten 
trogte, Rurts geiftiges Erwachen zum Willen der Tat 
umfchleierte die äußere Sorm tadellofen Verkehrs. Deitels 
fühlte den Seind, er hatte den Neffen unterfchägt, der 
wuds im Ringen. 

Nie dachte er weniger daran, ihn fallen zu laffen, als 
jegt. Ibm jest die Mittel zum Leben entzieben, bief 
ihn mit einer Bloriole umgeben, eine ungeheure Re⸗ 
Eame für ibn machen, ihm die Gattin nehmen, das 
wäre ein Wüten gegen fich felbft gewefen. So geſchah 
es, daß mit Deitelsfhem Belde gegen die Jdeen und 
Überzeugungen des Hauſes Deitels gearbeitet wurde. 
Der Gebeimrat wußte trogdem Burt ganz in feiner 
Hand. Die war nod ruhig geöffnet, eine ungeheure 
Selbftdifziplin befap der alte Gefchäftsmann; fie würde 
ih langſam ſchließen, feft. 

In der Stau befaß er eine ungeheure Gewalt, fie war 
die Derräterin im Haufe ihres Gatten. Ihr Ealter Blick 
las in feinen Zügen, bewadhte feine unrubigen Träume, 
wühlte in feinen Schriften. Sie batte Schlüffel zu 
allen feinen Räften, Jay war immer informiert. Und 
Kurt abnte nicht, wer ihm unbeugfam entgegenarbeitete, 
er rieb ſich auf in einem dunklen Kampf. 

Über der Ehe diefer beiden laftete ein unklares Schweiz 
gen des Herzens. Benedikte war immer fanft, geduldig 
und gut. Sie hörte alles an, den beißen Überfchwang, 
die zitternden Seelentämpfe, fie fab die Gewiffensnot, 
die da nach Licht und Verföhnung rang. Sie fagte 
Kurt kluge Worte des Derftebens, an die klammerte er 
fih. Er konnte ihr, was fie ihm als Srau und Mutter 
ſchuldig blieb, nicht vergeben, es brannte dumpf in ibm. 
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Aber er dachte, das Unglüd mit dem Kinde komme von 
ihrer Unwiffenheit als Weltdame, er quälte fie um einen 
Sohn. Den wollte er erziehen in der jtolzen Abneigung 
vor dem Zuviel im Leben, mit einer unbeſtechlich reinen 
Seele. 


Benedikte und er waren oft nicht beifammen, er wußte 
eigentlich von ihrem Leben wenig, aber er vertraute 
ganz. Sie ging in die Welt — er nicht. Sie reifte 
vielfach, er ging feiner Arbeit in den großen Städten 
nad. In feinem Haus mußte fie ſich einfacher Eleiden, 
von ibm entfernt war fie eine unerbörte Zuruserfchei- 
nung der großen Bäder und Vergnügungsorte. Sie 
lebten in Bütertrennung, was er felbftlos von ihr fand, 
denn fie befaß faft nichts. Es kränkte ihn, daß fie von 
Deitels ein Nadelgeld bezog, aber nad) ihrem Ausfprud) 
ging das für Wohltätigkeit auf. Ihr Mann fab nie 
ihre prachtvollen Toiletten, ihr ganzes Auftreten, das 
ibn lächerlich machte und feinem Lebensfyftem ins Ge: 
fiht ſchlug, zu Deitels Ergögen. Kurt Bensberg kam 
in die gefährliche Lage einer nit nur komifchen, fon 
dern aufreizenden Sigur, eines frechen Heuchlers, deffen 
wahres Antlig fein Weib der zyniſch lächelnden Welt 
zeigte. Der Anwalt des Volkes! Er fab noch immer 
ein falfches Bild, unerbittlih vollzog ſich die Tragit 
feines Scidfals. 


Beneditte war viel in Heiligenquell und in Neu⸗ 
bagen. Diefer Befig in ihrer Hand war für Kurt eine 
Quelle des Schmerzes, der Beunruhigung. Was follte 
ihr das alte Herrenhaus mit feinen fchwermütigen Tra: 
ditionen, das weltenfremd in der Heimat eines armen, 
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fhwer arbeitenden Volkes lag? Sie folle ein Afyl dar- 
aus machen, bat er fie; fie lächelte und wollte nicht. 
Ein glatter, Fühler Widerftand trat ibm immer in ihr 
entgegen, wenn er um ihr Einswerden mit ihm ſehn⸗ 
fühtig rang. 

Er litt an ihr — wie er an allen gelitten in feinem 
Leben. Und die ibm wohlzutun vermocht, fie hatten 
feinen Pfad gemieden. 

Die wahre Benedikte aber kannte er noch nicht. 


3 


Er hörte regelmäßig Vorträge an der Univerfität, bei 
Profefforen, und bereitete ſich felbft zum Redner vor. 
Er ging ſehr viel in die Viertel der Armen, befuchte 
Sabrikdiftrifte wie einft ın Neuyork und Pittsburg. Sid 
bei den erften Schneidern zu Heiden, hatte er aufgegeben, 
überhaupt trat die natürliche Einfachheit feines Wefens 
immer mebr bervor. In feinem fehmäler gewordenen 
Gefiht paarte fi) die tiefe Güte mit einer ernfteren 
Seftigkeit. Bei den fpielenden Rindergruppen der Mittel 
lofen in den elenden Vierteln ftand er oft lange Zeit. 
Seit dem amerikanifchen Erlebnis wagte er die Kleinen 
nicht mehr anzureden, aber er fab in ihre blaffen Ges 
fichter, ftudierte die dürftigen Gliederchen: die Zukunft 
des Staates. — Er dachte über ihre Wohnungen nad), 
ihre Lebensmöglichkeiten, ihre morslifhe Entwidlung. 
Ja, ein Anwalt des Volkes tat not! Er faß in Arbeiter: 
verfammlungen, gedrüdt und einfam, feine Stau ging 
nicht mit, fie fürchtete das Volk, 


309 


Sie fuhr nach Neuhagen, in das er nie den Fuß fetzte, 
und jegt fehr oft zum Winterfport nady Heiligenquell. 
Dort trieb eine internationale Befellfehaft ihr Weſen, 
niemand beachtete, wie übel die Stimmung im Volke 
gegen diefe gewalttätigen Sremden war. Don den Höhen 
fauften die Kodelfchlitten, üppige Weiber in engans 
liegender Männertradht fehrien, wälsten und balgten ſich 
im Schnee. In Hofen, mit Schmud überladen, faßen 
fie abends in den Hotels, nachts in den Bars, der 
Champagner floß in Strömen. Die illegalen Paare 
gaben fi) bier ihr Stelldichein. Oben bei den Elend» 
leuten war Rälte und Hunger, brennende Augen ftartten 
binab in das Tal, wo einft die Heimat lag. Es war 
wie ein Bann über diefen Enteigneten, daß fie bier lebten 
und vertamen, fie fanden nicht fort. 

An einem alten Januartag fuhr Kurt Bensberg nad) 
Seiligenquell. Er kam zu einer unangenehmen gefchäft: 
lichen Unterredung mit Deitels, der, in Benediktens Ber 
gleitung, feit einigen Wochen da war, fie wohnten beide 
mit Begleitung im Palafthotel. Kurt war nody nie bier 
gewefen und das Neue, Prunkhafte der ganzen Orts⸗ 
anlage in dem ftillen Bergwinkel verlegte ibn. Er hatte 
wenig geachtet auf Heiligenquells Entſtehung, aber er 
fagte ſich abnungsvoll: Über wieviel Heine Eriftenzen 
ging wieder diefes finnlofe Lurusbild? Mr begriff feine 
Stau nicht, daß fie das Leben in Hotels fo oft ihrem 
Heim vorzöge, daß er ihr reich mit Runft uud Schön⸗ 
beit ausgefhmüdt hatte. Sie ſchloß fih zu fehr an 
Deitels, fie brachte Öpfer, um ihn zu gewinnen. 

Die Luft war aufpeitfchend, fcharf, viel Schnee lag, 
ein zügellofes Sporttreiben war im Tal. Sette Weiber, 
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bagere Weiber jeden Alters, grüne Jungen, ältliche 
Serren, alles zwanglos eingehängt, in großen Bruppen, 
joblend und fchreiend, trieb fih bier herum. Ziegel: 
tote, grasgrüne, giftblaue Sweaters und Beinkleider, 
eine Wadelfreibeit obne Maß, gefärbte Perüden, echte 
und falfche Brillanten, die ganze grelle Widerwärtig⸗ 
keit eines gewiffen, reich gewordenen, gemein gebliebenen 
Großftädtertums. 


Mußte das alles nicht den Bauer und Tagelöhner 
reizen, deffen Leben Enge und fihwere Arbeit war? 
Wie fhön war wohl diefes Tal in feiner einftigen 
Stille gewefen, als es den Kinfachen Brot gab? 


Yun lag der Boden brady. 

Kurts Wagen ftreiften fo finftere Blide der Land 
bevölterung, daß es ihm aufzufallen begann. Vor den 
zerftreuten Aleinhäufern da und dort ftanden Menfchen: 
geuppen mit böfen Gefichtern, ein Stein flog einmal 
den Gefährte nach, Hunde wurden auf die Pferde ge⸗ 
bett, daß fie fcheuten, er ftieg endlich aus und ging zu 
Suß. Da kamen ihm in einem Trupp bunter und lauter 
Geftalten zwei Perfonen entgegen, Deitels und feine 
Stau. Der Gebeimrat als Bua grotest anzufeben, 
Beneditte in fhwarzem Rodeldreß aus Seide, das ihr 
eng anlag, jede Linie ihrer wundervollen Geftalt zeichnete 
fi) mit ſchamloſer Deutlichkeit ab. Sie trug eine kecke 
Seidenmütze, große Rubinen-Öbrringe, die er nicht 
kannte, und batte hochrote Wangen, während fie laut 
und mit bligenden Augen redete. Kurt erfchien fie 
völlig fremd, fchön und frech, abftoßend, er batte fie 
zuerft gar nicht erkannt. Sie erfchrak bei feinem Anblick. 
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Mifter Saunders, der Amerikaner neben ihr, fehnitt 
eine Grimaffee 
„The devil your husband.“ 

Dann wurde Kurt umtingt, von Deitels jovial be⸗ 
grüßt. Kr antwortete knapp und fab unverwandt 
feine. Frau an, diefe Erfeheinung aus einem Zirkus oder 
Varietee. Sie hing fidy endlich ärgerlich einen Mantel 
um, Mifter Saunders Mantel, fie felbft batte Eeinen mit. 

„Bommjt du ins Hotel, Benedikte?“ Sein Blid 
wer fo, daß er fie zwang, mit ihm zu geben. 

„Des alfo bift du, Benedikte, meine vornehme Benediktes 
Wo bleibt dein Seingefühl, dein guter Geſchmack? Geb, 
Heide dich um, augenblidlich !“ 

Sie gebordhte ſehr bleih. In ihren Augen ftand: 
Ih baffe ibn, 

Am nädhften Morgen hatte er Feine Zeit, fi um 
feine Frau zu kümmern. Die Konferenz mit Deitels 
wer ftürmifh und lang. So fehr der Alte fidy zu: 
fammennahm, ihre beiden Naturen prallten aufeinander, 
hart wie Stahl und Stein. Kurt zeigte fi), wie er 
wirllih war. Es tat ihm wohl, es hob ibn vor fi 
felber; und der Alte haßte ihn. 

Um zwölf kam er in feine Zimmer zurüd, die Jungfer 
lief ihm entfegt entgegen. 

„Herr Baron, um Gottes willen! Das Gefindel ift 
binter der Baronin ber!“ 

Ein Blick aus dem Senfter, dann rannte er binab. 
Das Hotel war in wilder Aufregung. Den Sabrweg 
berauf vafte eine Schar joblender, Eeuchender, wutent: 
brannter Leute mit vollen Wafferkannen, Drefchflegeln, 
Zifenftöden, Männer und Weiber, meift in Lumpen. 
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Sie trieben Benedikte und Herrn Saunders vor fich ber. 
In fchneeweißem Rodelkoſtüm, ohne Rod, in der gan- 
zen kecken, männlidy zur Schau getragenen Schönheit 
ihrer lieder, mit den blutroten Öbrringen und ges 
löftem Saar kam fie daher wie eine von Surien gejagte 
Bacchantin; der Amerikaner neben ihr bieb mit feinem 
Rnüttel um fi). Dann — das Hoteltor fiel zu binter 
ibnen, die Eiſenbalken raffelten herab, draußen Gefchrei, 
Stampfen, ein Hagel von Steinen. An Kurt, der ftumm 
daftand, ging Benedikte verächtlich vorüber. Ihre Bruft 
flog, fie fab wundervoll und gefährlich aus. 
Hachmittags zwang er fie, mit ibm abzureifen. Über 
die Sache fiel kein Wort, nur feine Augen fprachen. 


4 

An einem Hochſommertage, fehs Monate fpäter, faß 
er allein in feiner Wohnung. Vor ihm lag eine Zeitung, 
die einen Schmäbartikel über ihn entbielt. Eben war 
einer feiner neuen Freunde und Lehrer von ihm fortges 
gengen, der Profeffor der Kiationalöfonomie Doktor 
Bartels, den er hochſchätzte. Der alte Herr trat eine 
kurze Urlaubsreiſe nach dem Harz an. Er war eine be⸗ 
deutende wifjenfchaftliche Perfönlichkeit, ein gütiger 
Menſch, der in harmoniſchen Samilienverbältniffen lebte, 
Bensberg zuerft mit Intereffe entgegengelommen, bald 
mit Sreundfchaft, und batte ihn in einen Kreis führen: 
der Männer gebracht, mit denen jedes Zufammenfein 
Gewinn wer, KRurt batte zum erftenmal in feinem 
Leben reihe Stunden unter erlefenen Menſchen kennen⸗ 
gelernt, die ihn in feinen Beftrebungen fachlich ermutig- 
ten. Die Lüden feines Wiffens füllten fi, eine gewiffe 
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Sicherheit hatte ihn ergriffen. Er begann feine Ge⸗ 
danken niederzufchreiben und wurde darin unterftügt. 
Auch ihn fpredhen zu hören, wünſchte man, es war für 
diefe Dentenden der realen Welt von Interefie, eine 
Perfönlichkeit wie ihn anzuhören, fi) vor ihren Augen 
entwideln zu feben. Er hatte über Erfahrungen in ameri- 
kaniſchen Arbeiterdiftriften einen Vortrag ausgearbeitet, 
den Doktor Bartels Sffentlich von ihm zu bören ver: 
langte. Burt batte ſich darauf gefreut, er wurde immer 
rubig und leiſtungsfähig angefihts vieler Mienfchen. 
Und nun Eam beute, eben vorhin, diefer alte Herr und 
fagte ihm: „Laſſen Sie den Öffentlichen Vortrag lieber, 
Herr Baron, es ift beffer für Sie. Sie find zu wenig 
unabhängig. Um zu tun, was Sie gerne und ſicher 
aus Überzeugung tun möchten, müßten Sie ganz allein 
— oder mehr Herr Ihrer Eriftenz fein, in der leider 
manches Ihren aufgeftellten Theorien widerfpricht.“ 

Bensberg fuhr auf: „Man kann ja leider nicht immer, 
wie man will.“ 

„Herr von Bensberg, ich weiß es wohl! Aber ein 
Einklang zwiſchen Lebensführung und Überzeugung ift 
für den, der in die gefährliche Öffentlichkeit zu treten 
wagt, unerläglich.” 

„Id tue alles, um diefen Einklang berzuftellen“, batte 
Kurt ausgerufen. „Mein Leben liegt Ear da, mein Haus 
ift einfach, ich kann es noch einfacher einrichten, fobald 
ich feften Boden unter den Süßen fühle, Verlaffen Sie 
mich nit!" 

„Bewiß nicht, Herr, aber fchaffen Sie Ordnung in 
Ihrem Haufe. Das Volksgericht in Heiligenquell bat 
böfes Blut gemacht und damit ift doch keine Wandlung 
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eingetreten. Auf Ihren Kamen, nicht auf den Ihres 
Oheims, geben die Dinge. Der bat ſich freigemadt und 
gedeckt.“ 

So hatte Doktor Bartels geſprochen, etwas zögernd, 
aber ſehr ernft. Es lag ibm viel an Kurt Bensberg, 
er ließ es ducchbliden. Aber Sorge ftand auf feiner 
Stirne gefehrieben, die die Denkarbeit gefuccht hatte. Er 
ſchloß noch haſtig: 

„Was hilft alles, wenn Ihre Stau die zügellofefte 
Lebedame der internationalen Welt ift! Sie verbraudyt 
monatlich Hunderttauſende.“ 

„Das kann nit fein. Ich balte fie knapp.“ 

„Und Deitelss Don ihm kommen die Unfummen, er 
arbeitet gegen Sie, Sie wiffen es nit. Sie bat ſich 
einen alten mähriſchen Herrenſitz Ihrer Familie, der auf 
häßliche Art in Deitels Hände kam, mit widerwärtigem 
Lurxus eingerichtet und empfängt dort das Glücks⸗ 
rittertum der internationalen Lebewelt. Das Volt dort 
ift fehbr arm. Koblengruben find in der Nähe, die Sache 
macht den ſchlimmſten Eindruck. Ich ſehe, Sie wiſſen 
nichts, Sie geben nie nach dieſem Neuhagen. Hier, bitte, 
lefen Sie. Ihres ift in Wabrbeit ein hartes Schickſal.“ 

Der Profeſſor legte eine Zeitung auf den Tiſch. Und 
Kurt las — was die Bevölkerung der öſterreichiſchen Pro⸗ 
pinz in erbitterte Revolte verſetzte. Las mit blaffen 
Lippen nnd ftodendem Herzſchlag das Urteil, das die 
Welt, der Teil der Menſchheit, auf dem es ihm ankam, 
fällte über ihn. Denn feine Stau, das war er, untrenns 
bar und für immer. Ließ er ſich feheiden (fie waren 
katholiſch getraut), trennte er fich, ihr blieb der Flame, 
unter dem es weiterging, was fie begonnen. Sie erbte 
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dann wohl all diefe von ſchwerem Unrecht befledten 
Alillionen, die dem Volksgedeihen zurüdzugeben fein 
Traum und Lebensziel wear. 

Sie blieb immer, was fie war, die Baronin Bens- 
berg, Deitels Nachfolgerin, Willensvollftrederin. In 
dem Schmähartikel ftanden bäßliche Sachen: „Deitels 
Kreatur, er, ihr Mann, das Werkzeug, der Dedmantel 
dazu." Großer Bott! Welch ein Schmug an diefem 
allen. Und er konnte fein Leben nicht mehr losreißen 
von ihr. Er mußte, mußte fie bebalten um der Sadıe 
willen, ihr Zuchtmeifter, ihre Geißel fein. Noch kannte 
er fie nicht ganz. Aber ſchon dämmerte in ihm ein 
furchtbares Ahnen, fie untergrub, zerftörte feine Zriftenz. 
Sie hatte vielleiht in feinem Sinne gewollt, damals 
in Nauheim, aber dann kam der dämonifche Anreiz der 
Millionen, der ftärker wer, Deitels als Verſucher und 
Zerftörer des Schidfals, das fih ihm an Sobnesftatt 
envertraut. Kine Hand, unter der nichts Reines er: 
blühen konnte über Rurt Bensbergs Leben. 

Don dem Standal in Heiligenquell an bis Ende 
Juni hatte er feine Frau zum engen Zufammenleben 
gezwungen, fie fi) beberrfcht. Wohl fab er fie tags» 
über wenig, er arbeitete fo ernft und ſchwer, aber fie 
wer da, ihm fofort erreichbar, fchön, wortkarg, fanft, 
manchmal mit einem rätfelhaften Lächeln. Sie wider: 
ſprach ibm nicht. Sie blieb kinderlos und war nicht 
zu erwärmen, aber fie tat ihre Pfliht. Sie hörte ihn 
auch an, wenn feine Seele überfloß in Träumen von 
einer Menfchheitsfühne, einer kommenden befferen Zeit. 
Dann griff er wohl nad ihrer Hand und bebte in einer 
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beißen Sebnfucht nach Verſtehen. Und fie fab ibn an 
mit ihren ſchönen Augen, zu deren Sprache er den 
Weg nit fand. 

Er batte ihr vier Wochen Urlaub gegeben, vierzehn 
Tage waren davon um. Über ihr Leben in Neuhagen 
machte er fich keine Gedanken, er hoffte immer noch, fie 
made aus der Stätte ſchließlich doch ein wohltätiges 
Aſyl. Daß fie ihm wenig fohrieb, war er gewohnt. 
Diel Arbeit batte ibn in Anſpruch genommen. Deitels, 
hieß es, ſei in Karlsbad, dorthin ging feine Poft. 

Der Zeitungsartikel fehilderte die FTeuhagener Sefttage 
der Schloßberrin, im größten Stil, hierzulande noch 
ungewobnter Aufmachung, im Parifer und Londoner 
Gefchmad, den Umbau des Herrenhauſes, nannte die 
HTamen der erotifchen Gäfte, befchrieb die wilden Unter: 
beltungen. 

Am Abend reifte Kurt nach Öfterreich ab. 


B. 


Kr betrat das Maus, in dem er zulegt neben einem 
friedenvoll Abfterbenden um Derzeibung flebend gefeflen, 
ein Eranker Pilger, in der Welt verirrt. Es war nicht 
mebr diefes Haus, er erkannte es nicht wieder. Der 
Augenblidsfeftfasl einer großen Kokotte und eines Mil⸗ 
lionenwucherers war's. Da fand er fie in den ſcham⸗ 
lofen Kleidern einer entarteten Mode, fi im Qango 
wiegend, träge und wollüftig, eine bunte Perüde auf 
dem Kopf, den Rod bis zum Anie gefchligt, unter noch 
grelleren landfremden Perfönlicdhleiten eines gekauften 
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Adels und geftoblenen Geldes. Und der Alte neben ibr, 
der Mann, der fie gekauft batte, dem fie eigentlich ge 
börte. Sie macht gar fein Hehl daraus. 

„Weißt du — wie fie dich nennen? Seine Dirne!“ 

De lachte fie. Ein Dirnenlacdhen war's. 

Der Bebeimtat floh vor feinem „ungemütlichen“ Neffen. 
Die Geſellſchaft zerftob. Kine bleierne Stille trat ein, 
in der Kurt Bensberg Gericht hielt. Er erzwang die 
Abgabe Neuhagens an die Gemeinde als Gefchent für 
ein Waifenafpl. 

Am Grabe feines toten Oheims, des legten Neu⸗ 
bageners, übergab er in feinem Namen feierlich das Gut. 
Das Antlig des Volkes ftarrte ihm fremd, verfteinert 
entgegen. 

Sie mußten annehmen, aber fie gaben nichts dafür. 


6. 


Damit wer ein Strich gemaht — ein Tiſchtuch zer⸗ 
fchnitten. ©erettet, einem ehrenhaften Zwed der alte 
Befig eines edlen Geſchlechts. Gefühnt jener Knaben» 
verrat, den er an dem Beften feines Hauſes begangen. 
Kurt Bensberg blieb bei diefer befreienden Tat nicht 
ftehbn. Er fube nad Stankfurt, zu der großen ab- 
fchließenden Ausfprache mit dem Geheimrat Deitels. Als 
der ihn unvermutet bei fidy eintreten ſah, erfchraf er 
doch. Es war in diefem noch jungen, einft fo weichem 
Geſicht, das wie zu Erz geworden, etwas, das er 
mandymal in den Zügen feiner, zur Verzweiflung ges 
triebenen Arbeiter, gefeben. Aber diefes Etwas beberrfchte 
ein unerbittliches, geiftiges Wollen, die feelifche Dorberr- 
fchaft eines erwadten, gewaltigen Intellelts. Aus 
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Fliedrigkeit, innerem Elend, ratloſem Irren, aus Schuld 
und unfagbarer Herzensnot, wurde bier eine Individu⸗ 
alität geboren, hatte fich frei gerungen, wußte nun ihren 
Pfad, wagte ihn. Der alte Mann batte einen Augenblid 
die Empfindung: Er ſchießt mich nieder. Mechaniſch 
bob er die Hände. Beſchwörend. Oder: Er zücdhtigt 
midy mit der Reitpeitfche, für all den Unrat, den ich in 
fein gläubig erbautes, reines Haus getragen. Seine 
Augenlider begannen zu zuden, er bob fidy halb im Seffel. 
„Burt.” „Herr Bebeimrat Deitels, id komme abzu⸗ 
rechnen. Nicht in Geldſachen, das beforgen Sie ja 
gründlich — mit der Dirne, meiner Stau, die auch Ihre 
Dirne wer —“. „Kurt, Kurt Du bift wabhnfinnig! 
Ich, der alte Mann, ich hab fie doch nicht angerührt.” 
„Rörperlich! was kümmert mid) das? Da bat fie der 
ganzen Welt gehört, in den ſchamloſen Entkleidungen 
des Weibes von heute, entwerteter, als jede Jahrmarkts⸗ 
tänzerin. Seelifch ift fie Ihr Gefhöpf, Ihr Gezücht! 
Ausgefpielt gegen mid. Sie wußten fie corrupt, eine 
Rrestur der Säulnis, Sie wußten mich ſchwach, aber 
rein in meinen Trieben, Sie ftellten Benedikte neben 
mid, Es war ihre Weffe, um midy dem Geift Ihrer 
Raffe frohnbar zu machen. Ihre große, teufliche Waffe, 
eine Schurfentat ohne Bleidhen, Du Beftie in Menſchen⸗ 
geftalt! Du baft Dich eingedrängt, in meine Kreife, 
mit Deinen Silberlingen, für die Deine Raffe einft einen 
Chriſtus verkaufte. Du Eaufteft uns, die wir, aus 
erifhem Blute, reiner und beffer find, troß aller 
Derfehlungen unferer dekadenten Naturen. Geſpielt 
baft Du mit meiner £riftenz. Ein ungebeurer De: 
trug ift jebrelang mitleidlos an mir verübt worden. 
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Durch Sie und Benedilte ward ich abnungslos ein an 
Eure Raffe Ausgelieferter, Euer Spießgefelle. Unter 
meinem reinen Namen gingen Eure VDerworfenbeiten, 
die Diebftähle an der Nation, die Verfeuchung, die 
Aufpeitfhung zur Gier, die Feine Grenzen mebr 
kennt. Ich babe für Euch gezeichnet. Das ift vorüber. 
Don beute ab geböre ih ganz allein dem Volk, deſſen 
Blutfauger Ihr feid. Ich weiß Befcheid. Das arbei- 
tende Volk foll die Wabrbeit bören, über die Kreife, 
die es in Wahrheit beberrfchen. Ich werde die Maſſen 
führen gegen Euch. Soviel Material befiz’ ich, daß 
fein zehnter Teil genügt, diefes, in Schande und Schmach 
erworbene Vermögen befchlagnabmen zu Ilaffen, auf 
Volksverlangen. Euch zu enteignen, zu verjagen, mit 
Peitſchen, von den maßgebenden Stellen. Eingeweiht 
bin ih von meinem fünfzebnten Jahr an, ich weiß, 
wie's gemadht wird. Ich werd’ es erzählen. Offent⸗ 
lich! Ich fcheue mich nicht. Ift mir auch die Dirne 
katholiſch angetraut, die Du als zerfegendes Gift in 
mein armes Leben geftellt haft, ich febe fie nicht mebr, 
nie mehr. Aber wer fie ift, werde ich berausfagen, wer 
fie ift — wer Du bift und Deinesgleichen, bis Euch der 
Boden zu heiß geworden if. Wir machen jest die 
Probe aufs Erempel. Ich bin bereit. Ich überfalle 
Dich nicht aus dem Hinterhalt. Mit offenem Viſir werd 
ich kämpfen.“ 

Deitels faß bleidy da, ein greifenhaftes Zittern über- 
lief ihn. Der da vor ihm ftand, hatte etwas Furcht⸗ 
bares an ſich, vor dem fein Zynismus zerbrach. Scien 
plöglich befreit von Erdenſchwere, zu wachfen zum Gi- 
ganten und Herold eines Kampfes, der in der Zeit braute, 
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zu dem er im Heerbann aufrief: Ein Rampf, gegen den 
die fehwerften Pogrome ein Nichts gewefen. Es fiel 
ibm ein: Unklug war id. Ic) hätte ihn anders nehmen, 
meiner Kaffe gewinnen müffen. Edle Pferde Enebelt 
man nit. Ich glaubte in ihm an feiner Mutter Art.. 
Aber die ift nicht da, die bat er abgeftreift, in feinen 
Rämpfen und Leiden, der Arier bat gefiegt, der adelige 
Alann. Ich war ein Tor, bab’ ihn mir nehmen laffen. 
Das Weib ift fhuld, die Kreatur. Er fchrie es plöglich 
heraus: „Ja, Du baft recht, Benedikte ift ſchlecht, ich 
gebe fie preis, Rurt, id werde meine Sand von ihr 
abziebn. Lichts mehr fol fteben zwiſchen uns Beiden. 
Jh bin ja doch — Dein zweiter Pater — wirklich 
Dein Pater. Du kannft midy nicht preisgeben.‘ Bettelnd 
um feine Eriftenz, nichts als ein armer fdyäbiger Pinfel- 
jude in diefem Augenblide war der Geheimrat von Deitels, 
Erzellenz, der bobe Herr. Er ftredte die Falten Hände 
aus nad dem Anderen. Der ftand unerbittlih. „Es 
ift aus” fagte er, „der Kampf beginnt.” 

Er wandte fi), ging langfam durdy das große Zimmer, 
in deffen Pracht foviel Hot, Jammer und Schändlich⸗ 
keit ibre Worte geftöhnt, gezifcht hatten. Sab ſich noch 
einmal um, mit ftodendem Suße; bier lag feine Kind⸗ 
beit begraben, feines jungen Manneslebens befter un⸗ 
wiederbringlicher Teil. Von der Wand fab ibn 
ein Weib an, ein modernes Gemälde, geil und fredy, 
unerfättlih mit greifenden Händen, mit freffenden 
Augen. Die entfeffelte Gier, die fchredlihe Götzin, 
der mehr und mehr Völker verfielen, in Judas welt: 
befiegendem Geift. Die Gier. Er blidte empor zu ibr, 
ein ihr Entronnener, durch fie Betrogener, um alles 
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Menfhenglüd. Einen Augenblid lang padte ihn mit 
ganzer Gewalt fein eigenes Scidfal. Es bebte an 
ibm vorbei, was er Alles gewollt, erfehnt und nie be⸗ 
feffen. Die reinen, edlen Hochgefühle des Lebens, die 
Mannestat als Soldat, Gelehrter, Beamter, als nüg- 
licher Menſch. Die fehuldlofe Liebe, im Aufblid zu dem 
Weibe wurzelnd, ewig frifche Blüten treibend — ein 
Mädchengeficht — ibm verloren — das Glüd. Ehre und 
Anſehn, das Vertrauen der Beiten im Reihe. Wie 
es auch Fam, er trieb auf bober See, beimat- und 
familienlos. Sür all diefe verlorenen Welten batte er 
befledtes Geld erhalten, von dem Blut tropfte und 
Tränen niederfielen. Die Wucht feines Ertragens über: 
wältigte ibn. Er wandte fi) um, die Sauft erhebend, 
in wilder, menfchliher Anklage gegen den Verderber. 
Da Inadte ein Revolver, die Kugel pfiff. — Der Alte 
fhoß gut, er batte ſich eingefchoffen, feit mancherlei 
Bedrobungen. Kurt Bensberg fiel lautlos. Er war 
gleich tot. — 


Don tiefftem Schmerze gebeugt, geben wir 
hiermit geziemend Nachricht von dem plötz⸗ 
lihen Hinſcheiden unferes beißgeliebten, une 
vergeßlichen Gatten und Pflegefohns Kurt 
Bensberg. Er bat in fehwerer geiftiger Um⸗ 
nachtung, die ihn lang bedrohte, felber Hand 
an fich gelegt. 

Betet für feine arme Seele. 


Benedikte Sreifrau von Bensberg. 
Bebeimrat von Deitels. 


Er wer verftummt — fie hatten doch gefiegt. 
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Im Jahre 1935 erfehien ferner: 


Ungefchriebene Briefe 
sus St. Martin de Re 


Kin Buch vom Seelenleid des deutfchen Volkes 
Don Edith Gräfin Salburg 


Auf bolzfreiem Papier, gebunden und 
mit illufteiertem Schugumfchlag. 


Preis Mark 2.50. 


Mit dem ihr eigenen Temperament und fhwungvollen Stil 
entwirft die Gräfin Salburg bier Bilder von geradezu erpref: 
fioniftifhem Gepräge. Es find nit nur die entfeglichen 
Zeiden, die quälenden Schickſale Einzelner, die hier gefchildert 
werden; es find nicht nur die Weheſchreie eines im Innerften 
getroffenen Volkes, die bier erfchallen, es ift der Auffchrei der 
entfegten Menſchheit gegen die entmenfchte Beftie, gegen ſcham⸗ 
lofe Brutalität und kalten Sadismus, verkörpert im degenes 
rierten, raffifchscharakterlofen, verfeuchten Franzoſentum. 


Das Buch ift eine gewaltige und erfchütternde Anklage gegen 
franzöfifhe Scandtaten, an wehrlofen Gefangenen während 
der Wirkſamkeit des verfailler „Sriedens-Vertrages” begangen. 


Su beziehen durch jede gute Buchhandlung 


Hammer⸗Verlag, Leipzig 





Weitere Romane von 
Edith Gräfin Selburg 


Papa Durchlauchſt. Halbleinen M. 3.50 


Dynaften und Stände. 4. Bände. 
Band I: Böhmifche Herren. (vergriffen) 
gebd. MT. 4.50 
Band II: Hofadel in Öfterrih, „ „ 4.50 
Band Ill: Reaktion. ri „ 450 
Band IV: Revolution, * „ 4.50 


Jeder Band ift in ſich abgefchlofien und kann einzeln be⸗ 
zogen werden. Alle drei Bände auf einmal bezogen M. 12.— 


Seiner Majeftät Strategen. 3 Bde 
Band I u. II: Rönigsglaube. gebd. zuſ. M. 4.— 
Band II: Wilbelm Friedhoff. Halbl. „ 3:— 


Jedes Werk ift in ſich abgefchlofien und kann einzeln bes 
zogen werden. 


Carriere Preis M. 3.— 

Die Inclufiven. Preis M. 2—. 

Ein Ronflikt Preis M. 2—. 

Die für die Heimat bluten. 
Roman einer Seele. Preis M. 2.—. 


Ausführlicher Profpelt über die Werke der Gräfin 
Salburg ift durch jede gute Buchhandlung erhältlich 


Hammer⸗Verlag, Leipzig 





Gedrudt in der 
Unton:Buchdruderei G. m. b. 9. 
Leipzig. 








